
Der Kerolb. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

Nachdem wir abermals die Schwelle eines J a h r e s überschritten haben, 
stellt sich der Herold bei seinen Lesern wieder ein, um sie im neuen J a h r e zu 
begrüßen, und ihnen seine Glück- und Segenswünsche darzubringen. Womi t 
aber köuute er sich besser vorstellen, a l s mit dem Gruße, mit welchem Got t , der 
Vater , am ersten Tage des J a h r e s die Menschheit begrüßt, nämlich mit dem 
Namen „ J e s u s " ? Welch höheres Glück konnte er ihnen wünschen, a l s das, 
welches wir in Jesu besitzen, welch größeren Segen a l s den, der u n s a u s Jesu 
zufl ießt? N u r in Se inem Namen könnten wir getrost das Ende des alten 
J a h r e s erwarten und die Schwelle des neuer» überschreiten. Er , der Sich u n s 
in vergangener Zeit a l s der Getreue erwiesen, wird Sich in Zukunft nicht 
anders offenbaren, denn E r ist der Unveränderliche, in S e i n e r Macht sowohl, a l s 
in S e i n e r Barmherzigkeit und Liebe. Blicken w i r zurück, auf die Vergangen-
heit, so müssen wir bekennen, daß der Herr zwar ost wunderbare Wege mi t u n s 
ging, die wir zur Zeit nicht begreifen konnten, aber doch alles zu unserm Besten 
leitete. E r rettete u n s a u s mancherlei Gefahren, E r tröstete u n s in nnsrer 
Trübsal , E r überhäufte u n s mit lieblichem und geistlichem Segen, sodaß wir am 
Schlüsse des J a h r e s zeugen und ausrufen mußten: Herr, Deine Liebe und G ü t e 
war groß über u n s ; denn D u hast u n s gesegnet, ohne uusern Verdienst und 
Würdigkeit nach Deiner Gnade und Barmherzigkeit und, D u , o Herr, hast alles 
wohlgemacht, Dein N a m e sei gelobt? 

W a s wird u n s dieses J a h r bringen, welchen Schicksalen werden wir ent-
gegen gehen? f r a g t die Menschheit mi t verschiedener Herzensstimmung am A n -
fange dieses J a h r e s . W a s hinter u n s liegt und was wir durchlebt haben, wissen 
wir, aber die zukünftigen Dinge liegen in Dunkelheit gehüllt, deren Schleier 
wir nicht aufzudecken vermögen. Gewiß werden sich auch in diesem J a h r e 
S t ü r m e erheben, die geeignet sind, B ä n m e zu entwurzeln, Felsen zu zerreißen 
und das Völkermeer in brausende Bewegung zu versetzen, damit es seine Unrein-
heit auswerfe und wo möglich seine Ufer übersteige, um die noch bestehenden 
menschlichen uud göttlichen Ordnungen zu überfluten und zu beseitigen. Auch 
wir hätten Ursache, gleich vielen Anderen, den zukünftigen Dingen mi t Furcht 
und Grauen entgegen zu gehen, wenn wir J e s n s nicht zu unserm Begleiter und 
Führer hätten. E r aber leitet u n s glücklich durch alle S t ü r m e hindurch. Bor 
S e i n e n allsehenden Augen ist nichts verborgen, vor ihm ist die finstere Nackt 
dem hellen Tage gleich. D e r Weg, auf dem wir I h m zu folgen haben, ist u n s 
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M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füsie der Bote», die da Frieden verkündigen, Gutes 
predigen, Heil verkündigen; die da sagen zu Zion: 
Dein Got t ist König. Jes. 52, 7. 
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in S e i n e m Worte bezeichnet. Auf diesem Wege wandelnd, dürfen wir u n s S e i -
nes allmächtigen Schutzes und S e i n e r mancherlei Segnungen auch in diesem 
J a h r e versichert halten. Auf diesem Wege führ t J e sus u n s a u s zeitlicher Nacht 
zum ewigen Licht dem neuen Tage entgegen, der durch keine Nacht mehr verdunkelt 
wird, an welchem E r Selbst a l s die S o n n e scheinen wird immer und ewiglich. 
Jedoch bis wir diesen neuen Tag , dieses angenehme J a h r des Herrn erreichen, 
haben wir noch das Werk zu verrichten, welches n n s zn thun aufgetragen ist. 
Go t t schenke u n s Allen mit diesem neuen J a h r e brennende Liebe zu I h m und zu 
Se inem Werke, neuen Eifer und neue Treue in Se inem Dienste. Zu diesem 
Dienste des Herrn r u f t der Herold seinen Lesern zn: „Vorwär t s im Name» Jesus , 
schaffend, leidend und streitend, der herrlichen Znkunft entgegen. D e r T a g ist 
nicht mehr fern, an welchem die B r a u t des Lammes ihren Wunsch erfüllt sehen 
wird, nämlich die sichtbare Vereinigung mit ihrem Bräu t igam J e s u s ! Amen. 

Elias, ein Held, ein Dulder und Aeberunnder. 
D i e Geschichte des Reiches Got tes auf Erden besteht a u s Kampf und S t r e i t 

der guten Mächte mit den bösen, der Diener Got tes mit den Dienern des Reiches 
der Finsterniß. E s ist n u n eine nicht wegzuleugnende Thatsache, daß dieser Kampf 
scheinbar oft gar ungünstig f ü r die S t r e i t e r der guten Sache zu enden scheint, 
daß diese sogar den M n t h verlieren und die Finsterniß die Oberhand zu haben 
glaubt ; wiederum aber stehet fest, daß der S t r e i t auf die D a u e r n u r zu Gunsten 
der guten Sache ausfal len muß. Scheint es auch oft, a l s habe Got t aufgehört, 
Got t zu sein; t r iumphir t gleich die finstere Macht des Teufe l s ; müssen selbst die 
Diener des Herrn nach den größten Leiden und Trübsalen fliehen, so daß sie 
allen M u t h verlieren: so bleibt das W o r t doch stehen: „ D a s Reich muß u n s 
dach bleiben." D a s lehrt die Vergangenheit. W i r gehen aber einer Zeit ent-
gegen, in der sich dieselben Erscheinungen wiederholen werden; , es ist die Zeit, 
von der es heißt: „ E s wird eine solche trübselige Zeit sein, a ls sie nicht gewesen 
ist, seit daß Leute gewesen sind" ( D a n . 12 , 1), die Zeit, in welcher die Ge-
meinde des Her rn speziell verfolgt wird. Aber wir fürchten u n s nicht, wir zit-
tern und zagen nicht in dem Bewußtsein: „ E r ist bei u n s wohl auf dem P l a n 
mit S e i n e m Geist und Gaben; nehmen sie u n s den Leib, Gu t , Ehre, Kind und 
Weib, — laß fahren n u r dahin, sie Habens kein'n G e w i n n : D a s Reich m u ß 
u n s doch b l e i b e n . " 

W i r haben in der Weltgeschichte oft die Thatsache aufzuweisen, daß die 
S t r e i t e r , nachdem sie vor der Schlacht von ihren Feldherrn auf die Tapferkeit 
ihrer B ä t e r hingewiesen und ermahnt wurden, sich a l s würdige Nachkommen 
derselben zu zeigen, trotz der feindlichen Uebermacht einen glänzenden S i e g davon-
trugen. Auch f ü r u n s a ls S t r e i t e r Got tes ist es nNhig, u n s an dein Vorbilde 
unserer geistlichen Vorahnen und Kämpfern gegen die Macht der Finsterniß zu 
erheben und dabei zu ersehen, wie der Feind kämpft, und wie wir gegen ihn zu 
streiten haben. E i n solch würdiges Vorbild gibt u n s der theure Got te smann 
E l i a s (1 . Kön. 17 u. f.). 

D i e beiden Namen Ahab und Jfebel sind mit der Geschichte uusers P r o -
pheten unzertrennlich verbunden. Ahab war König über I s r ae l und nahm sich 

Jsebel, die Tochter E t h - B a a l s , des Königs von Zidon, zum Weibe und dienete 
B a a l und betete ihn an und richtete B a a l einen Al ta r auf und machte einen 
Hain ( I . K ö n . 1 6 , 2 9 — 3 1 ) . 

Lange schon hatte die S t i m m e des Herrn in I s r a e l geschwiegen. D i e 
Könige waren Blutkönige; der M o r d war der Weg zum Throne geworden. Und 
Israe l , das ciuserwählte Volk Gottes , die Nachkommen eines Abrahams, I saaks 
und Jakobs, das einen Propheten wie Moses, Könige wie David und S a l o m o 
gehabt, dem sich der lebendige Got t manchmal und aus mancherlei Weise kund 
gethan, dieses I s r a e l sah dem Treiben seiner Könige müßig zu, während es selbst 
sich in die Arme des scheußlichsten Götzendienstes warf. An der S t ä t t e , wo 
sonst Jehovah, dem einzigen Gotte, Opfe r gebracht wurden, standen Götzenbilder, 
die man verehrte. W o ehemals heilige Loblieder, begleitet mit Harfen und Z im-
beln, erklangen, da ertönt schauerlich der einförmige Gesang abergläubischer Götzen-
priester. An dem Or t e , wo des Herrn Ehre wohnte, zucken fanatische Pfaf fen 
ihre blutigen Messer zu Menschenopfer, da braten lebendige Kinder in den glü-
henden Armen eines Götzenbildes, während das rohe Volk Tänze und Gesänge 
bei Flötenspiel und Paukenschlag ausfuhrt, um das klägliche Schreien und W i m -
mern der armen, elenden O p f e r zu übertönen. Wenn früher Alt und J u n g , 
M ä n n e r und Frauen , Jüngl inge und J u n g f r a u e n zusammenkamen zu den schönen 
Gottesdiensten und jauchzten dem Herrn, ihrem Gotte, so geschieht es jetzt, um 
den S i n n e n und der Wcllust cmss Frevelhasteste zu sröhnen. — Wie bist du 
gefallen, du glänzender Morgenstern I s r ae l ! Z u r Einöde und Wüste bist du 
geworden, du blühender Gar ten des Her rn ! Ein Sodom und Gomorrha! 

Schon vor Ahab ist B a a l in I s r a e l verehrt worden; es w a r dies jedoch 
der B a a l der kanaanitischen Völkerschaften (Nicht. 2, 11. 1 3 ; 1. S a m . 7, 4 ; 
12 , 10) . Durch Jsebel und Ahab wurde der Dienst des phönicifchen B a a l s in 
I s rae l eingeführt. M a n errichtete ihm Tempel, Altäre und Bildsäulen (Baa l im) ; 
das Priesterpersonal war ein zahlreiches. E r wurde a ls Sonnengot t , Erzeuger 
(als solcher war er Got t der Fruchtbarkeit) und Herr des Himmels meist auf 
Bergen verehrt. I h m zur Se i t e a ls weibliche Gottheit stand Astarte, auch Astarot 
oder Ascherot genannt, welche Lnther stets mit Hain übersetzt, mit allein Wust 
und Greuel ihres Wollustdienstes. Ahab erbaute ihr einen Tempel zu S a m a r i a 
(1. Kön. 16, 3 3 ; 18, 19) . — S o sah es in I s r ae l aus . S i e haben a u s 
ihren Kleinodien Bilder ihrer Greuel und Scheuel gemacht (Hes. 7, 2<Z); ihre 
Propheten und Priester sind Schälke ( Je r . 23 , 11) , das Volk war- aller S i t t e 
bar. Gering war die Zahl derer, die nicht niedersielen vor Baa l , gering die 
Zahl derer, die noch Jehovah verehrten. 

Plötzlich, wie ein Blitz a u s dunklen Wolken, t r i t t unter dies Grenelvolk 
El ias , der Prophet Jehovahs. Keine S te l l e verkündet u n s etwas von seiner 
Jugend und Berufung . Einfach und doch so gewaltig tönt es (1. Kön. 17, 1) 
nach der Beschreibung des eingerissenen Freveldienstes: „ U n d e s sp r ach E l i a s . " 
Schon der Name verkündet lant und deutlich den Zweck der S e n d u n g des P r o -
pheten: E l ias oder genauer Eli jah d. h. m e i n G o t t ist J e h o v a h . AHabs 
und des Volkes Got t war B a a l ; m e i n Got t ist Jehovah, der Ewige! M e i ' n 
Got t ist der Got t Abrahams, I saaks und Jakobs, der Gott Mosis , der Got t 
unserer Väter , der sie a u s Aegypten führte, der ihnen dieses Land gab. Zu 
diesem Gotte das Volk zurückzubringen, den durch Moses vermittelten, nnn aber 
gebrochenen B u n d wieder aufzurichten, das war die Ausgabe des El ias , der 
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Zweck seiner S e n d u n g und seines Lebens. E r war geboren in der S t a d t Thisbe 
in Gal i läa , die wir a u s Tob. 1, 2 kennen. S e i n gewöhnlicher Aufenthal t war 
Gilead, wo er Beisasse (Luther: Bürger ) oder Fremdling war. D e r Prophet 
war also- heimathlos. Wozu diente ihm anch eine Heimath, ihm, dessen Leben 
ein unstätes sein sollte? S e i n Berns a ls Prophet und Botschafter Got tes ließ 
ihm eine Ruhestätte nicht zu. 

Ausgerüstet mit dem Geist a u s der Höhe, voll Glaubenseifers und 
Glaubensmutes , ohne Menschenfurcht t r i t t er, eiu gewaltiger Held, „wie ein 
leuchtender Feuerbrand, von Jehovahs Hand geschleudert", vor den götzendiene-
rischen König Ahab mit hochgehobener Hand, schwörend bei dem lebendigen Got te : 
„ S o wahr der Herr, der Got t I s r ae l s , lebet, vor dem ich stehe, es soll diese 
J a h r e weder T h a u noch Regen kommen; ich sage es denn." Jehovah, der Got t , 
den dn verachtest, in dessen Dienst ich stehe; Jehovah, der Got t I s r a e l s von je 
her, den dn durch B a a l zu verdräugeu suchst; Jehovah, der Allgewaltige, in 
dessen Hand allein Fruchtbarkeit, Regen und T h a n liegt, E r wird sich a l s der 
S tä rkere erweisen gegenüber Baa l , dem Schein-Gotte der Fruchtbarkeit; E r wird 
nicht schweigen. E r wird dich strafen nnd dir ' s unter die Augen stellen (Psalm 
SV, 21) . — S o führ t sich unser Prophet ein. Schwerwiegende, folgenschwere 
Wor te sind es, die er redet, nicht minder aber auch Wor te des größten G laubens . , 
E s sollte nicht Thau , nicht Regen geben. D a ß es gerade dies war, womit E l ias 
sein Reformationswerk beginnt, ist sehr erklärlich. B a a l war, wie schon erwähnt, die 
Gotthei t der Fruchtbarkeit, die T h a u uud Regeu gab. E l i a s durfte daher hoffen, 
daß, wenn ^>as betrogene Volk B a a l s Ohnmacht einsah — und dies mußte bei 
anhaltender D ü r r e geschehen — I s r ae l sich dem Herrn wieder zuwenden würde. 
S o d a n n war Unfruchtbarkeit die im Gesetze angedrohte S t r a f e (5. Mos. 1 1 , 1 6 . 1 7 ) . 
S o l l t e sich der bessere Theil des bethörten Volkes bei der S t r a f e nicht des 
Gesetzgebers e r inne rn? — E l i a s Wor te an Ahab waren auch Wor te des größten 
Glaubens . „Ich sage es denn" , sprach er; n u r auf seine ausdrückliche Zusage 

" sollte wieder Regen eintreten. Jak . S, 17 wird gesagt, daß E l i a s den Herrn 
u m die Versagnng des Regens geradezu gebeten habe. Uud er zweifelte keinen 
Augenblick an der Erhörung des Gebets. W a s er verkündete, das t ra t ein. 
Dre i J a h r e und sechs M o n a t e (Luk. 4, l 7 ) kam weder T h a u noch Regen. I n 
blutiges Roth gehüllt, steigt mit jedem Morgen feurig die S o n n e am Himinel 
empor. Brennend heiß sendet sie ihre S t r a h l e n auf das dürre Land. ' I n keinem 
Thautropfen, die sonst dem Lande für ein längeres Ausbleiben des Regens 
Ersatz bieten können, spiegelt sich ihr Angesicht. T r a u r i g senken die B l n m e n 
ihre Köpfchen, das G r ü n der B ä u m e ist zu einem Gelb geworden. D i e sonst 
lachenden und fruchtbaren F luren sind der öden Wüste gleich. Kein B r u n n e n 
spendet den durstenden Menschen hinreichend Wasser; kein erquickender Trank labt 
den ermatteten Wanderer . Menschen nnd Vieh sinken dahin a ls Opfer der 
Dür r e . Wie sehr auch die betrügerischen Baalspfaf fen opfern nnd beten, — 
kein Wölkchen zeigt sich an dein tiefblauen H i m m e l . ' W o ist da B a a l , der Got t 
der Fruchtbarkeit? S e m e Priester opfern, schreien, fasten, kasteien sich, ritzen sich 
mit Messern (1. Kön. 18 , 28) , daß das B l u t fließt; aber der Himmel bleibt 
verschlossen D a mußte mancher in I s r a e l erkennen, wie ohnmächtig B a a l sei; 
da mußte mancher in der D ü r r e die gewaltige, strafende Hand Jehovahs erblicken. 
Und hier und da gibt einer im Geheimen dem Herrn die Ehre. Und Ahab? 
W i r d nicht auch er sich von B a a l abwenden und den El ias , den Prophet 

Jehovahs. der diese D ü r r e a l s S t r a f e des Herrn vorhersagte, suchen lassen, um 
dem Herrn die Ehre zu geben? Ach nein, niit teuflischem Haß verfolgte er den 
Propheten; alle Hebel setzte er in Bewegung, um seiner habhaft zu werden, um 
ihn, wie viele andere Propheten des Herrn, zu tödten. „ E s ist kein Volk, noch 
Königreich, dahin mein Herr nicht gesandt hat, dich zn suchen", sagt später der 
gläubige Obad ja , AHabs Hofmeister, zu E l i as . „Und wenn sie sprachen: E r ist 
nicht hier, so nahm er einen Eid von dem Königreich und Volk, daß man dich 
nicht gefunden hät te" (18 , 10) . 

Während so Ahab mit allem Eifer den E l i a s suchte, hatte diesem der 
Herr eiueu O r t erwählt, an den: er mit Ruhe seinem Gotte weiter dienen und 
sogar später S e i n e n Namen verkünden konnte. W i r finden ihn zuerst am Kri th , 
einem wasserreichen Bache, der in den J o r d a n fließt und trotz der D ü r r e noch 
nicht vertrocknet war. Hier in einer Wüste, die au den Bach grenzt und in 
welcher der Tradi t ion nach auch der Herr J e s u s 4 0 Tage und Nächte fastete, 
war dem Propheten der Tisch gedeckt. D ie sonst so gefräßigen Raben mußten 
ihn auf Befehl des Herrn am Morgen und Abend mit Speise versorgen. 
Während alles dürstete und hungerte, lebte E l i a s von dem Wasser des Baches 
nnd der Speise Gottes . - „Die den Herrn suchen, haben keinen M a n g e l an 
irgend einem G n t " (Ps. 34 , 11). I n der Wüste macht der Herr Wasserfeen 
nnd das dürre Land zn Wasserquellen (Jes. 4 1 . 13) . — A l s auch hier das 
Wasser achging, sandte der Herr den Propheten nach Zarpath oder S a r e p t a in 
Phönicien, wo er bei einer Wi t twe wohnte. Auf wunderbare Weise wurde er 
mit der Wit twe und deren S o h n für lange Zeit niit Speise versorgt, indem das 
M e h l im Kad (einem kleinen Gefäße) und das O e l im Kruge nicht aufging. 
Hier lebte der Prophet n u n in der S t i l l e , in dem Lande der Jsebel, der 
Heimath des Baalsdienstes. Nicht fürchtete er sich, gerade in dieses Land zu 
gehen; die ihm auferlegte Glanbensprüfuug besteht er durch Glaubensstärke und 
Glaubensgehorsam. D e r den Raben am Bache Kri th gebot, ihn zu versorgen, 
der wird auch S e i n e u Engeln Befehl thun, daß sie ihn behüten auf allen Wegen. 

Nicht unerwähnt bleibe die Geschichte von der Auserwecknng des S o h n e s 
der Wit twe, wenn sie auch nicht eigentlich in den Rahmen unserer Abhandlung 
gehört. S i e , ist aber ein, wenn auch kleiner, so doch hellsunkelnder Edelstein in 
der Perlenschnur der Eliasgeschichten, daß sie nicht leicht übersehen werden kann. 
S i e predigt u n s in klaren Worten, daß der Herr neben S e i n e n großen Heils-
gedanken fü r die Völker auch nie den Einzelnen vergißt, sondern auch stets auf 
feine Re t tung bedacht ist. 

S o weit geht die Geschichte des E l i a s von feinem ersten Auftreten. W a s 
sagt dieser Abschnitt u n s ? E s liegt in ihm eine Type, welche besonders für die 
Gemeinde des Herrn von Belang ist, die, wie die Offenbarung u n s lehrt, berufen 
ist, das Werk des E l i a s in geistlichein S i n n e zn wiederholen. „Diese (d. i. die 
beiden Zeugen oder die beiden Abtheilungen der apostolischen Kirche) haben Macht 
den Himmel zu verschließen, daß es nicht regne in den Tagen ihrer Weissagung," 
heißt es Of fenbarung 11, 7. Als Erklärung dieser Type lassen wir die Ab-
handlung über genannte Weissagung in dem Werke: „ H s t Kogl: v o o r 
t i j ä " , B a n d 2, S e i t e 85 , das hoffentlich bald den Lesern in deutscher Sprache darge-
reicht wird, in ziemlich wörtlicher Ucbersctzung folge». „ D e r Regen ist die Ausgießung 
des heil. Geistes, des Geistes der Wahrheit , welchen die Wel t nicht empfangen 
kann (Joh. 14 . 17 . 26 ) . W i r haben a u s dem Wor te Got tes gefunden, daß 



n u r Apostel unseres Herrn Jesu Christi nach S e i n e r O r d n u n g die Macht haben, 
durch Handauflegung im Namen Jesu Christi den Gläubigen den heil. Geist mit-
zutheilen, . . . Wenn nun die zwei Zeugen, welche Macht haben, den Himmel 
oder das Reich Got tes zu verschließen, die beiden apostolischen Kirchen sind, dann 
müssen sie auch, j a n u r s i e a l l e i n in d e r Zeit die Schlüssel des Himmel-
reiches (die Erkenntniß und die Macht) besitze», die der Herr auch S e i n e n ersten 
Aposteln gegeben hat ( M a t t h . 16 , 19) , und dann müssen auch die übrigen 
christlichen Kirchen die a n s dem Reiche Got tes gefallene Babylon sein, in welcher 
die zerstreuten Gläubigen sich a ls das Sonnenweib in der Wüste befinden, ohne 
darin geistliche Nahrung zu finden. Aber dann besitzt die Babylon auch nicht 
mehr die Schlüssel des Himmelreichs, den S ü n d e r n die B r u n n e n der Gnaden 
zu öffnen." (Wir machen hier darauf aufmerksam, wie treffend das Gesagte zu 
der Type paßt . El ias , der keinen ' M a n g e l hatte, — die beiden Zeugen d. i. 
die apostolische Kirche; das Volk, das B a a l verehrte — die Babylon; die noch 
Gläubigen wie O b a d j a und die 3 0 6 0 , die ihre Kniee nicht vor B a a l beugten 
-— das Sonnenweib . Diese letzteren litten mit unter der Dür re , wie das 
Sonnenweib sich auch in der Wüste befindet. Am», des Uebersetzers.) „ S o 
werden . . . . diese zwei Zeugen in ihrer Macht über den heil. Geist (Regen) 
denselben den andern Kirchen entziehen. D a der Herr wieder Apostel gerufen 
und dieselben a l s Hausha l te r Uber S e i n e Geheimnisse angestellt hat . . . , so 
. . . theilt er den heil. Geist auch nu r aus dem von I h m verordneten Wege 
m i t . " (Bergt, den Ausspruch des E l i a s : Ich sage es denn. 1. Kön. 17 , 1. 
Anm. des Uebersetzers.) „ D a s Sonnenweib wird sich dann a l s eine verlassene 
Wi t twe fühlen . . . und sich an die Apostel wenden, um von ihnen die Ver -
siegelung zu erflehen. . . . Hat sich nun nicht," so f ragt der Verfasser dieser 
Abhandlung, „seit der S t i f t u n g der apostolischen Kirche ( 1 8 3 9 — 1 8 3 6 ) der heil. 
Geist mehr und mehr a u s den übrigen christlichen Kirchen zurückgezogen, bis sie 
durch fortwährende En t a r t ung jetzt zu einer Wüste des Unglaubens herabgesunken 
sind, wo n u r noch hie und da einiges G r ü n oder ein einsamer vertrocknender 
B a u m a l s Reste des früher so herrlichen christlichen G a r t e n s gefunden werden?" 

Nach dieser Zeit ergeht an E l i a s der Befehl Got t e s : „Gehe hin und zeige 
dich Ahab, daß ich regnen lasse auf Erden." El ias , gehorsam dem Wor te des 
Herrn, geht in freudigem Glaubensmnthe, ohne Furcht vor seinem Todfeinde 
und findet O b a d j a , AHabs Hofmeister, der Jehovah fürchtet. Von diesem erfährt 
er erst, wie hartnäckig Ahab ihn gesucht. Trotz der Befürchtungen O b a d j a s fü r 
das Leben des Propheten begibt sich dieser im festen Ver t rauen zu dem Könige. 
Und Ahab ging El ia entgegen. „Bist du, der I s r a e l ve rwi r re t?" ru f t er ihm 
grimmig zu. „ Ich verwirre I s r ae l nicht, sondern du und deines Va te r s Haus , 
damit, daß ihr des Herrn Gebot verlassen habt, und wandelt Baa l im nach," war 
des Propheten unerschrockene Antwort . W a s sollen wir hier an E l i a s mehr be-
wundern, seine Glaubensstärke oder sein G l a u b e n s m n t h ? Beivuudere beides und 
bitte Got t , daß er dir beides in Gnaden schenke. 

„Wagst du es, vor mich zu treten, du, der ganz I s rae l verwi r re t?" Wie 
sollen wir dies W o r t AHabs denten? D a ß El ias freiwillig, nachdem er so lange 
und eifrig bestrebt war, seiner habhaft zu werden, vor i h m erscheint, ist ihm 
ebenso unerklärlich, a l s u n s der letzte Theil seiner Rede. Freilich, w i r finden 
das Handeln des Propheten begreiflich, denn er war ja von Go t t gesandt, mit 
diesem Grunde ist Ahab aber nicht gedient. E r würde sich j a nie und nimmer 

ohne jeden greislichen Schutz zu seinem ärgsten Feind begeben haben, wenn selbst 
sein Got t B a a l ihm seinen Schutz zugesagt hätte. Von diesem S t a n d e der Feig-
heit ist seine Frage ausgesprochen. Aber so ist es j a immer, der Gottlose ist 
feige, wenn das Leben auf dem S p i e l stehen könnte. I h m ist es daher unbe-
greiflich, wie man um der Sache des Herrn willen freudig sein Leben f ü r nichts 
halten kann. — „Bist drk; der I s r ae l ve rwi r re t?" D i e s W o r t ist sodann eine 
Inkonsequenz, die aber ebenso sehr den Feinden Got tes eigen ist. Nie hatte 
E l i a s gewagt, das Volk gegen den König aufzuwiegeln, er hatte nu r geweißagt, 
daß infolge des Abfalls von Got t das abtrünnige Volk durch D ü r r e bestraft 
werde, — und diese Prophezeihung war in Er fü l lung gegangen. Deßhalb war 
El ias in den Augen AHabs ein Verwirrer des Volkes. D a ß er niit der E i n -
führung des Baaldienstes den Grund zu dieser Verwir rung gelegt, wie konnte 
ein Ahab das denken? — W e r erinnert sich hier nicht seines Heilandes, der 
auch und noch seiner Liebesthaten wegen ein Ausrührer genannt wurde, von dem 
die Pharisäer sagten: „ E r hat das Volk e r reg t?" (Luc. 2 3 , 5) . Einem Amos 
(Am. 7, 19) wurde dasselbe nachgesagt (siehe Herold, J a h r g . 1 8 8 4 Nr . 1) und 
a ls P a u l u s in Thessalonich evangelisirte, ward ein Auf ru f : „Diese, die den 
ganzen Weltkreis erregen, sind auch hergekommen," (Apst. 17 , 6.) Und heißt es 
nicht ebenso anch heute von der Gemeinde des H e r r n ? W i r haben dasselbe zu 
erwarten, lieber apostolischer Christ. Doch möge u n s das nicht abschrecken, 
sondern vielmehr ermuthigen, wir sehen daran, daß wir u n s ans dem rechten 
Wege befinden. „Haben sie mich verfolgt, so werden sie auch euch verfolgen; der 
J ü n g e r ist nicht über seinen Meis ter" ( Jeh 13, 16 , I S , 20) . M a n findet heute 
schon die apostolische Kirche in einer christlichen Kirchengeschichte, die von einem 
positiven Theologen geschrieben ist, unter der Rubrik „Erscheinungen des Ant i -
christen." F ü r Antichristen sieht man u n s schon an, srene dich, lieber Leser, daß 
du gewürdigt bist, dem Herrn uachznfolgen. I h n haben sie Belzebub geheißen 
( M a t t h . 10 , 25) , dich nennt man Antichrist. Freue dich, daß du seine Schmach 
tragen darfst. 

W a s antwortet E l ias dem König Ahab: „Ich verwirre I s r a e l nicht, son-
dern d u . . . " Und so jemand sie will beleidigen, so gehet das Feuer a u s ihrem 
M n n d e und verzehret ihre Feinde (Offenb. 11, S). Nicht ich, sondern d u 
und die Götzenaltäre sammt den Baalspriestern. Zornerglüth, a u s dem leuch-
tenden Augen Blitze des Feuers heiligen Eifers um die Ehre Jehovahs schleu-
dernd, steht der Prophet vor dem abgöttischen Könige: Nicht ich, sondern d u , 
der du Jehovah verlassen nnd B a a l gefolgt bist, nicht ick, sondern du, der du 
in satanischem Frevel das Volk verführst um deines buhlerischen Weibes willen, 
nicht ich, sondern du, Ahab, du Götzendiener, du Abbadon d. h. Berderber des 
Volks. — „Wehe euch, ihr Schristgelehrten und Pharisäer, ihr Heuchler, die 
ihr das Himmelreich zuschließet vor den Menschen, ihr kommt nicht hinein, uud 
die hinein wollen, laßt ihr nicht hinein," ( M a t t h . 23 , 13) sagt der Herr zu 
seinen Feinden, wie E l i a s zn Ahab. — Auch wir werden noch so zeugen müssen. 
„Wenn sie euch dann überantworten werden, so sorget nicht, wie oder was ihr 
reden sollt; denn es soll euch zur S t u n d e gegeben werden, was ihr reden sollt" 
dnrch Got tes Geist (Ma t th . 10, 19. 29) , der die Welt strafen wird nm die 
S ü n d e (Joh. 16 , 8). Die S t i m m e des Herrn sprühet wie Feuerflammen 
(Ps. 29 ) . D e r Herr wird brüllen aus der Höhe (durch S e i n e Knechte) und 
S e i n e Donner hören lassen a u s S e i n e r heiligen Wohnung ( J e r . 2 5 , 30 ) . Rufe 



getrost und schone deine S t i m m e nicht. Gemeinde des Herrn, der Herr Zebaoth 
ist mi t uns , der Go t t Jakobs ist unser Schutz. 

Unerschrocken, ohne Furcht zeugt E l i a s mit furchtbaren anklagenden Wor -
ten vor Ahab nnd verlangt eine öffentliche Bezeichnung der Wahrhaftigkeit J eho-
vahs oder B a a l s . Ahab soll die 4 5 » Propheten B a a l s und die 4 0 0 Priester 
Ascharots und das ganze I s r a e l am Karniel versammeln. D o r t auf dem Kreide-
felsen des Gebirges, das an der M ü n d u n g des Baches Ktson, a m Mittelländischen 
M e e r e liegt, sollte es sich zeigen, welcher Got t der' wahre sei, B a a l oder J eho -
vah. „Welcher Got t nun bei dem O p f e r mit Feuer antworten wird, d. h. auf 
das Flehen der bez. Opferpriester Feuer sendet, der sei G o t t . " Vergeblich rufen 
die Götzendiener ihren Götzen an, vergeblich ist das Tanzen, der Reigen um deu 
Altar , sie ritzten sich mit Messer, daß das B l u t floß, um B a a l zur Erhörung 
zu bewegen. Aber nicht das heisere Schreien, nicht der lärmende T a n z , nicht 
die barbarischen M a r t e r hatten Erfolg, da war keine S t i m m e noch Antwor t . — 
E l i a s heilet indessen den Al ta r des Herrn, der zerbrochen war und nahm zwölf 
S t e i n e und baute denselben. Nachdem daranf das Opfer th ier gelegt, das zuvor 
noch dreimal mit Wasser begossen wurde, daß das Wasser um den A l t a r lief 
und die Grube um denselben herum voll Wasser war, da erschallt mit lauter 
S t i m m e , die sich an den Felswänden bricht, durch die S t i l l e hindurch das Gebet 
des Go t t e smannes : „Herr , Got t Abrahams, I saaks nnd Jakobs, laß heute kund 
werden, daß dn Got t in I s r ae l bist, nnd ich dein Knecht, und daß ich solches 
alles nach Deinem W o r t gethan habe. Erhöre mich, Herr, erhöre mich, daß dies 
Volk wisse, daß du, Herr, Got t bist." D a steht, der Prophet Jehovahs mit auf-
gehobenen Händen , sein Angesicht strahlend ob der Zuversicht und Gewißheit 
seiner Erhörung, so ganz anders wie jene Götzenpriester. E s ist kein Schreien 
— ein inbrünstiges Rufen , ein Gebet des Glaubens-: „Erhöre mich, Herr , erhöre^ 
mich!" Und der Himmel thüt sich auf vo r - a l l e r , Augen, einem Blitz«-gleich fäll t 
das Feuer des Her rn herab nnd frist Brandopfer , Holz, .Ste ine und Erde und 
leckt selbst das Wasser in der Grube aus. Wie niedergeschmettert sinkt d a s Volk 
zur Erde, bis endlich ein endloses Jauchzen sich B a h n bricht: „^Isve D l o d i m , 
der Herr - ist Got t , der Herr ist G o t t ! " Und E l i a s : „Greifet die Propheten 
W a l s , daß ihrer keiner entr inne," erschallt seine S t i m m e . Heute ist der T a g 
der Rache des Herrn. Rächet an ihnen, wie sie gethan haben, vergeltet ihnen, 
wie sie verdienet haben. Wie sie gethan haben, so thut ihnen wieder, denn sie 
haben stolz gehandelt wider den Herrn, den Heiligen in I s r a e l ( J e r . 5 0 , 1 5 . 2 9 ) . 

' D e s Herrn T a g kommt grausam, grimmig, die S ü n d e r zu vertilgen (Jes. 13 , 9) . 
Und E l i a s führ te die Baa lspfaf fen hinab an den Bach Kison uud schlachtete sie 
daselbst. Nicht persönliche Rache, sondern die Gerechtigkeit des Herrn, von der 
es heißt: „ E s ist schrecklich in die Hände des lebendigen Got tes fallen," heißt ihn 
dies thnn. Die Volksverführer, die Feinde Jehovahs tr iff t sein Zo rn ; es ge-
schieht, was das Gesetz befiehlt (5. Mos. 13, 5 — 1 8 , 17, 2 — 5) — die Ab-
götterei wird mit dem Tode bestraft. ' (Fortsetzung folgt.) 

Pertettmann'sche Buchdrucker«!, Bielefeld. 

Der Aerolb. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christ^ 

M o t t o : Wik lieblich sind auf teil Bergeil Hit 
Fiiße der Bote», die da Frieden verkündigen,"Güte« 

(Als Manuskr ipt gedruckt.) ' ° « 2 ^ 

r. Z. Dritter Jahrgang. Februar 18L6. 

Elias, ein Held, ein Dulder und Ueöerwinder. 
(Fortsetzung.) 

Auch heute noch findet ein solcher Kampf statt; es ist der S t r e i t des 
geistlichen E l i a s mit dem B a a l des Antichristenthums. E s ist nicht nöthig, erst 
nachzuweisen, ob wir u n s einem Antichristenthum gegenüber befinden. W i r be-
gegnen demselben auf Weg und S t e g . Am Anfange unseres antichristlichen 
J a h r h u n d e r t s t ra t dieser E l i a s aus und wiederholte ganz jenen Vorgang auf 
Karmel , allerdings auf geistliche Weise. Nachdem durch die französische Revolution 
das Antichristenthum in der Absetzung des wahren Got tes und der In thronisa t ion 
der Vernunftrel igion in weiteren Kreisen zur Erscheinung gekommen, nachdem 
die Lehre des D e i s m u s , Pan the i smus , Atheismus und M a t e r i a l i s m u s auch in 
den unteren Volksschichten F u ß gefaßt hatte, a ls das wahre Christenthum also 
nur noch bei einer geringen Anzahl zu finden war, da sandte Got t t seinen 
geistlichen El ias ans die Wahlstatt . Auf das inbrünstige Gebet desselben fiel, 
nachdem der zerstörte Al ta r durch die 1 2 S te ine , die 12 Apostel, wieder her-
gestellt war, das Feuer des heiligen Geistes hernieder, daß alles Volk wisse, daß 
der Herr Got t sei. Dieser Wettkampf auf geistlichem Gebiete dauert noch immer 
vor unsern Augen fort, bis endlich der Herr erscheint mi t der Sichel in der 
Hand (Offenb. 14, 14) , zu schneiden die Trauben der Erde, um an die B a a l s -
psafsen des Antichristenthums des Schwert S e i n e s Wor tes zu legen, daß das 
B l u t geht bis an die Zäume der Pferde 1 6 0 0 Feldweges (Offenb. 14 , 20 ) . 

Doch auch du, lieber Leser, sollst ein E l i a s sein; auch du sollst streiten 
gegeu die Feinde des Herrn , zu denen mehr a ls das offenbare Antichristenthum 
gehört. Ziehe das Schwert a u s der Scheide, das W o r t Got tes ; ergreife sie, daß 
keiner dem Herrn entrinne. Schlachte in ihnen den alten Menschen und führe 
sie an den Bach, wo die S t r ö m e des.lebendigen Wassers fließen. — E s sitzt 
das Sonneuweib und spricht: „Ich bin eine Königin und werde keine Wi t twe 
sein." Wetze dein Messer, deine Scheere und schneide ihr den Schmuck ihrer 
Haare ab. Zeige ihr ihre Blöße und Schande, daß ihr Reichthum zu Schanden 
werde (Offenb. 18, 17) . 

D ie Baa lspfaf fen und die Priester der Ascherot hat E l ias schlachten lassen. 
Wie verhielt sich Ahab, der götzendienerische König - und Feind des Propheten, 
nach diesen» Vor fa l l ? Die Schr i f t erzählt u n s davon nichts. E s ist aber mit 
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G r u n d anzunehmen, daß der König an der Mach t B a a l s bei einem solchen 
augenscheinlichen Beweise der Allmacht J e h o v a h s gezweifelt hat . D i e Annahme 
wird durch die Thatsache, daß Ahab gegen den P rophe ten nichts u n t e r n i m m t , 
zur Wahrscheinlichkeit. E r beugte sich vor Jehovah , wenn auch, wie dies die 
Folge zeigt, von einem Glauben an den Her rn nicht wohl die Rede sein kann. 
W i e ein gestraftes Kind un te rwi r f t er sich der Anordnung des E l i a s , nach 
Je f ree l zu fahren, während dieser ans die Spi tze des K a r m e l zurückkehrt. Welche 
Gefühle uud Empf indungen bestürmen hier in der Einsamkeit sein Herz. E r 
sinkt nieder in . einer Höhle des Kalkgebirges und seine Augen richten sich im 
stummen Gebete zu dem Her rn . I n seinen O h r e n hallt es nach: „ D e r Her r 
ist G o t t ! D e r Her r ist G o t t ! " E r hat sich S e i n e m Volke a l s Her r gezeigt in 
erschreckender Allmacht. Und dieses hat angebetet und sich von der Thorhei t des 
Baalsd iens tes bekehrt. Länger darf S e i n e Hand nicht strafend auf dem ver-
dür re ten Lande ruhen, denn E r ist j a auch ein G o t t der G n a d e und Güte . 
D a r u m treibt es den Prophe ten zum Gebete u m den befruchtenden Regen sowohl 
f ü r das Erdreich, a l s auch f ü r das aufsprießende Samenkörn le in des Glaubens , 
d a s hier auf K a r m e l in so manches Herz, auch in das des Kön igs gefäet war . 
E r bückte sich zur Erde und tha t sein H a u p t zwischen die Kniee, nachdem er 
seinem Knaben befohlen, auf das Vorgebirge zu steigen und nach dem Meere , 
d a s sich hier vor dem Auge des Beobachters ausdehnt , zu sehen, ob sich nicht 
eine Wolke, das Zeichen der E rhö rung seines Gebetes, zeigen werde. S e c h s M a l 
ging der K n a b e hin, sechs M a l betete der P rophe t immer wieder um dasselbe. 
I h n kann es nicht i r re machen, wenn die Hül fe des H e r r n verzieht. I m m e r 
wieder steigt seine B i t t e , sein Flehen hinauf zum T h r o n e der Gnade . E r r ing t 
wie Jakob a m Jabok mi t dem H e r r n : „ I c h lasse Dich nicht, D n segnest D e i n 
Volk denn ." Und des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernstlich ist. 
„ S i e h e , es gehet eine kleine Wolke auf a u s dem Meere , wie eines M a n n e s 
H a n d , " berichtet ihm der Knabe zum siebenten M a l e . „ D e r Her r ist G o t t ! 
D e r H e r r ist G o t t ! " so jauchzt seine See le . „ S a g e A h a b : S p a n n e an und 
fahre hinab, daß dich der Regen nicht ergreife," befiehlt er. Ueber ihn aber kommt 
die H a n d des H e r r n und t r äg t ihn noch vor Ahab nach Jef ree l . 

Kehren wir n n n zur T y p e zurück. W i r finden hier ähnliche Erscheinungen 
wie dort. A l s j enes Feuer des heiligen Geistes herniederfiel, da kehrten manche 
zurück zu dem Her rn , wenn auch nicht alle in die Gemeinde des Her rn . S i e 
verehrten wieder G o t t im Geiste und in der Wahrhe i t . Viele wandten sich 
wieder zu der Gemeinde, die zu beten nicht aufhör te um den befruchtenden 
Regen von oben über die ganze Christenheit, wie das j a heute noch geschieht. 
D i e B o t e n des H e r r n gingen, wie jene Augenzeugen auf Karmel, a u s in alle 
S t ä d t e und Länder, zu verkündigen, w a s der Her r gethan. „ D e r Her r ist G o t t ! " 
so er tönte die S t i m m e der Fr iedensboten überall und B a a l s Al tä re verschwanden. 
— Aber viele finden wir auch mi t Ahabsgef innnng. E s sind dies diejenigen, in 
denen wohl d a s Bewußtse in der Mißs tände in der Kirche lebendig geworden, die aber 
zu schwach waren , sich von dem Alten ganz loszureißen und dem Her rn sich ganz 
zu übergeben. S i e wurden zwar gläubig und verehrten den Her rn , wollten aber 
von S e i n e r O r d n u n g in S e i n e r Gemeinde nichts wissen. S i e blieben bei den 
al ten S a t z u n g e n ; der neue Mos t wurde in die al ten Schläuche gefüll t , und der 
M o s t gmg verloren. E s entstand das S o n n e n w e i b , das zu einem B a b e l ge-
worden ist. — D u aber, Gemeinde des Herrn , höre nicht auf zu bitten, wie 
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El ias , n m den Regen von oben f ü r die dürstenden Herzen, damit der S a m e 
aufgehen und hundertfäl t ige Frucht bringe. 

Durch die Ebeue aus beiden S e i t e n des Baches Kison fähr t der königliche 
Wagen AHabs. Am Himmel thürmen sich schwarze Wetterwolken auf, und 
Dunkel bedecket das Erdreich. Einher braust der S t u r m , züngelnde Blitze fahren 
aus dem Dunkel der dichten Wolken, und die S t i m m e des Her rn ertönet mit 
K r a f t . D i e entfesselten Mäch te der N a t u r verkünden mi t lauterer S t i m m e , a l s 
es auf K a r m e l s Höhen geschehen w a r : „ D e r Herr ist G o t t ! D e r Herr ist G o t t ! 
Br inge t h e r , dem Her rn Ehre und S t ä r k e " lPs , 2L, 1). Vergl . auch Ps . 18 , 
8 — 1». Hernieder aber strömt der befruchtende Regen auf das dürre Land. 
Wie wird sich da Ahab vor der S t ä r k e und Liebe Go t t e s haben beugen müssen. 
E s muß ihm der brausende Wind , der strömende Regen a l s ein Loblied zu 
Ehren des Allmächtigen erklungen sein. E r sieht es an der ersprießenden 
B l u m e , an dem Grasha lme , der sich erfrischt erhebt, er sieht es an der ganzen 
N a t u r , wie alles entgegenjauchzt dem allmächtigen Gotte . E r aber eilt zu seinem 
Weibe, u m ihr zu verkünden, w a s Jehovah that . E r will vor ihr zeugen, wie 
das Volk auf K a r m e l : D e r Herr , Jehovah ist G o t t ! Aber ach, wie bald 
muß sein M n n d vor Jsebel verstummen. A l s Antwor t dient ihm Jsebe ls 
S c h w u r bei den Göt te rn , gerade so niit E l i a s zu verfahren, a l s dieser 
ihren Pr ies tern gethan. B i s h e r überließ sie die Verfolgung des Propheten ihrem 
Gemahl , jetzt aber scheut sie sich nicht, selbst den Prophe ten ermorden zu lassen. 
Einem Ranbthiere gleich, das seine B e u t e bedroht sieht, wi r f t sie sich, in W n t h 
en t f l ammt von den höllischen Mächten , auf den, der es wagt, ihr die unrecht-
mäßig erworbene, mi t B l u t und M o r d e n errungene Beu te , den Baalsdienst , zu 
entreiße». S o ist die Hölle; sie glaubt alles an sich reißen zu können; aber 
wehe dem, der die von ihr Betrogenen a u s ihrer Hand bringen will. Verachtung 
und Haß t r i f f t schon den, der sich nicht zu ihr bekennt; Verfolgung, M a r t e r und 
Tod aber den, der ihr entgegen arbeitet. Ahab ist bald von der Jsebel ge-
wonnen. W i e bald gab er alles hin, selbst den erwachenden Glauben an Jehovah , 
um das Lächeln dieses schönen Weibes w i l l en . . I h r e Schönheit , ihre Reize, sie 
waren ihm zum Fallstrick geworden. Uni sie zu behalten, schwieg er, und dami t 
schwieg er seinen Glauben todt. E r ging nnd ließ ihr freie Hand, — damit ging 
sein G laube weg, und S a t a n a s konnte in seinem Herzen frei walten. A r m e r Ahab! 

Ungeachtet, daß das Verha l ten AHabs u n s eine M a h n u n g sein dürf te , u n s 
nicht durch S innes lu s t , Augenlust und hoffärt iges Leben den Glauben rauben zu 
lassen, erblicken wir analog den obigen Aus füh rungen in Ahab und Jsebel eine 
Type der christlichen Kirche und des Antichristen. Gleichwie AHabs Gesinnung 
in derjenigen der Jsebel ausging, so wird und kann es nach der P rophe t in der 
O f f e n b a r u n g nicht ausbleiben, daß der größte Thei l der christlichen Kirche nach 
und nach in dem Antichristenthum verschwindet. E i n Beleg zu dieser B e h a u p t u n g 
ist wohl nicht weit zu suchen. T r i t t erst e inmal die endgültige Entscheidung vor 
sie hin, dann läßt sie dem Antichristenthnm freie Hand , der die Verfo lgung des 
geistlichen E l i a s , der Gemeiude des Her rn , dann in noch schärferer Weise fortsetzt, 
a l s wie sie vorher gethan. Dadurch geht sie in jenem auf. 

Doch n u n zu E l i a s . W e r ist der eilende Wandere r , der einsam, in seinen 
M a n t e l gehüllt, von Jesreel über das Gebirge steigt, der alles vergessen zu haben 
scheint, der immer eilet und weiter wallet, ohne auszusehen? S i lbe rg l anz bedecket 
sein H a a r , weiß wal l t sein B a r t , sein Angesicht ist durchfurcht und bange Ahnungen 
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und getäuschte Hoffnungen auf dctsselbe geschrieben. D i e lachenden F lu ren sieht 
er nicht, die steilen Berge beachtet er nicht. E r wandert und weiß selbst nicht: 
wohin? Die Nacht bringt ihm keine Ruhe ; er pilgert weiter, denn iu ihrem 
Dunkel fühlt er mehr Befriedigung, ist es in seinem I n n e r n doch auch Nacht, 
tiefe Nacht. W e r ist dieser Wande re r ? — El ias , der Prophet des Herrn, der 
das Feuer vom Himmel rief, der die Baa lspfaf fen schlachtete, jener unerschrockene 
M a n n , der furchtlos dem Könige Ahab entgegentrat, er ist ein Flüchtling, ein Ver-
zweifelnder. S e i n e Hoffnungen sind gescheitert, die Bemühungen, denen er sein 
Fühlen und Denken, sein ganzes T h u n widmete, zu nichte gemacht. Wie ge-
dachte er den Jehovahdienst zur B lü the zu bringen! E r sah im Geiste das Volk 
zu dem heiligen Tempel des Herrn strömen, er hörte die herrlichen Psalmen, 
begleitet mit Zimbeln und Posaunen, zur Ehre des Herrn. Und dies war nun 
ein Trugbild gewesen. W o sind da die Verheißungen Gottes, wo S e i n e Macht 
und S t ä r k e ? W o ist der Gott , der Feuer und Wasser herab sandte, wo der 
Got t , der B a a l zu Schanden machte? Nirgends ist ein Ausweg a u s diesem 
Gedankenlabyrinthe; nirgends zeigt sich Jehovah dem treuen Diener, der sein 
Leben I h m geweihet hat. Weiter führ t sein Weg, weiter über Berg und T h a l 
bis in die stille, nnwirthliche Wüste. Wie ist ihm die Wüste so angenehm! 
Wüste u m ihn, Wüste i n ihm! Nicht der heiße S a n d , der seine müden Füße 
brennt, nicht der sengende S ü d w i n d , der ihm das Athmen erschwert, nicht die 
Thiere der Wüste, die sein Leben gefährden, können ihn zurückhalten. W a s liegt 
an seinem Leben? E s war j a ein unnützes. Verlassen von Got t und Menschen, 
schreitet er gesenkten Hauptes uud mit tiefer Erbi t te rung im Herzen, rast- und 
ruhelos weiter, bis seine Kräf te , ganz erschöpft, versagen, und der müde Gre i s 
un te r einem Wachholderstrauch zusammenbricht. 

Wer , liebe Leser, ist schon einmal ein solcher E l i a s gewesen? Glücklich, 
wer mit „ne in" qptworten kann. Gedenke der Zeiten, a l s srohe Hoffnung dein 
Herz schwellte, a l s selige Ahnungen die See le durchzitterten, a l s du glücklich mit 
E l i a s ausriefest: „ D e r Herr ist G o t t ! " Erinnerst du dich, a ls du glücklich 
wärest, a l s es in dir widerhallte von der Liebe dessen, der in Christo Jesu 
w a r ? E s war dir, a l s wärest du auf Karmel , wo das heilige Feuer herab-
fiel auch in dein Herz, und du selig warst, du vernahmst das Rauschen 
des Wassers, die auf die dürstenden Herzen fielen, auch auf dein Herz, 
in dem es hervorsprießte, wie die B l u m e n im Thale Jesreel. Aber 
ach! es fiel ein Reif, und wie wurden die B lumen geknickt! S t u n d e n der 
Anfechtungen, die Käl te der geistlichen Nacht verheerten in deinem Herzen all die 
seligen Ahnungen, all die schönen Hoffnungen, die du eifrigst gehegt. D a ergriff 
es dich und murrend hadertest du. Hoffnungslos wandertest du mit E l ias , und 
dein Herz wurde hart , umgeben von der dichten Hülle der Nacht, der Finsterniß. 
Von Got t verlassen, von Menschen lieblos hinausgestoßen, ohne Hülfe und Trost, 
murrend wieder das Geschick, verkehrtest du in einem schrecklichen Zustande. — 
E s ist gewiß hart und schmerzt den Menschen, wenn er irdische Güte r und ge-
wohnte Annehmlichkeiten dieser Wel t verliert; aber der Schmerz geht vorüber. 
Wi rd von loser und böser Hand dein gnter Name angetastet und deine Ehre 
befleckt, so ist das gewiß recht bit ter; aber dein guter N a m e kann wieder kommen, 
de ine .Ehre rein gewaschen werden. E s ist herb, es zerreißt das Herz, wenn du 
gar etwas verlierst, vou dem du glaubst, daß es deinem Herzen das Liebste und 
Theuerste auf E r d M wäre, das dir die Wonne deiner Augeu und die S o n n e 
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deines Herzens war, an dem du wieder jung wurdest, das du Nun zu Grabe 
bringen mußt . D u klagst es zuckenden und blutenden Herzens; doch die Zeit 
legt ihre milde Hand auf deine Wunde, sie heilt und du fügst dich dem Willen 
des Herrn. Wehe aber, wehe, wehe, wenn dein Herz alle Hoffnungen verliert, 
wenn des bangen Zweifels schwarze Bande deine See le bestricken und du jeder 
Liebe und Hülfe Got tes bar zu sein glaubst, wenn tiefe Nacht und Finsterniß 
deinen Geist umhüllen. Wehe, wehe! des S a t a n s Wesen ist Nacht und Finsterniß. 

„ E s ist genug, so n imm nun, ' Herr, meine Seele, ich bin nicht besser, 
denn meine Väter ." I n diese trostlosen Worte bricht derselbe Prophet aus , der 
einst in kühnem Glaubensmuthe betete, daß sich der Himmel zur Erde Neigte 
und Feuer auswarf . R i n g s umher ist trostlose Weite, leere Wüste — und er 
ist ein Wrack, zu nichts mehr nütze. Kein S t e r n leuchtet ihm in der dunkeln 
Nacht; kein Licht erhellt seinen sinstern P f a d ; kein Got t erhört die stummen 
Seufzer seiner müden Seele. „ E s ist genug!" W a r u m noch irren, warum 
weiter wallen, flüchtig in dieser traurigen Wüste, wo kein B a u m , keine Hütte, 
keine Quel le den müden Wanderer erquickt und kein Got t ist, die arme See le 
zu trösten? „ E s ist genug!" Genug der M ü h e , genug der Enttäuschung, genug 
der Drangsale, genug der Noth und Schmerzen: „so n imm, Herr, meine See le ; 
ich bin nicht besser, denn meine Vä te r ! " E s ist dies nicht das Gebet eines mit 
himmlischem Heimweh erfüllten Herzens, das sich sehnt nach den S t ä t t e » , an 
denen noch eine Ruhe vorhanden ist dem Volke Got tes (Ebr. 4, 9). Nein, es 
ist der mit Got t hadernde Ausruf eines Hiob (Hiob 7, 16) und eines J o n a s 
( Jon . 4, 3), der Aufschrei in dunkler Nacht, der S t u n d e der Finsterniß. Lies 
und bedenke dieses, lieber Christ; vielleicht Verstehst du es. Wisse aber, es ist 
schrecklich, von Got t verlassen sein. Wenn du etwas bittest, so bitte, ringe und 
flehe, daß dir eine solche S t u n d e erspart bleibe. Gedenke aber auch, daß dein 
Heiland rufen mußte fü r dich, ich sage, f ü r d i c h , f ü r m i c h : „Mein Gott , 
mein Got t , warum hast D u mich verlassen?" W i r wären ja alle verlassen, 
kein Licht von oben würde unsere dunkeln Erdenpsade erleuchten, hätte unser 
Heiland nicht so rufen müssen. Se l ig , wer es fassen kann, selig noch mehr, wer 
es dankend sesthält. D a s Krenz auf Golgatha, an dem dein Heiland von Got t ver-
lassen hing, es ist der Wachholder, unter dem du deine Rnhe suchen und finden darfst. 

D e r Schlaf, der so viel Elend und Weh, alle Noth und Trübsal unter 
seine sanften Fittiche n immt, hatte sich auf die müden Augen des Propheten 
gesenkt. Leise weht der kühle Nachtwind über die öde Fläche, leise rauscht es in 
den Zweigen des düstern Wachholders. Die ermattete See le des Propheten 
wird sanft erregt. S t ä rke r wird der Nachtwiud, stärker das Rauschen, und be-
ängstigende T r ä u m e nehmen die unruhige See le gesangen. E r hört ein Rauschen 
von Blutvergießen, ein Rauschen von Volksgetöse: M o d l n i ! D e r Herr 
ist Go t t ! " Einher braust der S t n r i n , es ist ein Rauschen von Meereswogen, 
das Rauschen eines herniederströmenden Platzregens. — Mächtiger das Brausen 
des S t u r m e s , die Zweige des Wachholders sausen unheimlich. — Verlassen, ver-
lassen, in finstre Nacht hinausgestoßen, ein Flüchtling, verfolgt von der zürnenden 
Königin; des Propheten See le ächzet, fein Auge ist naß. „ W o bist da, Got t 
meiner H o f f n u n g ? " — D o r t klärt sich der Himmel. D a s ruhige Licht der 
funkelnden S t e r n e bricht durch die dunkeln Wolken. D e r S t u r m ist vorbei; 
sanft säuselt es noch im Wachholder. S t i l l e ist das Herz des schlafenden 
Propheten geworden, nnd sein gramdurchfurchtes Antlitz glänzt bei dem lieblichen 
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Scheine der still ihre Bahnen wandelnden Himmclslichter. Neben ihm aber steht 
im ätherischen weißen Kleide ein lieblicher Friedensbote, ein Engel Got tes . Und 
der Engel rührete ihn an und sprach zu ihm: S t ehe auf und iß. Und er sähe 
um sich und siehe, zu seinen Häupten lag ein geröstet B r o t und eine Kanne 
mit Wasser. — 

Von Menschen verlassen w a r E l i a s ; von Got t verlasse» zu sein, w ä h n t e 
er. Aber wie war es möglich, daß der Herr S e i n e n Propheten, den er Sich 
selbst zu Se inem Dienste verordnet hatte, verlassen konnte? Wohl ließ E r ihn 
einen Augenblick seine Wege gehen; er ließ ihn irren, ja selbst an S e i n e r 
Hülse zweifeln. E r sollte eben deswegen so tief in die Finsterniß gerathen, 
damit er das Licht erst recht begreifen und schätzen lernte. Auch wollte der 
Herr seinen treuen Diener prüfen, ob er auch dann, wenn scheinbar sich alles 
von Jehovah wende, dennoch treu zu S e i n e r Fahne stehen, treu auf dem 
goldenen Boden des Glaubens wandeln werde. Wie konnte ihm der Herr das 
zeigen, was El ias sehen sollte, wenn E r seiner unwandelbaren Trene nicht 
gewiß war . Wie wenig E l i a s diese P r ü f u n g bestand, wie wenig er treu blieb, 
das haben wir gesehen. E l i a s war El ias , d. h. mein Got t ist Jehovah, nicht 
geblieben; aber Jehovah blieb dennoch Jehovah, d. h. Ich bin, der Ich sein 
werde (2 Mos. 3, 1 4 ) ; E r war derselbe treue Got t . Hatte E l i a s sich von 
I h m gewandt, so wandte sich der Her r dennoch nicht, sondern blieb nun erst 
recht mit S e i n e m Schutze über ihm. D e r Prophet sah in seiner Flucht nur , 
was vor Augen war, während Got t einen zwiefachen Zweck verfolgte: n u r so 
entging E l i a s seinem sichern Tode (1. Kön. 19, 2 ) ; nu r so konnte er die Herr-
lichkeit des Herrn sehen. (S iehe unten). D e r Prophet konnte bei seiner Ge-
sinnung den Weg Got tes nicht ahnen, denn S e i n e Wege sind nicht unfre Wege 
(Jes. 5 5 , 8) . D a eilt ihm denn der treue Got t zu Hülfe in der S e n d u n g des 
Engels, welche dem El ias ein sichtbares Wahrzeichen der unwandelbaren Treue 
Got tes sein mußte. Doch nicht allein der verzweifelnden See le hilft Got t auf ; 
diese Hülfe wäre n u r eine halbe gewesen. Zu seinen (El ias ' ) Häupten lag ein 
geröstetes B r o t und eine Kanne mit Wasser, um seinen erschöpften Körper zu 
erfrischen. 

Lieber Christ, wie tröstlich ist dies f ü r uns . Läßt es dein Heiland auch 
einmal zu, daß du mit E l i a s rufst : Herr, es ist geuug, genug des Kummers , 
der Versuchung, — umfangen dich auch die Bäche Bel ia l s und erschrecken dich 
der Hölle Banden , bewältigen bange Zweifel oder gar Verzweiflung dein Herz, 
unterliegst du sogar, wie hier der theure Go t t e smann : — getrost, liebe Seele, 
Got t ist getreu, der dich nicht läßt versuchen über dein Vermögen, sondern macht, 
daß die Versuchung so ein Ende gewinne, daß du es ertragen kannst (1. Kor. 
1V, 13) . Meinest du, Got t habe dich verlassen, so sagt dir S e i n wahrhaftes 
W o r t : „ K a n n auch ein Weib ihres Kindleins vergessen, - daß sie sich nicht er-
barme über den S o h n ihres Leibes? Und ob sie desselben vergäße, so will Ich 
doch deiner nicht vergessen. S iehe in die Hände Hube ich dich gezeichnet (Jes. 
4 9 , 15 . 16) . Ich habe dich einen Augenblick verlassen, aber mit ewiger Gnade 
will ich- mich deiner erbarmen." (Jes. 5 4 , 7 . 8). Frage nie: W a r u m , Herr, 
diesen W e g ? Laß dir genug sein^ daß der Weg von dem H e r r n bestimmt ist. 
Geht es hinein in die Wüste, verläßt dich auch das Liebste, leuchtet dir auch 
kein S t e r n in der Finsterniß: halte n u r stille. Deiu Got t geht mit dir ; dieser 
Weg ist der einzig richtige fü r dich. S p ä t e r erkennst du es und wirst Freuden-
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Psalmen singen dem, der dein Leid gewandt. Auch in dunkler Nacht, auch in 
öder Wüste ist der Herr dein Hir te ; es kann dir nichts niangeln. E r bereitet 
vor dir einen Tisch und schenket dir voll ein. E r reicht dir nicht nu r B r o t und 
Wasser, also leibliche Nah rung ; deiu Heiland giebt Sich dir selbst in Se inem 
Leib und B l u t , in Se inem Wor t und Geist. „S t ehe auf und iß," ru f t E r dir 
entgegen. S t ehe auf a u s dem Schlafe der Verzweiflung, der Lauheit, des geist-
lichen Todes. Kommet her zu M i r alle, die ihr mühselig und beladen seid, Ich 
will euch erquicken ( M a t t h . 11, 28) . 

E l i a s stehet auf und ißt. Und da er gegessen und getrunken hatte, legte 
er sich wieder schlafen. Kein Wor t des Dankes hat der ermattete Pilger, kein 
Gebet steigt zun, Herrn empor, I h n ob S e i n e r Treue zu preisen. E l i a s ißt 
mit deni stumpfen S i n n e eines Geistesumnachteten, der in den Banden des 
Zweifels und der Trostlosigkeit gefangen liegt. E r ißt, weil sein Körper B e -
dürfnis; hat, erfrischt zu werden. Die Speise hat seinen Körper wohl gestärkt; 
seine arme See le aber bleibt in der tiefen Ermat tung . O tiefe, finstere Nacht, 
die deinen Geist umgab, du Held von Karmel , der du ehedem in dem leisesten 
Wehen des Windes den Hauch deines Got tes erkanntest, der du jetzt aber bei 
der wunderbarsten Speisung, bei der S e n d u n g des Himmelsboten nicht einmal 
an deinen Got t denken kannst. Wo ist dein Glaubensmuth, wo deine Glaubens-
stärke? D e r Nacht anHeim gefallen, der Macht der Finsterniß, die ihren ge-
waltigen Arm auf deine See le legt, deine S i n n e verdunkelt, fallen deine Augen 
zu, du legst dich wieder schlafen. 

W a s ist des Menschen Herz ein trotziges und verzagtes D i n g ! Hat dich 
die Gewalt des Schmerzes, der Trostlosigkeit niedergeschmettert und dein Herr 
ruf t dir zu: S t e h e auf und iß, legt E r dir sogar die Speise zu deinen Häupten, 
so daß du nu r auszustehen nöthig hast, lieber Leser, geht es dir dann nicht 
häufig genug wie E l i a s ? D u stehst dauu wirklich auf und nimmst die E r -
quickung, den dir voni Herrn gereichten Trank, den himmlischen Trost f ü r deine 
Seele begierig hin, weil er dir nöthig ist. M i r was fü r Gefühlen genießest du 
ihn abe r? Bekenne es mit m i r : leider zu oft mit der Gesinnung des El ias . 
Die Trostlosigkeit hat dein Herz zu bitter gemacht, daß du nicht im S t a n d e 
bist, dich ganz aufzuraffen. Die himmlischen Worte haben dich fü r einen Augen-
blick getröstet, aber dn kannst deinen vorigen Zustand nicht vergessen. O h n e 
Dankeswort legt sich dein verzagtes Herz nieder, um wieder zn schlafen. — Und 
du, der du deu Schlaf der Lauheit und Gleichgültigkeit schläfst, es kommt mich 
dir die S t u n d e , in welcher der Herr in S e i n e r Mi lde dir naht mit der sausten, 
freundlichen und lockenden S t i m m e : „ S t e h e auf und iß." E r hat dir den Tisch 
der Gnade so reichlich gedeckt; greife dann zu, denn es kommt die Zeit, da der 
Herr sagen m n ß : „Ich habe dich gelocket mit der S o r g f a l t nnd Liebe einer 
Henne, aber du hast nicht gewollt." Nimm jetzt noch die angebotene Gabe, auf 
daß dir nicht später a u s demselben M n n d e die Donnerstimme eutgegenschalle: 
„Gehe von mir hinaus, du Verfluchter, in das ewige Feuer, das bereitet ist den 
Teufeln und feinen Engeln." Und da wird sein Heulen und Zähneklappen. 

Sonntäglich ruf t u n s der Herr zu: „ S t e h e auf und iß." E r bietet sich 
uns immer wieder dar in Se inem heiligen Leibe und Blute . Ach, daß wir 
bereitwilligst der freundlichen Einladung nachkämen ohne Ermüdnng, S ä n m e u 
und Zaudern! Beten wir aber, daß wir u n s nicht wieder niederlegen zu schlafen, 
wie unser geprüfter Got tesmann, nicht wieder in unser al tes Leben zurückfalle», 
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u n s nicht wieder begeben in den Dienst der S ü n d e und des Teufels , in die 
Macht der Finstexniß. S t e h e nicht auf, um dich wieder ' zu legen, iß nicht, nm 
wieder zu schlafen; sondern stehe aus, um zu wandeln, iß, uni zu leben in Got t 
und siir Got t , um Früchte zu bringen zum ewigen Leben. D i r aber, apostolischer 
Christ, reicht der Herr noch besonders S e i n e Gnadengaben dar, indem du 
empfingest das S iegel des heil. Geistes. O lege dich nicht wieder schlafen, daß 
du den Geist nicht umsonst erhalten hättest. Mache dich S e i n e r nicht unwerth, 
der du a u s Babe l geflohen bist, auf daß du nicht wieder, ohne es zu wissen, 
ein Babe l werdest. 

Und der Engel des Herrn kam zum andern M a l wieder und rührete ihn 
an und sprach: „ S t e h e auf "und iß: denn du hast einen großen Weg vor dir ." 
E l i a s wollte nicht mehr ein unnützes Leben for t führen; darum waren die ersten 
Wor te des Engels fruchtlos gewesen. D a s Bewußtsein, unnütz gelebt zu haben, 
selbst schon die Wahrnehmung, einen Zeitabschnitt zwecklos verlebt zu haben, muß 
einen M a n n von dem Charakter und < d^ -Ges in i i ung des E l i a s zu Abschieds-
gedanken bringen. Aber der Herr wi l? tlicht seinen Tod, sondern sein Leben. 
„ D u hast einen großen Weg vor dir ," läßt er ihm zurufen, nicht nu r einen 
weiten, sondern einen wichtigen, den wichtigsten deines Lebens. I s t es nicht 
merkwürdig, daß der Herr den« Propheten dies gerade in der Wüste sagt, gerade 
an dem O r t uud zu der Zeit, a ls E l i a s an alles, aber nicht an einen Ruf 
Got tes dachte? J a , es ist wohl merkwürdig, aber nicht seltsam; es ist sehr 
w ü r d i g d. h. Werth, daß dn dir dieses m e r k s t und ticf in dein I n n e r e s 
schreibst, aber nicht n u r das letztere, sondern den ganzen Abschnitt. E r zeigt ' 
dir die Hirtentreue und Weisheit deines Got tes . Legst dn dich in deinem 
Schmerz oder in deiner Lauheit und Träghei t nach dem Rufe des Her rn auch 
wieder schlafen, solgst du also nicht der S t i m m e deines Gottes , so schmerzt I h n 
das wohl, aber E r weicht nicht. E r rufet dich m'ehreremal, E r suchet, bis E r 
dich findet. Hat sich ein Schäflein in die Wüste verirret, so ruhet E r nicht, bis 
E r es auf S e i n e Achsel nehmen kann, um es zu S e i n e r Heerde zurückzubringen. 
I s t das nicht Hi r ten t reue? S o macht E r es mit jeden« Gliede, so macht E r 
es auch mit S e i n e r Kirche. I n der Wüste befand sie sich, zur Wüste war sie 
geworden, bis E r kam, sie zurückzuführen in den lieblichen Gar ten Eden. E r 
gab ihr das Wasser des Lebens wieder in der ursprünglichen, ungetrübten Klar -
heit durch die von I h m verordneten Kanäle. E r nahm sie auf S e i n e Schul ter 
und t rug und trägt sie noch immer in S e i n e n Aposteln, P rophe ten , ' Evangelisten 
nnd Hirten. Auch ihr gilt das W o r t : „S t ehe auf nnd iß; denn du hast einen 
großen Weg vor dir ." I ß jetzt, Gemeinde des Herrn, der Weg ist lang und 
er geht durch die Wüste; es kommt die Zeit, daß du fasten mußt , iu welcher 
das Wor t , deine Speise, thener, sehr theuer werde» wird, so theuer, daß du 
dein Herzblut dafür zu lassen gezwungen fein könntest. — Auch du, schlafende 
Seele, die du trotz der Aufforderung deines Got tes dich deinem Schmerze über-
lassen hast, auch du hast einen weiten Weg vor dir, dkn der Herr dich zu gehen 
heißt. Nicht deinen Tod, dein Leben will E r . I n Se inen Dienst sollst du es 
stellen, I h m soll es voll und ganz gehören; darum stehe auf und iß. S tä rke 
Leib, See le und Geist, daß du rüstig, ohne zu weichen oder zu wanken, den 
langen Weg betreten kannst. (Fortsetzung folgt). 

. Ä^rtelvmann'lche Buchdruckeret. .B^lekelo. 

Der Kerold. 
Monatsblatt snr wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Fuße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

(Als Manuskr ip t gedruckt.) « - 5 ° " 

Nr. 3. Dritter Jahrgang. Ä U i l 1886. 

Elias, ein Held, ein Dulder und Aeberunnder. 
(Fortsetzung.) 

Jetzt noch führ t er durch die Wüste, die °dir aber keine Wüste mehr sein 
kann; denn der Herr , dein Hirte, ist bei dir. S e i n B r o t und Wasser des 
Lebens geben deiner Seele Kra f t . D a s Grausige der dich umgebenden.Wüste 
geht an der wiedererstarkten See le unberührt vorüber. Wehen auch die Wüsten-
stürme a u s dem heißen S ü d e n , brennen auch die Füße in dem glühenden S a n d e , 
werden sie auch zerrissen auf dornigem P f a d e : du fürchtest dich nicht. Unverzagt 
schreitest du mit dem M a n n e im Prophetenmante l weiter im Bewußtsein des 
göttlichen Auf t r ags und des stetigen treuen Schutzes des Allmächtigen. 

„Und E l i a s stand auf, und aß und trank und ging durch K r a f t derselben 
Speise vierzig Tage und vierzig Nächte, bis an den Berg Horeb." (8.) Lang 
war die Reise des Got tesmannes , reich an Entbehrungen und Gefahren. E in 
T a g hat te sich an den andern gereiht, ein Wüstenbild wich dem andern. — E l i a s 
schreitet getrost und mit festem Fuße weiter. D a taucht in der Fe rne ein Ge-
birge auf, es ist das Ziel nicht; rüstig wandert der Pi lger den steilen Weg 
weiter, und hervor t r i t t eine mehrgipfelige, felsige Porphyrmasse, der Berg Gottes , 
Horeb. Betend sinkt er nieder, und während seine See le im stummen Gebete 
mit Go t t redet, tropfen Th ränen a u s seinen Augen hernieder. Vierzig Tage 
hat er gewandert, gleich den vierzig J a h r e n seiner Väter , und n u n liegt er vor 
ihm in stiller Erhabenheit, der Gottesberg Horeb. Und dort hinter ihm in 
wilderen Zügen steigt der S i n a i , der B e r g des Gesetzes, empor. S t u m m wan-
delt er weiter, versunken in die Majes tä t der S t ä t t e n , wo der Herr sich einst 
dem Volke offenbarte. „ E s ist n u r unmöglich," erzählt ein Reisender, „die 
Gefühle zu beschreiben, die mich in diesem Augenblicke bestürmten. Ich faltete 
die Hände zum wortlosen Gebete, und meine Augen füllten sich mit Thränen 
der R ü h r u n g . " Nicht weilt des Propheten Auge, nachdem er die Anhöhe, die 
vor dem Berge liegt, ganz erstiegen, auf dem lieblichen, reizenden Tha l , das den 
Berg umgiebt, er sieht n u r den majestätischen Berg . E r wandelt hinab, er 
erreicht den F u ß des Horeb. Ueberall ist geheiligtes Land, hier ist kein S t e i n 
und kein Fels , der nicht von der Herrlichkeit des Her rn predigen könnte a u s 
den Zeiten der Gesetzgebung. „Ziehe deine Schuhe aus , denn der O r t , darauf 
du stehest, ist heiliges Land." Unter solchen Gefühlen wandert E l ias weiter den 
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steilen Berg hinan. Nicht hindern ihn die hingesäeten Felsblöcke, nicht schreckt 
ihn die enge Schluckt, die er mit Gefahr seines Lebens betreten muß und welche 
immer enger wird. M ü h s a m geht er über alle Hindernisse dahin, bis er durch 
ein Felseuthor das P l a t eau des Berges erreicht. E rmat t e t ruh t er a u s in 
einer Höhle. 

M i t E l i a s gehen wir alle denselben Weg, denn wir sind auch Pi lger nach 
Horeb. Doch davon unten. An dich wende ich mich wieder, der du mit E l ias -
gesinnuug der Wüste Schmerz ohne Got t , aber auch ihre Freude mit Got t 
gekostet hast. D u bist aufgestanden und wanderst nach Horeb, aber durch die 
Wüste.- D a gilt es aber manches Hiuderniß zu übersteigen. Endlich siehst du 
im Glauben das Ziel. D u fällst nieder in freudiger Erregung, du bist selig 
schon im Anschauen; aber du hast das Ziel noch nicht erreicht. Glaube nicht, 
wenn du brünstig beten kannst, ja beim Gebet den Vorgeschmack der Seligkeit 
kostest, daß du nun genug gepilgert auf deiner Lebensreise, daß jetzt die Ruhe 
kommen würde. Viele glauben dies, und ach! sie erreichen gar oft den Horeb 
nicht. Jetzt, nachdem du schon lange au fwär t s gestiegen, geht es wieder hinab. 
Laß dich das nicht verdrießen; es ist nothwendig, wenn du auf den Berg Got tes 
gelangen willst. Laß dieses Ziel nicht a u s den Augen; achte, wie El ias , nicht 
auf die irdische Schönheit und der Wel t Lust, die dich bei deiner Wanderung 
umgiebt. Halte allein dein Ziel im Auge — ich wiederhole es — und Got t 
im Herzen, dann erreichst du Horeb. S t e i l liegt der Weg vor dir, den du 
erklimmen sollst. Ueberall stellen sich Hindernisse in den Weg, müde wird die 
überall angefochtene Seele , die Felsen des irdischen Wesens zu übersteigen; aber 
es geht hinaus auf den Gottesberg. Enge wird der Weg und die P fo r t e am 
Ende ist schmal, aber sie führet auf den Berg Horeb. Nichts, nichts darf den 
Christenmenschen abhalten, sein Ziel zu erreichen, denn dieser Zeit Leiden und 
Mühsa le sind nicht Werth der Herrlichkeit, die an u n s soll geoffenbaret werden, 
die unserer harren auf dem geistlichen Horeb. — Endlich haben wir das Ziel 
erreicht, den Frieden der See l e mit Got t . Blicken wi r n u n zurück aus den zu-
rückgelegten Weg. E r ging h i n e i n in die Wüste und lange durch die Wüste. 
E r führte u n s durch Entbehrungen, Enttäuschungen, Zweifel , Trostlosigkeit, 
Schmerz, Anfechtung, Traurigkeit , ja Verzweiflung zu neuen M ü h f a l e u und 
brachte u n s endlich nach heftigem Ringen und S t r e i t e n nach und auf Horeb, um 
u n s hier zu entschädigen — ich greife der Geschichte voraus — durch Schauen 
der Herrlichkeit Got tes . Beschwerlich der Weg, steil die Höhe, beseligend das 
Ende! Erst Wüstenwege, dann Horebshöhe, dann Got tesnähe! 

I n seiner Felsenhöhle ruh t der Prophet a u s von den Mühsa len der 
Wiistenreife. Wie ganz anders fühlt seine See le a l s unter jenem Wachholder 
in der Wüste. S i n d seine Glieder auch ermattet , seine See le ist frisch und freut 
sich in Got t . F rüh an: Morgen , a l s im fernen Osten, jenseits des Busens von 
Akabah, die S o n n e emporsteigt und ihre S t r a h l e n das zackige Felsengebirge rot 
malen, t r i t t der Prophet an den Rand der Höhle, zü schauen die Herrlichkeit 
seines Gottes , die vor ihm ausgebreitet liegt. I m fernen S ü d e n breitet sich 
Vor seinen Blicken der glatte Spiegel des M e e r e s aus . Z u r S e i t e ragen die 
spitzen Felsen des S i n a i hoch zum Himmel empor und im Norden liegt die 
weite, unermeßliche Wüste vor seinen Augen. Unten aber im lieblichen Thale 
spiegeln sich die hellen S t r a h l e n der S o n n e in tausend Tropfen wieder. — 
Hier stand Moses und hütete die Schafe, a l s das W o r t des Herrn an ihn 
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erging. Hier war es, wo Got tes Blitze sprühten und S e i n e Donner dem Volke 
S e i n e Allmacht verkündeten. Hier ertönte S e i n e S t i m m e : I c h b i n d e r H e r r . 
Und derselbe ist auch des E l i a s Got t , der ihn hierher berufen hat. Ikings um 
ihn her ist feierliche S t i l l e ; kein Laut dringt an sein lauschendes O h r . ' S e i n 
Herz ist voll der Anbetung Gottes . „Ziehe deine Schuhe a u s , denn der 
O r t , darauf du stehest, ist ein heiliges Land." Thränen der Rührung steigen 
in das Auge, und er sinkt nieder und ru f t es a u s : „ D e r Herr ist mein 
Got t — El i jah ." — D a ertönt eine S t i m m e : „ W a s machst du hier, E l i a ? " 
E s ist der Herr , der Seinein Knechte S e i n Wor t erfüllt. „ W a s machst du 
h i e r ? " K a n n so Jehovah, sein Gott , zu ihm reden, der ihm befahl, hierher zu 
gehen? D e r alte Geist des U n m u t s kommt auf ihn und treibt ihn zu der tiefen 
schmerzlichen Klage über den Abfall I s r a e l s : „Ich habe geeifert um den Herrn, 
den Got t Zebaoth, denn die Kinder I s rae l haben Deinen B u n d verlassen und 
Deine Altäre zerbrochen und Deine Propheten mit dem Schwerte erwürget; und 
ich bin allein übergeblieben und sie stehen darnach, daß sie mir das Leben 
nehmen." M e i n e Lebensaufgabe war, Jehovah zu dienen, eifrig zu dienen, — 
sie ist Vergeblich gewesen. D i e Frucht meines S t r e b e u s ist durch das Schwert 
der Götzendiener im Keime erstickt. Dein Volk, De in Erbe sind Baalsknechte. 
Kannst du das mit ansehen, ohne mit Feuer und Schwefel herabzufahren? Wo 
ist deine Heiligkeit und Gerechtigkeit? So l l t e nicht die Erde sich auf thuu, daß 
sie diese Götzendiener verschlinge, wie weiland die meuterische Rotte K o r a h ? 
Solltest du nicht Schlangen senden unter ein solches Volk wie in der Wüste? 
(4. Mos . 21 , 6.) D a ß El ias solches redet, wer will ihm das verargen? E r 
war ein Kind des Gesetzes, der Got t n u r a ls den heiligen, gerechten Got t 
kannte, aber nicht mit u n s sagen konnte, daß Gott Liebe ist, obwohl er Jehovah 
in der letzten'Zeit mir a l s den barmherzigen Herrn erkennen mußte. 

„ W a s machst du hier, E l i a s ? " die Frage will u n s auch etwas wunderlich 
vorkommen, aber n u r beim ersten Lesen. D a ß der Herr durch dieselbe den El ias 
bewegen will, sein Herz vor ihm auszuschütten, könnte wohl geantwortet werden. 
D a ß der S i n n aber noch ein ganz anderer ist, legt die Form der Frage nahe. 
„ W a s machst du h i e r ? " d. h. was thust du h i e r ? was hast du h i e r zu 
schaffen? (siehe V . 13.) D e m Propheten war sein Platz in I s rae l augewieseu 
worden; daselbst sollte er wirken und streiten fü r die Ehre Gottes . E r hatte 
diesen Platz aber verlassen, er war geflohen in dem Augenblicke, wo er hätte 
standhaft sein müssen. Menschlich ist seine Flucht zu entschuldigen. D a ß Got t 
dieselbe nicht a l s S ü n d e bestraft, sondern dem El ias auf t rägt , nach Horeb zu 
pilgern, beweist, daß auch E r sie entschuldigt; aber eiiie Untreue bleibt sie immer-
hin. Von diesem S tandpunk te ist die Frage Got tes zu betrachten. E l i a s ver-
steht den Vorwurf n u r zum Theile, wie seine Antwort dies kund giebt; mehr 
ist es der Umnuth und die Klage, welche a u s derselben hervorleuchten. 

Auch an u n s geht dieselbe Frage des Herrn gar oft, wenn wir sie nu r 
vernehmen wollen. An den S t ä t t e n der Lust und Freuden der Wel t er tönt so 
häufig diese Frage. Fühlst du dich getroffen, der du dort verweilst, pocht dein 
Herz, ach, so eile doch hinweg an die Brust dessen, der die Frage an dich richtet 
Ein anderer, dessen Herz noch an der Wel t hängt, besucht die Gottesdienste. 
„ W a s machst du h i e r ? " ru f t ihm der Herr zu. Kommst du, um Ruhe zu 
suchen, oder treibt es dich her, nm nicht in den Augeu anderer a ls gottloser 
Mensch verschrieen zu werden? — Genießest du das B r o t uud den Leib des 
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Herrn und du issest und trinkest mit unbußfertigem Herzen, wie muß es dir dann 
gleich einer Donnerst imme entgegenschallen: „ W a s machst du h i e r ? " O , laß dich 
allenthalben von dieser Frage wieder zurückleiten zu deinem Heilande, laß dir 
seine Hirtenstimme der Wegweiser zu seinem Herzen sein, so lange es Zeit D . 
E s möchte dein Herz später har t werden, und du hörst S e i n e S t i m m e nicht 
mehr (Ebr . 3 , 7 3). 

D e r Herr sprach darauf zu E l i a s : „Gehe heraus und t r i t t auf den Berg 
vor den Her rn . " D e r Prophet folgt der Aufforderung und wartet der Dinge, 
die da kommen sollen. Dieselbe Ruhe lagert noch über dem Berge und tiefe 
S t i l l e ist r ingsumher ausgebreitet. — D a rauscht es und braust es, es tost in 
den öden Felsenklüften. E s heult der S t u r m , und niit Macht geht er über die 
nackten Felsen, daß diese sich lösen und zerbrochen werde». Aengstlich eilt der 
Prophet seiner schützenden Höhle wieder zu ; aber d e r H e r r ist n i ch t i m W i n d e . 
— D e r S t u r m ist dahiugesahren. E s erheben, sich die harten Felsen; es schwankt 
der hohe B e r g ; es wanket der Erdboden; es brül l t tief unten die Erde. E l ias 
kauert bebend in seiner Höhle; aber d e r H e r r ist n i ch t im E r d b e b e n . — 
Schwarz wölkt sich der Himmel. Wie Bal len Feue r s niedergeworfen, folgt Blitz 
auf Blitz, Schlag auf Schlag. E in Feuermeer ergießt sich um den Be rg ; 
Himmel und Erde stehen in F lammen . El ias , das schwache Menschenkind, 
zittert und bebt vor der Macht seines Go t t e s ; aber d e r H e r r ist n i c h t in 
d e m F e u e r . — Und das Feuer ist verschwunden, und der Himmel wieder 
klar; es scheint die S o n n e , wie vorher, ruhig am blauen Himmel. Und da 
wehet es leise und linde, still und sanft säuselt ein leises Wehen. Leichter a ls 
das frische Abendlüftchen auf Karmel fächelt ein Säuse ln seine S t i r n . M i l d 
und doch vernehmlich, f ü r sein O h r geht es einher wie das R a u l e n der Flügel 
der Cherubim (Hes. 10 , 16 17) , ein lebendiger Wind . E s nahet Jehovah 
Zebaoth. „ D a E l i a s das hörte, verhüllte er sein Angesicht." E r fürchtete sich, 
Got t anzuschauen, denn den Anblick des heiligen Got tes kann der sündige Mensch 
nicht ertragen. „Und er ging heraus und t r a t an die T h ü r der Höhle." Und 
siehe, da kam eine S t i m m e und sprach: „ W a s hast du hier zu thun, E l i a ? " 
D e r Herr richtet dieselbe Frage an El ias , wie vorhin, und E l i a s giebt dieselbe 
An twor t : „Ich habe um den Her rn geeifert u. s. w." 

Diese Erscheinungen sind Antworten auf die Fragen, welche in den Worten 
des E l i a s : „Ich habe geeifert u. f. w . " lagen. E s sind dies die F ragen : 
W a r u m thut doch der Herr nichts, um den S ü n d e n des Volkes zu steuern? 
W a r u m ist doch an I s r a e l alles vergeblich? D e r Herr zeigte dem Propheten 
durch diese Offenbarungen, daß Er , wenn E r bisher auch dem sündigen Treiben 
ruhig zugesehen habe, nicht länger schweigen wolle, daß sodann aber I s r a e l noch 
eine herrliche Zukunft bevorstehe. S t u r m , Erdbeben und Feuer sind bekannte 
Bilder von Strafgerichten. Gewaltige S t ü r m e sollen in kurzer Zeit über das 
abgöttische Volk hineinbrechen; Krieg und Unglück sollen verheerend über I s r ae l 
ziehen, daß die Felsen der hartnäckige» Herzen zerbrochen werden. Got tes S t r a f -
gerichte sollen das Volk treffen, daß es bis ins innerste M a r k erbeben soll. Der 
Berg des Baalsdienstes soll zerrissen, Ahab und Jsebel und ihr ganzes Haus 
vernichtet werden. I n der Hand seiner Feinde soll I s r a e l geknechtet, vertrieben 
werden a u s seiuem Lande. E s soll das Feuer der Trübsa l über I s r a e l hinein-
brecben und verzehrend und läuternd unter ihnen sein. Daneben aber wird auch 
das Feuer des heil. Geistes in ihm wohnen, tröstend, strafend und ermahnend, 

und d a s Volk reinigen von den Schlacken der Bosheit . / D e r tzerD zeigt - hier 
dem Propheten die Geschichte des Volkes bis nach der babylonischen Gefangen-
schaft. D i e s ist die Antwort aus die erste Frage, Durch dieselbe ^wird'-die. Ant -
wort auf die zweite Frage vorbereitet, denn solche-Gerichte können nicht; vergeb-
lich sein. Wenn dieselben aufgehört haben werden» dann .w i rd^ dex Herr ^ f e W 
erscheinen, denn in dem S t u r m , dem Erdbeben, dem Feuer . W a r H e r ' 
n icht . E r , der verheißene Messias, ist in dem s t i l l e n , s a n f t e n Sä t z se ln^ , 
E s soll f ü r das Volk die Zeit anbrechen, von der P f . 1 2 6 . prophetisch Veraus-
sagte: „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, so werden wir sein 
wie die Träumenden ." D e r im Paradiese Verheißene, welcher der Gegenstand 
des S e h n e n s der Erzväter war, von dem Moses gepredigt, den David »nd 
S a l o m o typisch dargestellt hatten, der das un te r Donner und B l i ö gegebene 
Gesetz erfüllen und das Gebot der Liebe in die Herzen S.eines Volkes schreiben 
sollte. E r sollte kommen, sein Reich des Friedens zu errichten, Einen ueuen 
Geist wird E r geben, „ E r wird ihnen Herz und Wesen geben, > daß sie I h n 
fürchten ihr Leben lang und wird einen B u n d mit ihnen machen, daß E r nicht 
wird ablassen, ihnen G u t e s zu thun, und es wird feine Lust sein, daß E r ihnen 
Gu tes thun soll" ( Je r . 3 2 , 3 9 40) . E s wird nicht ganz a u s sein init dem 
Volke; es soll Herrliches in seiner M i t t e geschehen. > 

E s haben die wichtigsten M ä n n e r des alten B u n d e s eine besondere G n a -
denstunde gehabt, welche den Höhepunkt ihres irdischen Lebens bildete, sie durf ten 
den Gegenstand ihrer Sehnsucht, nach dem sie mit Jakob ausschauten: „H.err> 
ich warte auf Dein Heil" (1. Mos . 4 9 , 18) , vorbildlich sehen. O b Adam , dessen 
gewürdigt ward, wissen wir nicht; es ist gleichwohl anzunehmen, -daß. shn - d x r 
Herr nicht a u s dem Paradiese trieb, ohne ihm vorher das neue P a r a d i e s , ' z u 
zeigen (vergl. 1. Mos , 3, 15) . Von Henoch heißt es, daß er gepredigt - habe: 
„Siehe , der Herr kommt mit vielen tausend Heiligen" ( Jud . 1 4 und 1-5), die 
er im Geiste schauen durfte. Abraham sah den T a g des Herrn und freute , sich 
(Joh. 8, 5 6 ) . Moses erbickte das gelobte Land vom Berge Nobo, berichtet u n s 
das letzte Kapitel des S. Buches Mosis . S o l l t e er nicht auch das geistliche 
Kanaan gesehen haben, das von hier a u s seinen Lauf nehmen sollte? fragen wix 
billig und glauben es. Johannes , der letzte und größte Prophet des- alten 
B u n d e s endlich durfte Jesum, den Bräu t igam, mit seiner B r a u t - sehen, W 
Freund hörete er I h m zu und freute sich hoch über des B r ä u t i g a m s S t i m m e 
(Joh . 3, 29) . W a s dieser zweite E l i a s ( M a l . 4, S) in Wirklichkeit sah, das 
zeigte Got t dem ersten El ias typisch in jenen« stillen, sanften Säuseln . E r sah 
ein Volk, unter dem sich ein anderer Geist a ls in dem I s r ae l des alten B u n d e s 
offenbaren werde, welcher von letzterem ebenso sehr verschieden sei, a l s jenes 
Säuse ln von dem S t u r m e , dem Erdbeben und dem Feuer. , 

Eine solche tröstliche Offenbarung war dazu geeignet, dem El i a s .allen 
Glaubensmuth, alle Freudigkeit, f ü r den Herrn weiter zu arbeiten, wieder zurück-
zugeben. Diese eine S t u n d e war fü r ihn mehr Werth, a l s fein ganzes bis-
heriges Leben. D i e Trübsale und Leiden, die So rgen uud Verfolgungen, die .er 
ja so reichlich erfahren mußte, sie waren nichts mehr »ach dieser herrlichen T r ö -
stung. „Dieser Zeit Leiden sind nicht Werth der Herrlichkeit, die an u n s soll 
geoffenbaret werden" (Röm, 8, 18). 

W a s Gott dem Propheten durch diese Thatoffeubaruug gezeigt hatte, sollte 
bald in Wirklichkeit anfangen zu geschehen. „Gehe wiederum deines Weges 
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durch die Wüste," sprach der Herr zu El ias , „gen Damaskus , und gehe hinein 
und salbe Hasael zum Könige über S y r i e n , und J e h u , den S o h n Nimsis zum 
Könige über I s r ae l , und Elisa, den S o h n S a p h a t s , von Abel-Meholah, zum 
Propheten an deiner S t a t t . Und soll geschehen, daß, wer dem Schwerte Hassels 
entr innet , den soll J e h u tödten, und wer dem Schwert J e h u s entrinnet, den soll 
Elisa tödten" ( 1 5 — 1 7 ) . E s liegt sehr nahe, diese drei Personen, Hasael, J e h u 
und Elisa mit jenen drei gewaltigen Naturerscheinungen in Zusammenhang zu 
bringen. Hasael sollte a l s König der S y r e r gleich einem verheerenden S t u r m -
winde über I s r a e l hereinbrechen. E s fäll t u n s auf, daß E l i a s den Hasael nicht 
gesalbt hat, da ihn doch der Herr dazu beauftragt hatte. Von Ungehorsam kann 
hier natürlich nicht die Rede sein, vielmehr ist hier anzunehmen, daß E l i a s dazu 
nicht mehr kommen konnte. Einen anderen G r u n d finden wir weiter unten. 
Elisa, der sein geistlicher Erbe war, und in seine Fuß tapfen t ra t , erledigte später 
den Auft rag, indem er Hasael verkündigte, er werde König von S y r i e n sein. 
(2 . Kön. 8, 9 u. f.) D a ß auch Elisa den Hasael nicht salbte, erklärt sich daher, 
daß dieser ein Heide war . Hasael vollzog das hier geweissagte Strafger icht , in-
dem er I s r a e l schlug in allen Grenzen (2. Kön. 10, 32 ) . — Auch J e h u wurde 
von E l i a s nicht gesalbt, erst Elisa ließ denselben durch einen Prophetenschüler 
salben (2 . Kön. 9, 6) . J e h u s Aufgabe bestand darin, das H a u s AHabs und 
mit ihm den Baalsdienst gänzlich auszurot ten. J o r a m , den S o h n AHabs, tödete 
er im Zweikampf und Jsebel, die auch an ihm ihre Verführungskünste versuchen 
wollte, ließ er zum Fenster ihres Palastes hinausstürzen. D i e Baa lspfaf fen 
aber wurden auf seinen Befehl fämmtlich erwürgt. „Und die T r a b a n t e n und 
R i t t e r warfen ihre Leichname weg und gingen zur S t a d t der Kirche B a a l s 
( S a m a r i a ) und brachten heraus die S ä u l e n der Kirche B a a l s und verbrannten 
sie. Also vertilgte J e h u den B a a l a u s I s r a e l " (2 . Kön. 10 , 2 5 — 2 8 ) . — 
Elisa, der Nachfolger El iä , stellte das Feuer vor. E r sollte sowohl den Wider-
sachern Got tes ein verzehrendes Feuer, a l s auch den Treuen ein Helfer, Tröster 
und Lehrer sein. Von seiner S a l b u n g und Be ru fung unten mehr. 

I n dieser göttlichen B e r u f u n g jener drei M ä n n e r konnte E l i a s a l s Glied 
des al ten B u n d e s eine Genugthuung finden. E s scheint aber, a l s habe er die-
selbe. nach jener beseligenden Of fenbarung nicht mehr begehrt, da er keine Schr i t te 
M t , 'den Hasael und J e h u zu salben. E s mag ihm im Herzen ein Licht aufge-
gangen sein, daß Got t nicht den Tod des S ü n d e r s will, sondern daß er sich 
bekehre und lebe, daß Go t t e s innerstes Wesen nicht S t r a f e n , sondern Segnen , 
Liebe ist. Wenn ja auch immer wieder der Geist des Gesetzes bei ihm zur 
Of fenbarung kam, — a l s Prophet war das j a zu Zeiten fü r ihn Bedingung — 
so ist er doch nach jener Of fenbarung ein anderer geworden. D a s stille, sanfte 
Säuse ln hat sich auch seinem Geiste mitgetheilt. N u r bei einzelnen Gelegenheiten 
finden wir den alten Eiferer wieder. 

E ine besondere Tröstung ist sodann f ü r den Propheten die Versicherung 
des Herrn , daß er a l s Verehrer Jehovahs nicht so gänzlich allein dastehe, wie er 
meine. Wohl war ja die Mehrzahl des Volkes Götzendiener, aber „ Ich will 
lassen überbleiben sieben tausend in I s r ae l , nämlich alle Kniee, die sich nicht 
gebeugt haben vor B a a l , und allen M u n d , der ihn nicht geküsset ha t " (18) . 
E s sind dies dieselben, deren wir oben bei der dreijährigen D ü r r e schon E r -
wähnung thaten. S i e hatten nicht wie E l i a s die Leiden der Verfolgung zu 
erdulden brauchen, denn sie dienten Got t heinilich. E iner von ihnen, O b a d j a , 
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war sogar Hofmeister des Königs Ahab (1. Kön. 18 , 3) . S o hat der Herr 
zu allen Zeiten, wenn die Gottlosigkeit zu t r iumphiren geglaubt hat, einen 
kleinen Haufen übrig gelassen, der I h m treu blieb. Als zur Zeit der Gebur t 
Jesu die todte Orthodoxie herrschend, ja allgemein war , da hat te sich Got t 
dennoch ein Häuflein erhalten, das abgesondert von der Wel t im S t i l l en auf 
das Kommen des Messias sehnsüchtig harrete. Ein Zacharias, ein S i m e o n , eine 
Hanna, sie gehörten zu diesen S t i l l en im Lande. — E s gab eine Zeit, a l s d.ie 
Kirche Christi in ihrer wahren Gestalt gänzlich verschwunden, a ls es verboten 
war und man es zu den gefährlichsten S ü n d e n rechnete, die heilige Schr i f t zu 
lesen. Trotz der erdenklichsten M a r t e r , die man den sogenannten Ketzern gegen-
über anwendete, wurde dennoch die göttliche Wahrhei t nicht unterdrückt. Viele 
gab es noch, die Got tes Gebot niehr fürchteten, a ls irdische Q u a l e n , die ihre 
Kniee nicht vor diesem christlichen B a a l beugten. Dunkle Wälder und schaurige 
Felsenklüfte und finstere Nächte mußten ihnen dazu dienen, Got t zu verehren. — 
D a ß der Herr zur Zeit des Antichristenthums auch ein solches Häuflein läßt 
übrig bleiben, ist ebenso sicher. W e n n nach der Hinwegnahme der B r a u t das 
Antichristenthum aus alle Menschen seine Herrschaft erstrecken will und ihnen sein 
Maalzeichen aufzwingen wird, dann wird sich der Herr doch eine kleine Schaa r 
retten (das Sonnenweib) , die treu ibrem Herrn und Heilande anhangen und 
Leiden und Pe in f ü r nichts halten wird. 

Nachdem der Prophet E l i a s von dem Herrn so überschwenglich getröstet 
ist, geht er von deni Berge herab, uni sein Amt und seinen Berus unter dem 
Volke I s r a e l wieder anzutreten. Jede Furcht vor der ränkesüchtigen Jsebel ist 
nach jeneni Schauen der Herrlichkeit Got tes verschwunden. S e i n erster Weg 
führ t ihn nach Abel-Mehola, um den Elisa nach den, Befehl des Herrn zu 
seinem Nachfolger zu berufen. Elisa war ein reicher Landmann und auf dem 
Felde beschäftigt, wo er mit zwölf Jochen pflügte. E l ias entledigt sich feines 
göttlichen Auf t rags , indem er, ohne ein W o r t zu sagen, seinen M a n t e l auf 
Elisa wirf t . Dieser versteht die Bedeutung der Handlung des Propheten, er 
verläßt daher sofort die Rinder und folget E l i a s nach. W a s ha t er jetzt noch 
weiter den Acker zu p f lügen? E r weiß, daß ein anderes, kostbareres Land zu 
beackern ist, daß er seine Hand an einen andern P f lug legen muß. S e i n 
irdischer Reichthum hat ihn nicht stumpf gemacht fü r die himmlischen Gitter. 
E r verläßt denselben, ohne zurückzusehen. N u r eine Pflicht glaubt er noch 
erfüllen zu müssen. „Laß mich meinen Vater und meine M u t t e r küssen," bittet 
er den Propheten, „so will ich dir nachfolgen." E l i a s weiß diesen kindlichen 
Wunsch zu würdigen, denn er hat es j a auch schon erfahren, daß Elternliebe 
empfänglich macht zur Gottesliebe. Ein Kind, das seinen irdischen Va te r liebt, 
befindet sich auf dem Wege zu der Liebe zu dem himmlischen Vater . „Gehe dar-
um hin und komme wieder," sagt er dem Elisa; denn ich habe etwas mit dir 
zu thnn ." Nachdem Elisa noch ein großes Festmahl gemacht, n immt er Ab-
schied von den S e i n e n ; er legt seine Hand an den P f lug und sieht nicht mehr 
zurück (Luk. 9, 6 2 ) . E r machte sich ans und dienete Eliä . 

D e r Mensch wird berufen hinweg von dem Acker der Wel t zu dem W e i n -
berg des Herrn. Von den J ü n g e r n heißt es : „ S i e verließen alles und folgten 
ihm nach." Wohl konnte ihr Beruf , ihre Heimath, das Va te rhaus sie festhalten, 
aber sie zerrissen diese Bande ; es vermag sie nichts zurückzuhalten, dem Rufe 
ihres holdseligen Hirten nachzufolgen (siehe auch M a t t h . 4, 2 1 22) . D e r 
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ftsandkiche KiebesKick i s t ' zü stark in " d a s HerZ^gedrungen, so daß das starke --
Bernd den HewratHkiebs utld der Verwandschast zerreißen muß. Diese Selbstver-
leugnung» die jeder.^Dienet Christi haben muß, kann und will der Herr nicht 
Uirbelohnt lassen (stehe. M a t t h . 1 9 , 2 7 — 2 9 ) . 

.. E s ' M vor de r Behandlung- der noch übrigen Geschichten zu bemerken, 
daß der Prophet, E l i a s - v o n jetzt a n n u r noch wenig öffentlich auf t r i t t . - E s ist 
die U«sache>'hiervon' jedoch durchaus nicht in einer Furcht vor Ahab oder Jsebel 
zu>'.suchen. W i r werden im Gegentheil sehen, wie furchtlos der Prophet vor 
Ahab e r H e i n t und diesem ernste, furchtbare Drohungen Got tes weissagt. D e r 
G r u n d des Zurückziehens a u s dem öffentlichen Leben liegt tiefer. D e r Herr 
hat te durch - die B e r u f u n g des Elisa zum Nachfolger unseres Got tesmannes 
ktztereiN indirekt gesagt; - daß bald seine Zeit gekommen sei, abzuscheiden von 
dieser Wel t . E r hatte , genug gearbeitet; M ü h e und Arbeit, Leid und Schmerz 
hatten'.-sein H a a r - gebleicht. I h m winkte ein besseres . Land, wo er ausruhen 
W f f t S ! » M . t f t s 5 L i b « l s 'Drangsa lem - - '-DoS^-weiß der Prophet . E s ist daher die 
-Zeit 'nach, seiner Rückkehr'vom Berge Horsb eine Zeit stillen Vorberei tens auf 
k i e Herrlichkeit, die seiner wartet . Einsam lebt er, vielleicht n u r in der Gesell-
IschlMGisäH m - d e n Höhlen ,des stille'ü Karmel . E s ist j a so manches dem 
H e r r M M c h ! abzubitten,, so manches beschäftigt seine See l e noch, das n u r ihn 
und seinen Herrn betrifft , während es da draußen in der Wel t tobt und- Krieg 
vttbiNnrechtc ihrs'WrÄndsackel entzünden. - -
-?! -l L-Shab iist>Ltr"«M..geblieb«y:' Ba iM. ' .P r i e s t e r häufen Greue l ' auf Greuel, 
M d ' . 'ä^'deU.'MsrHeü-steigt nock . immer der Rauch auf ^ von den O p f e r n dÄ 

D s v H n ä d i z e ? Gott> Verzicht.ndch m i t seiner S t r a f e . Benhadad, der 
H Z ^ r f t H M n d i z t Ahab den'-Frieden und v e r l a n g t v o n demselben ä ls 

T v i b i N : ' a l l e i n u n d S i lbe r s s e i ^ Weiber und Kinder. A l s Ahab ihm 
Ä«s>?veMeiMd/ . zieht er m i t einem Heere' gen S a m a r i a , wird aber nach den 
HWortett.Hes" Herrn ' von-Ahab geschlagen. Noch ist' die Zeit der Rache Got tes 
mcht gekckuMn.- ^ D e r Herr versucht noch einmal den Weg der Gnade, um 
duvch, M ü t e dett Ahab z u r B u ß e zu leiten (Röm. 2, 4) . Aber das Herz des 
-Königs ist verstockt Benhadad w a r dem Herrn verbannet, Ahab aber läßt den-
selben w«der frei, fodaß ihm durch einen Propheten des Herrn angesagt wird: 

'd'aß'-du den verbanneten M a n n von d A gelassen, wird deine See le 
fuv seine See l e sein, Und dein Volk f ü r sein Volk" (Kap. 2V, 42 ) . 

" . (Fortsetzung folgt ) 

' jvertelsmann'sche Buchdrücterei, -B̂ teselv. 

Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 
M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 

Füße der Boten^ die da Frieden verkündigen, G u t e s 

(Als Manuskr ipt gedruckt.) ^ da 

Nr. 4. Dritter Jahrgang. April 188k. 

Elias, ein Held, ein Dulder und Aeberwinder. 
- (Schluß.) 

Um das M a ß seiner Sünden .vo l l , zu machen, vergreift sich Ahab an dem 
Gut N a b o t h s , eines vornehmen Jef ree l i ten , d. h. Bewohner der S t a d t Jefreel , 
der Sonimerresidenz des Königs. Näboth hätte einen Weinberg neben dem 
Palaste AHabs. Um seinen Schloßgarten zu vergrößern, wünscht er den Weinberg, 
Naboths käuflich zu erstehen. oder den Naboth . anderweit zu .entschädigen. Dieses 
Verlangen war noch nichts Sündha f t e s . , Naboth abe r , der^ .feinem Gotte noch 
t teu ist , kann a l s echter I s rae l i t nicht den Wunsch den Königs er fü l len , weil 
das Gesetz ausdrücklich' verbot , das Erbtheil an einen andern zu verkaufen 
(.4. Mos. 3 6 , 1 — 1 3 ) . Wie ein verwöhntes , ungezygenes Kind sich gebärdet, 
wenn ihm sein Spielzeug vorenthalten w i rd , so legt sich" A h a b , der weibische 
Vönig, auf sein Be t te und „wandte fein Antlitz und aß.kein B r o d " (Kap, 2 1 , 4) . 
Als Jsebel dies e r f u h r , sprach sie zu i h m : „ W a s wäre f ü r ein. Königreich in 
Is rae l , wenn du thätest, d. h. wenn du.gehorchtest, .statt zu befehlen. Ich will 
dir den Weinberg des Jefreel i ten verschaffen." Ebenso herrschsüchtig, kühn und 
entschlossen, a l s teuflisch und voller Bosheit , schrieb sie unter Ahahs Namen und 
Siegel Briefe an die Obersten J e s r e e l s , V denen sie befahl, ein Fasten auszu-
fchreien. und zwei .lose, nichtsnutzige Leute zu dingen , die den nichtsahnenden 
Naboth eines, Verbrechens beschuldigen sollen, das nach dem Gesetz m i t . d e m Tode 
bestraft, wm'de, nämlich des Verbrechens der Lästerung , gegen den König, / D i e s e s 
Verbrechen schloß die Gotteslästerung i n -sich (2. W o s ^ 2 2 , 23),^, D i e feikeil 
Richter, kommen dem Gebote der Königin a u f s Pünklichste nach, und zwei g i f t -
lose Buben lassen sich auch finden. ' Diese machen die gewünschte Aussage , und 
(da zwei Zeugen nach dem Gesetze genügten)^ Naboth endet sein Leben infolge 

her S t e i n w ü r f e des Volkes. D e r König nahm ,darauf von dem Weinberge Besitz 
und machte denselben zu einem Kohl- oder Gemüsegarten. 

M a n könnte sagen, die Geschichte von Naboths Weinberg sei eine Type 
Von dem Weinberg des H e r r n ; jedenfalls ist eine, große Aehnlichkeit aufzuweisen. 

Wer ist der Weinberg des Herrn .? I i i dem Gleichnisse M a t t h . 2 0 , 1 — 1 6 
legt es u n s dwc Herr deutlich vor die Augen , daß . derselbe Ge in Reich, also 
Se ine Kirche ist. E r selbst vergleicht sich j a auch J o h . 1 5 , 1 — ö mit einem 

.Weinstock, an welchem die S M e ^ , ^als Reben wachsen. , Weser Weinberg des 
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Herrn w a r den Aposteln a l s «Stellvertretern Christi zur Bearbei tung und B e a u f -
sichtigung anver t raut . Unter ihrer O b h u t sollte er verbleiben, gleichwie das G u t 
des israelitischen Hausva te r s nicht in fremde Hände kommen durfte. D i e s geschah 
auch in der ersten Z e i t der Kirche Christi. Nach dem Tode eines Apostels rief, 
wie wir d a s a u s bibl ischen Que l l en wissen (vergl. Apost. 13 , 2 ; Röm. 16, 7 ; 
Ph i l . 2, 2 b u . a. m . ) , der Herr der Kirche andere M ä n n e r zu Aposteln und 
Hütern S e i n e s Weinbergs. Wenn nun das A m t im Laufe des 2. und 3. J a h r -
hunder ts verloren ging, so blieb doch das apostolische Pr inz ip , dem wir noch am 
Ende des 3. J a h r h u n d e r t s begegnen. D e r Weinberg blühete auch da noch immer 
in ursprünglicher F ü l l e , obwohl auch schon viele Herlinge zu finden waren. 
Merkwürdigerweise war es wieder ein K ö n i g , der denselben sich aneignete. Als 
mi t Konstantin dem Großen die christliche Religion S t aa t s r e l i g ion und die Kirche 
Staatskirche w u r d e , da gestaltete sich der Weinberg des Herrn zu einem Kohl-
garten des Königs. Dieses Ereigniß mußte notwendigerweise der Tod des noch 
vorhandenen Ueberrestes des apostolischen P r inz ips sein; denn der S t a a t über-
nahm die Beaufsichtigung des Weinbergs und stellte die Aufseher desselben an. 
E s wuchs daher in demselben nicht mehr der reine Wein des heiligen Geistes; 
Menschensatzungen und die verderblichen Lehren der Philosophie (analog dem Kohle 
des Ahab) wucherten in allerlei Gestalten. Schon bald zeigte sich dieser Kohl 
in den sogenannten theologischen Schulen, dem A r i a n i s m u s , dem Pe lag ian i smus 
und anderen Richtungen, die wir hier nicht anführen können. E s war , a l s wenn 
in diesem Gar t en bunte Schmetterl inge ihr Wesen t r ieben , welche ihre Eier in 
denselben legten. A u s diesen mußten nachher Raupen entstehen, die den Kohl-
garten gänzlich verwüsteten, so daß schließlich der einst in Fü l le blühende und 
Frucht bringende Weinberg des Herrn eine leere und wüste S t ä t t e wurde , wie 
wir denselben schon im 10 . J a h r h u n d e r t antreffen. Nach der Erneuerung und 
und Reinigung des ehemaligen Weinbergs durch Luthers Reformation wurde 
derselbe leider bald wieder Eigenthum des S t a a t e s , so daß jener Kohl wieder 
wuchs und gedieh. 

Nachdem der teuflische Streich Jsebel gelungen und AHabs Wil le geschehen 
ist, n immt dieser Besitz von dem G u t e des unglücklichen Naboth. N u n aber ist 
das M a ß seiner S ü n d e n voll geworden, daher sendet der Herr den Propheten 
E l i a s zu i h m , daß er ihm die S t r a f e Go t t e s verkündige. E l i a s findet den 
König im Weinberge Naboths . E r hat sich nicht gefürchtet, vor den König zu 
treten» obwohl er w u ß t e , wie sehr derselbe und sein Weib Jsebel ihn haßten. 
„Hast du mich je deinen Feind g e f u n d e n ? " oder richtiger: „Hast du mich 
gefunden, mein F e i n d ? " M i t diesen Wor ten t r i t t ihm Ahab entgegen. Ahab 
hat also geahnt, daß E l i a s kommen würde und zwar im Auft rage Got tes . J e n e 
Augenblicke auf Ka rme l sind seinem Gedächtniß nicht entf lohen; er m u ß glauben, 
daß Jehovah der einige Go t t ist; er kann nicht a n d e r s , so sehr er sich auch 
bemüh t , sein erwachtes Gewissen zu unterdrücken. D i e schöne Jsebel hat ihn 
ganz umstrickt; er ist ohnmächtig diesen Fesseln zu widerstreben. Dahe r haßt er 
Jehovah und alle S e i n e Anhänger mit der ganzen Bitterkeit des gottentfremdeten 
Herzens. „ M e i n Fe ind ! " J a , er war sein Feind, dieser Got tesmann , vor dem 
er sich fürchtet, wie ein böses Kind vor der R u t h e ; muß er ihm doch a l s Ver-
treter des bitter gehaßten, aber auch im Grunde seines Herzens gefürchteten 
Jehovah gelten. „ J a , ich habe dich ge funden" , r u f t der Prophet ihm mit 
Donners t imme entgegen, die seinen geknechteten Geist erdrücken m u ß . D u entgehst 
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Gott nicht, Und ich biit gekommen, dir die S t r a f e des gerechten Got tes zu ver-
künden, „ d a r u m , daß du verkauft bist , nu r Uebels zu thun vor dem Her rn" . 
Die Wor te „verkauft, Uebels zu t h n n " , charakterisieren den König ganz. Ver-
kauf t , ein Sklave der S ü n d e ! armer Ahab ; nicht genug, daß du die S ü n d e 
thust, du kannst nicht anders, a l s sündigen, du mußt sündigen. 

Welch ein Elend, welch ein Abgrund thut sich u n s da a u f ! M a n möchte 
weinen über diesen unglückseligen Ahab. Wie ist ein S k l a v e , der n u r seiner 
leiblichen Freiheit beraubt ist , zu beneiden gegen diesen geistig und geistlich 
geknechteten König! Aber gleichen wir nicht alle dem A h a b ? P a u l u s sagt 
Röm. 7 , 1 4 : „Ich bin fleischlich und unter die S ü n d e verkauft." S p ü r e n wir 
nicht täglich die Macht der u n s noch immer anklebenden S ü n d e n ? (Ebr . 12, 1). 
Herrscht nicht auch in u n s ein Gesetz, d. h. eine Macht , die u n s zwingt zu thun, 
das wir hassen? (Rom. 7 , 15 , 21 , 23 ) . J a , auch wir sind Sklaven der 
S ü n d e , verkauft, Uebels zu thun. W i r wollen so gern G u t e s thun, wir sehnen 
u n s , ringen und beten , nach dem Gesetz Got tes zu wandeln , aber ach! wir 
müssen immer wieder in den Angstschrei des Apostels ausbrechen: Ich elender 
Mensch, wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses T o d e s ? W i r haben Lust 
an Got tes Gesetz — und dadurch unterscheiden wir u n s von dem unglücklichen 
Ahab. Aber noch einen Vorzug haben w i r ; das Gesetz, das ist die Macht in 
uns, die u u s zur S ü n d e zwingt, ist gebrochen durch den, der ein anderes Gesetz, 
das ist Macht gebracht, das Gesetz, die Macht des Geistes (Röm. 8, 2), so daß 
wir auf jenen Angstschrei die herrliche Antwort er langen: Ich danke Gott , durch 
J e f u m Christum, unfern Herrn werden wir von dieser Knechtschaft befreit. S o 
sind wir also nicht mehr Sklaven der S ü n d e , sondern freie Kinder Got tes 
(Röm. 8, 1 5 — 1 6 ) , gelangt zur herrlichen Freiheit der Kinder Got tes (V. 21) , 
des Hochgelobten. 

„ D u hast tot geschlagen, dazu auch eingenommen. S o spricht der H e r r : 
An der S t ä t t e , da Hunde Naboths B l u t geleckt haben , sollen auch Hunde deiu 
B l u t lecken." D a s ist der kurze I n h a l t der S t ra fpred ig t , die E l i a s (1. Kön. 21 , 
2 1 — 2 4 ) dem Ahab verkündigt. Auch Jsebel und das ganze königliche H a u s 
sollten dem Untergange geweihet sein nach den Worten des Gesetzes: die Abgötterei 
wird mit dem Tode bestraft (siehe oben). D e r biblische Berichterstatter kann es 
nicht unterlassen, nach der Wiedergabe dieser Genchtsankundignng den S i i n d e » -
grenel AHabs noch einmal zusammenzufassen (V. 25 , 26) . Welch ein Sündenbi ld 
ist d i e s ! Noch einmal erbarmt sich der gnädige Got t des hartnäckigen S ü n d e r s : 
der Weg zur B u ß e ist ihm noch nicht abgeschnitten. „ D a Ahab solche Wor te hörte, 
zerriß er feine Kleider und legte einen Sack an seinen Leib und fastete und ging 
jämmerlich einher." Noch war es j a Ze i t , umzukehren und sich in die Arme 
der allerbarmenden Gnade Got tes zu werfen. „Wer zu mir kommt, den will 
ich nicht hinausstoßen;" das W o r t des Heilandes galt j a auch Ahab. — Aber 
ach! D a s that er nicht. E r fürchtete n u r die S t r a f e , und diese Furcht ließ 
ihn B u ß e t h u n ; aber es war eine B u ß e im knechtischen Geiste. Dahe r konnte 
der Herr auch die S t r a f e nicht aufheben, den Vergebung erlangt nu r der, welcher 
zerschlagenen Herzens zum S t u h l e der Gnade hintr i t t (Ebr. 4 , 16.) D a s 
Einzige, was der barmherzige, aber gerechte Got t thun konnte, war ein Aufschieben 
des Gerichtes. „Weil er sich nun vor mir bücket", spricht der Herr zn El ias , 
„will Ich das Unglück nicht einführen bei seinem Leben; aber bei seines S o h n e s 
Leben will Ich Unglück über sein H a u s führen." W i e dies W o r t in Er fü l lung 
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g ing , haben wir schon oben gesehen; man lese 2. Kön. 9 , 1 4 — 37 und 
Kapi te l 10 . 

E s folgen nach diesem 3 J a h r e der Ruhe und des Friedens. Unser 
Got t e smann hat sich wieder zurückgezogen in die stille Einsamkeit des Karmels . 
S e i n Werk aber blüht still im Lande weiter. E s sei hier bemerkt, d a ß , wie 
a n s mehreren S t e l l en hervorgeht, E l i a s nach der B e r u f u n g des Elisa Phropheten-
schulen errichtet hatte. D a ß in denselben das Weissagen nicht gelernt wurde, 
ist selbstverständlich; denn Weissagen ist eine Gabe G o t t e s , die der Herr ans -
theilt, wie E r will (1. Kor . 12 , 8) . D i e Schulen hatten vielmehr den Zweck, 
die Schüler oder wie sie genannt werden, „Prophetensöhne" (Luther : Propheten-
kinder) in dem Gesetze zu unterweisen, dieselben geistig und geistlich vorzubereiten 
f ü r ein kräftiges Einwirken auf ihre Zeitgenossen, die Abtrünnigen „zum Gesetz 
und Zeugn i s" (Jes. 8 , 2 0 ) zurückzuführen. W i r finden Schüler in Gilgal, 
Bethel und Jericho (2. Kön. 2, 3, I S ; 4, 3 8 , vergl. auch 1. Kön. 2 0 , 3 5 ; 
2. Kön. 4, 1 ; 6, 1 ; 9, 1). S i e lebten zusammen, ohne jedoch den Mönchen 
gleichgestellt zu werden; manche von ihnen waren sogar verheirathet (siehe 
2. Kön. 4 , I n . f.). D i e meisten blieben f ü r die ganze Zeit ihres Lebens 
S c h ü l e r , andere z. B . Elisa wurden von Got t zu wirklichen Propheten berufen. 
I h r Verhältnis; zu den letzteren war das der Abhängigkeit und Unterordnung, 
wie Vä te r und S ö h n e . Nach dem Schweigen des letzten Propheten Maleachi 
ging a u s diesen Schulen der S t a n d der Schriftgelehrten hervor , dessen Urheber 
E f r a zu sein scheint (Efr . 7, 10 , Vergl. auch V . 6 und 12) . 

Nach drei J a h r e n zog Ahab im B u n d e mit J o s a p h a t , dem Könige von 
J u d a , aus Anrathen von 4 0 0 Propheten des B a a l s (1. Kön . 2 2 , 6) gegen die 
S y r e r , um die S t a d t Ranioth in Gilead zurückzuerobern. I n dem Kampfe fiel 
der König, der sich „verstellet", d. h. seine königlichen Kleider abgelegt hat, um 
unerkannt zn bleiben, nach den Wor ten des Propheten Jehovahs Micha. Als 
man den S t re i twagen des Königs bei dem Teiche S a m a r i a s von dem Blu te 
reinigte, kamen die Hunde sein B l u t zu lecken, nach dem Wor te des Herrn, das 
er durch El ia geredet hatte ( 2 2 , 33 ) . S o nahm der gottlose König ein Ende 
mit Schrecken. 

Ahas ja , der S o h n AHabs, folgte seinem Vate r auf dem Thron und dienete 
B a a l und betete ihn an und erzürnte-den H e r r n , den Got t I s r a e l s , wie sein 
Va te r that. Aber auch ihn sucht die große Gnade Gottes . Ahas ja fiel durch 
das Gi t ter in seinem S a a l , d. i. durch das im Obergemach gegen den Hof hin 
angebrachte Gitterfenster und verletzte sich so sehr, daß er schwer krank wurde. 
D a sandte er Bo ten nach Ekron, einer S t a d t im Lande der Phi l i s te r , um das 
Orakel des Götzen B a a l - S e b u b , d. h. Fl iegeugott , der die P l age der Fliegen 
herbeiführte und wieder wegnahm, zu befragen, ob der König von d i e s e r Krankheit 
genesen werde. D i e Boten begegneten E l i a , der auf Befehl des Herrn von 
Karmel heruntergekommen war . S i e kannten den M a n n in der rauhen Haut, 
richtiger in dem härenen Gewand niit dem Gür te l um seine Lenden nicht, kehrten 
aber um und brachten deni Könige seine Wor te wieder: „ I s t denn kein Got t in 
I s rae l , daß du hinsendest, zu fragen B a a l - S e b u b , den Got t zu E k r o n ? D a r u m 
sollst du nicht kommen von dem Bette , darauf du dich geleget hast, sondern sollst 
des Todes sterben." Aber der verblendete Ahas j a sieht diese Weissagung nicht 
a l s eine Gnade Got tes a n , die den Verlorenen auch noch vor seinem Ende 
sucht-; er faßt dieselbe a l s Beleidigung a u f , wie einst sein Va te r Ahab. Die 
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Beschreibung genügt ihm schon zu wissen, daß E l i a s der Unglücksprophet ist. 
Deswegen beschließt er an El ia blutige Rache zu nehmen. Einen Haup tmann 
mit fünfzig. Reisigen sendet er nach Karmel , dem ihm bekannten Aufenthalte des 
Propheten. Auf dem spitzen Gipfel eines Felsens steht der G o t t e s m a n n , , von 
dem er die ganze Ebene I s r a e l übersehen kann. Leicht spielt der Wind mit dem 
rauhen M a n t e l ; da bemerkt ihn der Haup tmann . M i t frechem Wor te und nicht 
ohne Bewußtsein seiner Macht fordert er diesen a u f : „ D u M a n u G o t t e s , der 
König sagt : D u sollst herabkommen." D a reckt der Prophet auf der schwindelnden 
Felsenhöhe seinen Arm a u s : „ B i n ich ein M a n n G o t t e s , so falle Feuer vom 
Himmel und fresse dich und deine fünfzig." Und der Himmel thnt sich auf nnd 
ist dem Wor te des Eiferers gehorsam. Ebenso ergeht es auch einem anderen 
Haup tmann mit seinen fünfzig. 

Dieser Abschnitt ist u n s a u s den Evangelien des neuen Testamentes schon 
bekannt. D e r Herr J e s u s wandelte mit S e i n e n J ü n g e r n durch S a m a r i a . Als 
man ihm daselbst Obdach verweigert, >da sprechen die S ö h n e Zebidäi , Jakobus 
und J o h a n n e s : „Herr, willst du, so wollen wir sagen, daß Feuer vom Himmel 
falle und verzehre sie, wie E l i a s t h a t ? " J e s u s aber bedrohet sie: „Wisset ihr 
nicht, welches Geistes Kinder ihr seid? n. s. f." W a s sollen wir nun sagen? 
Hat J e s u s die T h a t des E l ias mißbilligt ? Wie hat dann aber Got t aus sein 
Wor t Feuer vom Himmel fallen lassen können? Die eine Antwor t löst das 
ganze Rä th f e l : E l i a s war der Vertreter des alten Bundes , J e sus der Begründer 
des neuen Bundes . D e r Geist des alten war der des Gesetzes: Drohnng und 
S t r a f e ; der des letzteren: Gnade und Vergebung. E l ias handelte hier ganz nach 
dem Geiste des Gesetzes, dessen Kind er nicht allein w a r , sondern dessen 
Personifikation er in dieser Zeit des Abfalls sein mußte. E r war zugleich der 
Vertreter J e h o v a h s , S e i n Gesandter und D i e n e r , und a ls solcher konnte er 
gebieterisch Ehrerbietung fordern. Eine Mißachtung seiner Person war eine M i ß -
achtung des heiligen G o t t e s ; a l s die Hauptleute ihn verspotteten: „ D u M a n n 
Got tes . . . " , da spotteten sie in ihm Jehovah , den Ewigen. D e r aber läßt 
sich nicht spotten. E s ging an diesen Lästerern daher die S t r a f e des Gesetzes 
in E r f ü l l u n g : „Welcher des Herrn Namen lästert, der soll des Todes sterben" 
(3. Mos . 2 4 , 16) . — Aber gilt dies W o r t denn fü r den neuen B u n d nicht 
m e h r ? I n dem S i n n e des E l i a s nicht mehr ; aber nicht ist die S t r a f e aufge-
hoben. „ D e s Menschen S o h n ist nicht gekommen, der Menschen See len zu 
verderben, sondern zu erhalten" (Luk. 9, 56 ) . D a s ist die Antwort des Herrn 
ans jene eifernde Frage der J ü n g e r . D e r S t a n d der Gnade nnd Gedu ld , der 
Liebe und Barmherzigkeit Got tes ist an die S t e l l e des S t a n d e s der Gerechtigkeit 
getreten, ohne diese aber aufgehoben zu haben. Got t will nicht den Tod des 
S ü n d e r s , sondern daß er sich bekehre und lebe; dieses Prophetenwort bezeichnet 
den Geist des neuen Bundes . I s t dieser S t a n d des neuen Bundes aber an dem 
S ü n d e r gänzlich vergeblich gewesen, dann endlich t r i t t jener der Gerechtigkeit 
wieder gänzlich in Kraf t , dann ist es auch im neuen Bunde der Gnade schrecklich 
in die Hand des allmächtigen Got tes zu fallen. 

Die typische Bedeutung dieser Geschichte ist bekannt. Auch der letzte geist-
liche El ias , die beiden Zeugen (Offenb. 11, ö), verrichtet dasselbe Werk in geist-
licher Hinsicht. „Und so Jc inand sie will beleidigen, so gehet das Feuer a u s 
ihrem M u n d e und verzehret ihre Feinde." — Ich lasse a l s Erklärung dieser 
Wor te am besten oben genanntes „Bnch fü r unsere Zei t" in wörtlicher Ueber-
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setzung reden ; Bd. 2 , Seite 3 4 lesen w i r : „Gleichwie a u s dem M u n d e Eliä 
kein Feuer ging, sondern von dem Herrn niedergeworfen wurde, so wird auch die 
S t i m m e des Herrn i n ihrem (der Zeugen) M u n d e zu Feuerf lammen (Pf . 29 , 7), 
so macht der H e r r S e i n W o r t in ihrem M u u d e zu F e u e r , das ihre Feinde 
verzehrt ( J e r . 5, 1 4 ) . „ D e n n ich will euch M u n d und Weisheit geben, welcher 
nichtsollen widersprechen mögen, noch widerstehen alle eure Widerwärt ige" , verheißt 
der HerrLuk. 2 l , 15 . Und ist denn nicht auch in den« M u n d e S e i n e r gesandten 
Knechte des Herrn W o r t wie Feuer ( Je r . 23 , 29) , wie ein Feuer eines Gold-
schmieds ( M a l 3, 2. 3 ) ? E s ist dies das Feuer, das Christus auf die Erde zu 
werfen gekommen ist (Luk. 1 2 , 49) , das Feuer des heil. Geistes. F ü r den, 
welcher sich durch dasselbe reinigen läßt zur Kenutn iß und. Erkenntuiß Christi, 
ist dieses Zeugniß des heil. Geistes ein Rauch des Lebens zum Leben, dagegen 
f ü r diejenigen, welche ihr Herz verhärten, S e i n W o r t nicht annehmen und daher 
Verloren gehen, ein Rauch des Todes zum Tode (2. Kor . 2 , 1 4 — 1 6 ) . D a s 
Zeugniß bringt denen, die es nicht annehmen und denselben sich widersetzen, den 
Tod (S. Mos . 3V, 15) . Auch der Herr überzeugte die Hohenpriester und P h a -
risäer und dennoch Verhärteten sie ihr Herz. „ W e r euch hört, der hört Mich," 
sagt Christus, „wer euch verachtet (richtiger: verwirft), der verachtet (verwirst) 
den, der Mich gesandt ha t " (Luk. 10, 16) . Uud wer S e i n Zeugniß in der 
letzten Zeit verwirft , kommt ganz in die Macht des Got t lästernden Antichristen-
thums, zudem unterliegt er noch dem Urtheil des Herrn. W e r sie (d. i. die 
beiden Zeugen)- daher von ihrem Glauben abwendig machen und zum antichrist-
lichen Glauben verleiten, sie also geistlich tödten will, der gerade wird durch ihr 
Zeugniß und durch eigene Verstockung geistlich getödtet werden." 

Ahas ja , der hier ein Bi ld des Antichristenthums ist, kann seinem Zorne 
über E l i a s keinen Z a u m anlegen, und das Schicksal der beiden Hauptleute mit 
ihren fünfzigen fchreckt ihn nicht ab, nochmals einen H a u p t m a n n mit einer Ab-
theilung von fünfzig So lda ten nach Karmel zu senden. Diesem ist das Ende 
seiner Mitgenossen zu Herzen gegangen; er bittet den El ias , zu seinem Könige zu 
kommen. E r ist ein treuer Diener seines irdischen Herrn , des Königs, aber das 
hat ihn nicht wankend gemacht in der Treue gegen den himmlischen Herrn , 
seinen Got t . „ D u M a n n Gottes, laß meine See l e und die See l e deiner 
Knechte, dieser sünfzige, vor dir etwas gelten" (2. Kön. 1, 13) . Auf Befehl 
des Herrn gicht E l i a s mit hinab zum Könige und verkündigt ihm seinen Tod. 
Ahas ja starb bald darauf und da er keinen S o h n hatte, folgte ihm sein Brude r 
J v r a m , bei dessen Zeit des Her rn Gerichte über d a s H a u s AHabs hereinbrachen, 
w a s wir schon anführ ten . — Hiermit wollen »vir die Geschichte der Könige 
in I s r ae l , insofern sie mit der Geschichte des Propheten zusammenfiel, abschließen. 
Folgende Bemerkungen mögen noch erlaubt sein. Ahab war zuerst ein Ab-
trünniger , seines Weibes willen, dann ein Feind Got tes . S p ä t e r mußte er die 
Allmacht Jehovahs erkennen, konnte sogar einmal B u ß e thun ; er wurde lau 
d. h. halbwarm, aber seine Lauheit ging wieder zur Käl te über — er starb a ls 
ein Feind Got tes . I h m zur S e i t e stand Jsebel, die Dienerin B a a l s und größte 
Feindin Jehovahs . A u s dieser Ehe ging Ahas ja hervor, welcher in seiner Feind-
seligkeit gegen den Jehovahdienst den F a n a t i s m u s des V a t e r s und der M u t t e r 
vereinigte. - Fassen wir nun die Typen zusammen, die wir oben fanden, so haben 
wir hier ein Stück der Geschichte der Kirche in der letzten Zeit. W i r überlassen 
dies u n f e r n Lesern. 
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W i r haben unfern Propheten a l s Held und Dulder begleitet; gehen w i r 
nun mit ihm zuni Wege des Ueberwindens. S e i n Aufenthal t auf den Höhen 
d^s Horeb und zuletzt in Zurückgezogenheit auf Karmel bereiteten denselben schon 
vor. Begleitet vou seinem Nachfolger Elisa steigt der Prophet von Karmel 
herunter und wandert nach Gilgal, woselbst er den Elisa zurücklassen will. D e r 
Prophet weiß infolge göttlicher Offenbarung, welche Herrlichkeit ihm bevorsteht. 
D a er aber nicht weiß, ob Elisa dieselbe zu sehen gewürdigt ist, will er allein 
zu dem Best immungsort , den ihm Got t gesagt, pilgern. S e i n Weg führ t ihn 
über Bethel . Elisa aber weicht nicht von dem lieb gewordenen V a t e r : „ S o 
wahr der Herr lebt und deine Seele, ich verlasse dich nicht." D a gehen sie 
beide nach Bethel , beide bewußt, was geschehen soll. Auch den Prophetensöhnen 
in Bethel war von Got t offenbaret worden, was E l i a s begegnen würde. Als 
sie dies im Geheimen dem Elisa kund thun, spricht e r : „ Ich weiß es auch wohl, 
schweigt u u r stille." Ein herrliches Zeugniß der kindlichen Liebe des Elisa zu 
dem Propheten sind diese Wor t e : „Ich weiß es wohl und freue mich auch, daß 
Go t t unfern V a t e r so ehrt ; aber wir müssen ihn verlieren und entbehren. 
Schweiget n u r stille, der Gedanke daran preßt mir die Thränen in die Augen:" 
Noch einival sucht der Prophe t den Elisa zurückzulassen, doch ebenso vergeblich, wie 
vorhin. S i e gehen darnach über Jerichow, wo die Prophetensöhne wieder zu Elisa 
treten, und kommen, nachdem El ias seinen Schüler zum dritten M a l e und ebenso 
vergeblich wie vorher zum Zurückbleiben bewogen, an den J o r d a n . S i e müssen über 
den F luß , denn jenseits ist der O r t , den der Herr bestimmt hat . Wie Moses 
am Rothen M e e r e und wie Josua hier an demselben Flusse standen, so auch jetzt 
die beiden Propheten. W a s ein Jo sua that, das kann auch ein Elias,- fein 
Glaube ist derselbe wie der des Josua . E l i a s n immt seinen M a n t e l , die rauhe 
Haut , wickelt ihn zusammen und schlägt ihn ins Wasser; und siehe, alles Wasser, 
das von oben kommt, thürmt sich gleich einer M a u e r auf, und das untere fließt 
ab, so daß beide M ä n n e r trocken hindurch gehen. — „Bi t te , was ich dir thun 
soll, ehe ich von dir genommen werde," spricht der Prophet zn seinem Schüler . 
Dieser hat keinen anderen Wunsch a l s den: „ D a ß dein Geist bei mir sei zwei-
fält ig." E s war dies eine harte Bi t te , deren Er fü l lung E l i a s nicht zusagen 
kann, sondern , dem Herrn anHeim stellt. S o reden die M ä n n e r noch mit ein-
einander, sie haben Abschied genommen nnd drücken sich noch einmal die Hand. 
D a überschattet sie eine dichte Wolke, Blitz und Donner folgen einander. Und 
diese Wetterwolke (2. Kön. 2, 1. 11) , feurig von oben bis nnten, sie ist gleich 
einem Wagen, gezogen von feurigen Rossen. S i e senkt sich zwischen die M ä n n e r 
und n i m m t den Propheten in sich auf. D a steigt sie majestätisch hinauf zum 
Himmel, immer höher und höher, bis sie endlich verschwindet. Und El i sa? 
„ M e i n Vater , mein Vater , Wagen I s r a e l s und seine Reuter !" S o r u f t er 
jammernd a u s . D i e plötzliche Hinwegnahme benimmt ihn aller S t ä r k e ; er sieht 
sich plötzlich verwaist und einsam. Jetzt erst, a l s er allein ist, fühl t er es, wie 
sehr E l i a s sein geistlicher Va te r war . D ie W o r t e : „Wagen I s r a e l s und seine 
Reuter" beziehen sich entweder auf El ias , a ls wenn dieser allein Schutz und 
Wehr I s r a e l s gewesen sei, oder aber auf die himmlischen Heerschaaren, die den 
Wagen begleiteten. Zu elfterem vergl. 2. Kön. 13 , 14, wo auch Elisa von 
J o a s , dem Könige I s rae ls , also angeredet wird; zu letzterem siehe 2. Kön. 6 , 1 6 . 1 7 . 
I n tiefster T r a u e r zerreißt Elisa seine Kleider und kehrt wieder um. — El ias 
aber ist eingekehrt in die S t ä t t e n der Ruhe und des Friedens, eingeführt unter 
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dem Lobgesange v i A » - T a u s e n d m a l Tausend - dahin, wohin 'seine See le schmerz-
lichst verlangte. E r war der armen E r d e müde, er sehnte sich nach der Heimaths-
stätte da droben. S e i n e Pilgrimschast hatte lange gedauert, und sein Leben war 
M ü h e und Arbeit gewesen (Ps. 9 0 , 1 0 ) ; jetzt steht er in den lachenden Gefilden 
des Paradieses, versammelt zu seinen Vorvätern. 

And dir, lieber Leser, steht dasselbe (wolle Got t bald) bevor; denn du gehörst 
zum geistlichen El ias , der Gemeinde des Herrn. Nachdem die Zeugen ihr oben 
erwähntes Eliaswerk vollbracht haben, kommt ebenso. der Herr hernieder, dieselben 
zu sich zu nehmen (Offenb. 1 1 , 12 ) . „ D i e s ist das einerseits entsetzende, 
andererseits erfreuende Ereigniß, das allezeit die Hoffnung der wahren Gläubigen 
in der Kirche Christi gewesen ist, nämlich aufgenommen zu werden, deni Herrn 
entgegen in der Luft, und bei ihm zu sein allezeit. D e r S ieges t r iumph der 
Gotteszeugen ist ganz gleich der Ueberwindung ihres Hauptes und Her rn" 
(Apost. 1 , 9. 10a ) . Auch der geistliche E l i a s fähr t in einer Wolke gen Himmel, 
gleichwie auch den Herrn eine Wolke hinweg nahm. „Die Wolke ist die Wolke 
der Zeugen, die schon entschlafen sind, denn wir werden nicht alle entschlafen, 
wir werden aber alle verwandelt werden; und daffclbige plötzlich in einem Augen-
blick zu der Zeit der letzten Posaune. D e n n es wird die Posaune schallen, und 
die Todten werden auferstehen unverweslich, und wir werden verwandelt werden 
(1. Kor . 15 , 5 1 . 5 2 ; siehe auch 1. Theff. 4, 1 5 — 1 7 ) . . . . - D a s a u s dem 
Sonnenweib geborene Kind (die apostolischen versiegelten Gläubigen) wird 
(Offenb. 12 , nach deni vollbrachten Eliaswerk aufgenommen in den Himmel 
und bildet den geistlichen El ias . D i e nicht versiegelten Gläubigen a u s den 
übrigen Kirchenabtheilnngen (das Sonnenweib) sind der Elisa, der aus Erden 
bleibt, aber dann auch, gleichwie Elisa nach der Auffahr t des E l i a s dessen Geist 
empfing, das Zeugniß Jesu Christi, den Geist der Weissagung empfangen wird" 
(Offenb. 1 2 , 1 7 ; 19 , 10) . (Bnch f ü r unsere Zeit, B d . 2, S e i t e 1 0 9 , 1 1 0 ) . 
— J e n e aber kehren ein bei ihrem Her rn und Bräu t i gam zu ewiger Glück-
seligkeit. Vergl. über diesen letzten Abschnitt auch den Herold, J a h r g a n g 1 8 8 4 , 
S e i t e 4 1 und 4 2 . 
, , Dieser geistliche E l i a s bist du, Gemeinde des Herrn. D i r steht das Glück 
bevor, aufgenommen zu werden in den Himmel, vereinigt zu werden mit deinem 
Bräu t igam J e s u s Christus. D ie Zeit ist nicht mehr fern. E s fängt.schon an 
zu tagen, und das Morgenro th dieses schöneren Tages erscheint schon am Horizont. 
Noch eine kurze: Zeit liegt zwischen dem Heute und diesem seligen Tage, eine 
Zeit, die dich gleich dem E l i a s a l s Helden und Dulder sehen wird. Nach dem 
S t r e i t e aber erscheint die Ueberwindung. Bleihe daher treu im S t r e i t e und im 
Dulden, harre a u s noch eine Weile; wer überwindet, der darf diesem herrlichen 
Tage mit Freuden entgegensehen, der wird sitzen mit dem Herrn auf Se inem 
S t u h l e , wie er mit S e i n e m Va te r auf dessen S t u h l e gesessen ist (Offenb. 3, 21)'. 
D daß der T a g bald erscheine, nach welchem unsere Sehnsucht geht! Komm, 
Herr Jesu , komme bald! D i e Gnade unseres Herrn Jesn Christi sei mi t u n s 
al len! Amen. . 

Vertelsmann'sche Buchdruckeret, Bielefeld. 

Der Kerold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, G u t e s 

(Als Manuskr ipt gedruckt.) 

Ur. 5. Dritter Jahrgang. M a i 1886. 

Unser Osterlamm. 
„Lasset u n s Ostern hal ten", sagt der Apostel (1. Cor. 5, V s . 8) und das 

thaten wir in diesem J a h r e , wie stets vorher. E s ist die Auferstehung Jesu 
Christi von den T o d t e n , welche wir an diesem f reude- und gnadenbringenden 
Feste feierten. Die Passiouszeit war mehr eine Zeit der Trauer . S i e hielt 
uns zwar die Arbeit unserer Versöhnung, aber auch unsere schreckliche Verschuldung 
vor, mußte aber unsere Herzen bis in den S t a u b demüthigen und u n s t raur ig 
stimmen. Ostern ist dagegen ein Fest der Freude und der Danksagung; denn 
es predigt u n s unsere Gerechtigkeit, um deretwillen Got t Jesum auferwecket hat. 
I s t es n u n har t zu hören, wenn dir in der Passionsgeschichte vorgehalten wird, 
daß dn ein-gottloser S ü n d e r und des ewigen Todes schuldig bist, daß das Feuer 
der göttliche» Gerechtigkeit brennt, um dich zu verzehren, Got tes Gerechtigkeit sich 
waffne t , dich zu verdammen, der Tod feinen Rachen aufsperr t , dich zu fressen, 
und die Hölle ihren rauchenden Abgrund öffnet, dich zu verschlingen, daß du bist 
ein ungehorsamer Knecht, ein treuloser Unter than , ein todeswiirdiger Verbrecher, 
daß du selbst kein Mi t t e l besitzest um dich zu retten, daß du verloren, verloren 
bist: so sollst du es doch vernehmen bis in dein Inners tes hinein, und zwar so, 
daß deine eigene Gerechtigkeit ganz darüber in Scherben zerbricht und in Fetzen 
zerreißt nnd dn kläglich aus ru f s t : W a s soll ich thun, daß ich selig werde? 

D a s Osterfest aber spannt andere S a i t e n aus und spielt auf einer lieblichen 
Har fe , nachdem die Dromete der Passionszeit ihren Dienst gethan. Be i der 
Osterfeier heißt e s : I h r seid keine S ü n d e r , sondern Gerechte. E s ist kein Tod 
mehr, sondern Leben und unvergängliches Wesen; kein Zorn, sondern Fr iede ; keine 
Verdammung, sondern die Rechtfertigung des Lebens, ihr seid angenehme, Heilige 
und Geliebte Got tes iu Christo Jesu . I s t das nicht lieblich und angenehm zu 
hören? Hieß eS bei der Geburt J e s u : Siehe, ich verkündige euch große Freude, 
so heißt eS bei dem leeren Grabe Christi nicht minder so. Laßt u n s derhalben 
stets Ostern halten mit großer Freude, die aus dem Glauben entspringt. 

Aber der Apostel fügt auch sonst noch etwas vom Osternhalten in rechter 
Weise bei. E s soll nämlich ein ganz neues Wesen, Ar t nnd Gesinnung bei u n s 
entstehen, welches P a u l u s so ausdrückt: Nicht im alten Sauer te ig , auch nicht im 
Sauerteig der Bosheit und Schalkheit, sondern im Süßteich der Lauterkeit und 
Wahrheit. Alle Bosheit und Unausrichtigkeit soll a u s unserem Herzen vertrieben 
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werden wie die J u d e n allen Saue r t e ig au f ' s Sorgfält igste wegschafften, dagegen 
soll Lauterkeit und Wahrhei t in u n s wohnen. 

Wil l also J e m a n d in rechter Weise Ostern ha l t en , so ist das nicht mit 
äußerlicher Feier abgethan, sondern mit einem nenen Leben in Gottseligkeit und 
Ehrbarkeit, wozu u n s der Auferstandene bringen kann und will , so wir ' s anders 
begehre». 

S o lehre und befähige u n s der Lebeusfürst in Freude und Heiligkeit Ostern 
zu halten, wie es I h m gefällig ist. 

D e n n w i r h a b e n a u c h e i n O s t e r l a m m , d a s ist C h r i s t u s 
f ü r u n s g e o p f e r t (1. Cor. 5, 7 b) . 

I n diesen Worten gibt der Apostel den G r u n d der Osterfeier an. Wir 
betrachten diesen Grund , der in den Worten ausgedrückt ist: „ W i r haben auch." 
Dnrch das Wör t l e in : „auch" weist der Apostel auf ein anderes Oster lamm, und 
zwar anf das des alten Testamentes hin. E s kann zur Beförderung der 
Erkenntniß dessen, was wir an Christo J e su haben, dienen, wenn wir Licht und 
Schatten, Verheißung' und Erfül lung, Bild und Wesen nebeneinanderstellen, wenn 
wir also anch die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten aufsuchen, welche zwischen 
dem alt- und nentestamentlichen Oster lamm vorhanden sind. 

W i r betrachten dabei drei Hauptstücke: 1) das Lamm, 2) seine Schlachtung, 
3) seinen Gebrauch. 

D a s Oster lamm war bekanntlich ein Sakran ien t des alten Bundes . E s 
wurde eingesetzt kurz vor deni Auszuge der Kinder I s r a e l aus Egypten, a l s sie 
ein Lamm schlachten und mit dessen B l u t e sie die oberen Pfosten der Hausthiir 
bestreichen m u ß t e n , daß der Würgenge l , welcher die ganze egyptische Erstgeburt 
erschlug, ihnen nicht schaden, sondern an ihren Hüt ten vorüberziehen möchte. 
Wie viele andere Bestimmungen unter dem alten Testament, hatte auch diese eine 
höhere Bedeutung. S i e deutete auf ein anderes Oster lamm, nämlich auf Christum, 
welcher dadurch in mancher Beziehung treffend abgebildet w i r d , wie wir sehen 
werden, wenn wir beide im Lichte des ueueu Testaments mit einander vergleichen. 

E s war ein L a m m , . was dort geschlachtet werden mußte. Wie oft führt 
nicht auch Christus diesen N a m e n ! J o h a n n e s der Täufe r zeigte auf I h n , indem 
er sagte: „ S i e h e das ist Got tes Lamm, welches der Wel t S ü n d e t räg t . " S o g a r 
in S e i n e r Herrlichkeit sah I h n der Apostel J o h a n n e s a l s ein L a m m , das die 
Zeichen der Schlachtung noch an sich t r u g , und von allen Himmelsbewohnern 
fußfällig und in lauten Lobgesängen gefeiert wurde (Offb . Joh . 5). Als Lamm 
wird E r bezeichnet, einst stehend auf dem Berge Zion, umringt von Hundertvier-
nndvierzigtaufend, die erkauft sind a u s den Menschen zu Erstlingen Got tes und 
dem L a m m , und die dem Lamme nachfolgen, wo es hingehet (Offb. J o h . 14, 
1 — 4 ) . — D e r Schöpfer hat dem Schaf keine Werkzeuge zum Verletzen gegeben, 
denn es besitzt weder Hörner zum S t o ß e n , uoch K r a l l e n ' z u m Zerre ißen, noch 
Zähne..zum Verwunden. S o steht auch J e s u s vor dein S ü n d e r , der sich zu I h m 
um Hülfe nahet. Ein hartes abschreckendes W o r t hat E r nie zu eiuem solchen 
gesagt, sondern ihm vielmehr aus die freundlichste Weise M n t h zugesprochen; denn 
E r selbst zeugt , daß E r gekommen sei zu suchen und selig zu machen, was 
verloren war. N u r gegeu beharrliche S ü n d e r ist E r ein grimmiger Löwe, der 
die Widerwärtigen verzehret. I n der Scinf tmuth uud Geduld glich E r so sehr 
einem L a m m , daß P e t r u s sagt: D i e Geduld unseres Herrn achtet fü r eure 
Seligkeit (2. P e t r . 3, 15 ) . 

— 3 5 — 

S e h e n wir auf den Nutzen des Lammes, wie es u n s mi t seinem Fleische 
speist und mit seiner Wolle kleidet, dann wissen wir, daß auch Je sus dies alles 
im erhabensten nnd seligsten S i n n e thut. E r speist u n s mit Se inem Fleisch, 
tränkt u n s mit seinem B l u t und kleidet u n s mit S e i n e r Gerechtigkeit, in welchem 
Kleide unsere Nacktheit bedecket, unsere S ü n d e n vergeben und in welchem wir 
als Gerechte und a ls geliebte Kinder vor dem Angesichte Got tes des Vate rs 
erscheinen dürfen. Wahrl ich, der Mensch hat nichts so nöthig a ls dies L a m m ; 
denn nichts wird ihn befriedigen können f ü r Zeit und Ewigkeit a ls nu r dies 
L a m m , welches geopfert , geschlachtet und gestorben ist um unserer S ü n d e nnd 
auferwecket um unserer Gerechtigkeit willen. 

D a s alttestamentliche Osterlamm wurde von der Heerde genommen. S o 
war anch Christus ein Mensch wie wir. E r ist unser B r u d e r worden. Nachdem 
nun die Kinder Fleisch und B l u t haben , ist E r es gleichermaßen theilhaftig 
worden, und schämt Sich nicht, u n s Brüde r zu heißen, sintemal Beide, der da 
heiliget, und die da geheiliget werden, alle von Einem kommen (Ebr. 2, 11 , 14) . 
Er war a u s der geringsten Bürgerklasse. E r hatte nicht, wo E r S e i n Hanpt 
hinlegte. Anstrengung und Müdigkeit, j a Hunger und Durs t blieben I h m nicht 
unbekannt. Außerdem war E r in der Gestalt des sündlichen Fleisches, so daß 
man hätte meinen sollen. E r sei ein S ü n d e r wie w i r , und wirklich t r a t I h m 
die S ü n d e so nahe, daß E r allenthalben versucht wurde, gleich wie wir. 

D a s Oster lamm niußte ohne Fehler sein und wurde derhalben von den 
Priestern genau untersucht. Auch unser Oster lamm Christus ist befunden ganz 
ohne Fehler zu sein. E r wußte dies von Sich selbst, darum durfte E r au die 
J u d e n die Frage richten: „ W e r unter euch kann Mich einer S ü n d e ze ihen?" 
Selbst J u d a s der Verrä ther mußte den Priestern bekennen, daß er unschuldig 
B l u t verrathen habe, also daß kein Fehler an diesem Lamm zu finden sei. 
Dennoch wurde Christus noch genau von diesen Priestern untersucht. W e n n 
diese auch a u s Boshei t gegeu I h n gerne einen Tadel an I h m hätten finden 
mögen, so gelang es I h n e n doch nicht, obwohl sie gedingte M ä n n e r zum Zeugen 
gegen I h n zu Hülfe n a h m e n ; denn sie erwiesen sich falsche Zeugen zu sein. 
Auch Herodes konnte keinen Fehler an diesem Lamm finden, auch P i l a t u s niußte 
a u s r u f e n : „Ich finde keine Schuld , also keinen Fehler an I h m ! " D e n herr-
lichsten Beweis von Christi Unschuld oder Fehlerlosigkeit gab Got t der Vater , 
I h m und auch u n s zum Tröste und zur F reude , da E r I h n zu unserer 
Gerechtigkeit anferweckte, wie E r um unserer S ü n d e willen dahin gegeben war. 
Wahrlich, ein solches Osterlamm mußten wir haben , das heilig und unschuldig 
war nnd nicht nöthig ha t t e , Sich mit eigenen Fehlern und S ü n d e n zu mühen. 

Vier Tage vor Ostern ward das Oster lamm von der Heerde ausersehen 
und abgesondert. J e s u s begab Sich auch vier Tage vor dem Fest nach Jerusa lem. 
I m Schooße der Ewigkeit ward der S o h n Got tes im Friedensrathe zum Heiland 
verordnet und bestimmt und in der Fül le der Zeit a ls ein solcher geoffenbart. 
E s war das Wohlgefallen des V a t e r s , daß in I h m alle Fül le wohnen sollte, 
und daß Alles durch I h n versöhnt würde. Gleich wie Adam der Eine ist, durch 
welchen die S ü n d e und alles Verderben gekommen ist in die W e l t , so ist 
Christus J e s u s der andere Eine, dnrch welchen Gerechtigkeit nnd alles Heil wieder 
erworben ist. E r ist der Eine M a n n , durch welchen wir selig werden und kein 
Anderer ; die eine Gerechtigkeit und Stärke , das eine Licht und Leben. 

D a s Osterlamm mußte einjährig sein. Hät te Herodes ausrichten können, 
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w a s er vor hatte, dies Oster lamm Christus wäre kein J a h r alt geworden. Aber 
E r sollte S e i n e bestimmte Zeit lebeu, und so lange die nicht erfüll t war, konnte 
I h m Niemand etwas anhaben, wie oft man I h n auch zu tödteu suchte. I n der 
B l ü t e S e i n e r J a h r e uud in der vollen K r a f t S e i n e s M a n n e s a l t e r s , a l s Er 
3 3 J a h r e alt w a r , wurde E r a l s Lamm Got tes geopfert. Wie ein starker 
S i m f o n neigte E r Sich kräftiglich und riß in einander die festen Gewölbe des 
Dagon der S ü n d e und der Hölle, stillte den Zorn Got tes und öffnete die Pforten 
des Himmels f ü r einen jeden , der durch I h n selig zu werden wünscht. Er 
bleibt stets voller K r a f t und Leben' und kann erretten Alle, die zu I h m kommen. 
E s gibt keine belebendere, stärkendere und wohlschmeckendere Speise a ls Christus. 
S e h e n und schmecken dann auch wir täglich, daß der Herr freundlich ist! Dies 
ist es, was wir von dem Lamm zn bemerken haben. 

D a s Lamm wurde geschlachtet; ebenso auch Christus. E r mußte S e i n 
Leben lassen zum Lösegeld f ü r Viele. E r mußte leiden und am dritten Tage 
auferstehen. W a r es auch har t ein so r e ines , fehlerloses Lamm zu schlachten, 
d rang ' s einer M a r i a auch wie ein Schwert durch die S e e l e , so konnte es doch 
nicht anders sein: der Ra th des Friedens brachte es so mit sich. W i r sollten 
versöhnt werden durch diesen T o d ; und ewiglich wird die auserwählte Schaa r mit 
unaussprechlichem Entzücken an diesem Lamm die Maalzeichen S e i n e r Schlachtung 
sehen, und ihre Freude darüber laut werden lassen in deni Gesang: „ D a s Lamm, 
das geschlachtet ist, ist würdig zu empfangen Lob, Anbetung, P r e i s und Ehre !" 

D a s Lamm mußte gegen Abend kurz vor dem Feste geschlachtet werden. 
Wurde nicht auch dies an Jesu genau erfüllt . E r starb unmit te lbar vor dem 
Osterfeste, mochte auch der hohe Ra th beschlossen haben: „ N n r j a nicht auf 's 
Fest." D e r heilige Abend brach a n , a ls J e s u s verschied, und in demselben 
Augenblick a ls J e s u s die merkwürdigen W o r t e : E l i , E l i , Lama asabthani vom 
Kreuz herab rief, stieg im Tempel der Rauch des Abendopfers vom Altar empor. 
I m Vorhof des Tempels ward das Oster lamm, und Christus, das rechte Oster-
kam!», ward im Vorhof des H i m m e l s , auf dieser Erde geschlachtet. S o ward 
beider B l u t , insbesondere das kostbare B l u t Christi, a l s eines unschuldigen und 
unbefleckten L a m m e s , vergossen. O wunderbares B l u t , das u n s reinigt von 
unseren S ü n d e n , köstliches B l u t , das u n s mit Got t versöhnt und u n s den 
Frieden mit I h m ins Herz ergießt, Got tesb lu t , womit die Gemeinde.erkauft ist, 
wer vermag Dich genugsam zu preisen? 

D e m Oster lamm wurde die H a u t abgezogen und dieselbe verschenkt. Christus 
ward S e i n e r Kleider beraubt und schenkt armen S ü n d e r n den Rock Se iner 
herrlichen Gerechtigkeit. Aber kein Be in durfte am Oster lamm und somit auch 
nicht an Christo gebrochen werden, obschon die Keule schon geschwungen war, 
welche I h m die Beine zerschmettern sollte. J i n geistlichen S i n n e wurde Christus 
durch S e i n Leiden und S t e r b e n S e i n e r K r a f t so wenig be r aub t , daß E r eben 
am Kreuze den höchsten S i e g e r r a n g , welches E r durch S e i n e n R u f : „ E s ist 
vollbracht!" bezeugte, den S ü n d e r vollkommen mit Got t versöhnte, die Gräber 
aufbrach, die Macht des Todes aufhob, der Schlange den Kopf zertrat , und einen 
M ö r d e r a u s der Hölle ins Pa rad ies versetzte. D a ß J h n i kein Be in zerbrochen, 
S e i n e Lebenskraft nicht gelähmt war, zeigte sich sonderlich in S e i n e r Auferstehung, 
wo E r Sich a l s der Fürst des Lebens darstellte, der unmöglich vom Tode 
gehalten werden konnte und Gerechtigkeit und Leben a n s Licht brachte. Jesu 
A r m ist auch jetzt noch nicht verkürzt , daß E r nicht sollte helfen können A l l en 
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die I h n um Hülfe anrufen, daß E r nicht S e i n e r Gemeinde, Se ine r B r a u t in 
ihrem Kampf und S t r e i t sollte helfen und ihr alle Verheißungen sollte erfüllen 
können. Auch hat S e i n e Liebe noch nicht abgenommen, daß E r es nicht sollte 
thun w o l l e n . Ein Jeder erfahre es selbst, wie E r von aller S ü n d e , a u s der 
Macht des S a t a n s , vom ewigen Tode erretten und den S ü n d e r ewig glücklich 
machen kann. 

W i r wissen, wozu das erste Osterlamm geschlachtet wurde ; wir lesen es 
2. Mose 12. E s wnrde geschlachtet nnd niit seinem Blu te die oberste T h ü r -
fchwelle und die beiden Pfosten bestrichen, damit die Bewohner des Hauses keine 
der P lagen treffe, womit Got t Egypten schlug. W ä r e dies Lamm nicht geschlachtet, 
dies B l u t nicht vergossen, so würden Egyptens P lagen anch I s r ae l getroffen 
haben, das dieselben seiner S ü n d e n wegen eben so sehr verdient hatte. — W i r 
sind S ü n d e r . W i r haben S t r a f e verdient und zwar in Zeit und Ewigkeit. 
W i r können sie selbst nicht abwenden. Gestehen wir das bußfertig ein und zwar 
mit Leidtragen über und Haß wider die S ü n d e , bekümmert n n s d a s , so haben 
auch wir ein O s t e r l a m m , fü r nns geopfert. Dasselbe hat dnrch S e i n B l u t -
vergießen bewirkt, daß u n s keine S t r a f e wegen der S ü n d e treffen soll, wie sehr 
wir sie auch verdient haben. N u r müssen anch wir mit diesem Blu te besprengt 
sein; denn dadurch wird man los vom bösen Gewissen. M i t völliger Freudigkeit 
dürfen wir dann deni Guadenstuhl nahen, zu dienen dem lebendigen G o t t ; und 
dies kann nie leichter, fröhlicher und glücklicher geschehen, a ls wenn das Gewissen 
recht gründlich durch das B l u t Christi von den todten Werken gereinigt ist. 

D e r Gebrauch dieses geschlachteten Osterkam nies bestand d a r i n , daß es 
gebraten uud dann ganz gegessen wurde. E s durste nicht gekocht, sondern niußte 
an einem hölzernen S p i e ß , in der Form eines Kreuzes, am Feuer gebraten 
werden. Christus durfte nicht auf beliebige Weise getödtet werden, sondern am 
Kreuz sollte E r sterben, damit auch a u s Se inem Tode erhellete, daß E r u n s 
erlöset habe von dem Flnche des Gesetzes, wie geschrieben stehet: „Verflucht ist 
J e d e r m a n n , der am. Holze hänget." D e r Apostel P a u l u s legt daraus einen so 
großen Nachdruck, daß Christus der Gekreuzigte sei, und erklärt: E s soll ferne 
von ihm sein, e twas zu r ü h m e n , denn allein das Krenz unseres Herrn Jesu 
Christi. D ie Hitze des Feners, worin das Lamm gebraten wurde, ist ein Bi ld 
der göttlichen Heiligkeit, die Christum als das Opfe r für die S ü n d e verzehrte; 
ebenso auch ein Bi ld S e i n e r Liebe, die I h n bewog, Sich in alle M a r t e r zu 
begeben. S o wurde Christus dnrch S e i n Todesleiden bereitet zur Speise sür 
unsere Seelen. 

D a s Oster lamm mußte gegessen werden. Bekanntlich sagt auch Christus, 
man müsse S e i n Fleisch essen nnd S e i n B l u t trinken, welches die gänzliche 
Vereinigung Christi mit der See le andeutet, die so weit geht, daß P a u l u s sagt : 
Ich lebe nicht, sondern Christus lebt in m i r , nnd Christus nennt dies ein 
Einssein mit I h m . D a s Osterlamm durfte nicht roh oder ungar gegessen werden. 
W a s hieße es anders a ls Christus, das wahre Oster lamm, roh essen, wenn man 
vorgibt, Christus sei f ü r u n s alle gestorben nnd damit alles gut sein läßt , a l s 
sei weder B u ß e noch Glauben weiter nö th ig? 

E s mußte mit bittern Sa lzen gegessen werde», welche seinen Geschmack desto 
angenehmer machte. Nie sollen wir vergesse», welche Arbeit wir Christo mit 
unseren S ü n d e n gemacht haben, um diese desto mehr zn hassen nnd I h n so viel 
mehr zu liebe». D i e Erkenntniß unseres tiefen Verderbens und Elends ist 



— 3 8 - - -

erforderlich, um u n s das wahre Osterlamm recht schmackhaft zu machen, und 
unsercn Hunger und Durs t räch demselben zu reizen. Z w a r ist die Selbst- und 
Sündenerkenli tniß ein bitteres K r a u t , aber wo sie nicht ist, da mag man auch 
Christum nicht und da bietet mau I h n vergeblich an. Darau f weiset u n s auch 
der Umstand h i n , daß das Oster lamm n u r vou Beschnittenen gegessen werden 
durfte. Auch unser al ter Mensch, unsere eigene Gerechtigkeit, unser eigenes Leben 
muß eine Wunde bekommen haben , woran es nach und nach verblute t , um in 
Christo neu zu erleben. D a s Lamm mußte ganz gegessen werden und nichts 
überbleiben. Ganz sollen wir Christum a n n e h m e n , wie E r u n s von Got t zur 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung gemacht ist, damit all das Eigene 
untergehe, und wir durch den Glauben an I h n weise, gerecht, geheiliget und 
erlöst werden. Die meisten Gläubigen wollen den Christus n u r theilweise oder 
auch n u r halb und nicht ganz , d. h. die eine Hälfte des Lammes genießen und 
die andere Hälf te a l s unnütz verachten. Ganz sollen wir Christus annehmen 
nnd genießen, wie E r sich geoffenbart hat und Sich auch jetzt wieder offenbart 
in S e i n e r O r d n u n g , darin S e i n e Gemeinde wandeln soll, in S e i n e r A m t s -
wirksamkeit a ls Apostel, Prophet , Evangelist, Hirte und Lehrer, in der S p e n d u n g 
aller S e i n e r He i l s - und Gnadengüter . Wenn wir Christus n u r in der heiligen 
Tanfe annehmen und genießen und nicht auch im heiligen Abendmahl , dann 
verkennen wir einen Theil der Heilsgüter Christi. Nehmen wir I h n in beiden 
Stücken a n , und nicht auch in der Versiegelung mit dem heiligen Geist durch 
S e i n Apostelamt, dann genießen wir I h n in diesem Stücke nicht und es . f eh l t 
u n s ein Theil am Kleide der Gerechtigkeit Christi. E s mußte eilend gegessen 
werden ohne unnöthige Zögerung. Wahrl ich , wenn in irgend einigen Stücken, 
sollte J e d e r m a n n in denen hu r t i g , eilend und fleißig sein, welche sein ewiges 
Heil betreffen, wo jeder Aufschub ein neuer Strick des S a t a n s ist , an welchem 
er die Gebundenen weiter vom Wege des Lebens fort zieht. Leider sind Viele, 
welche die Zeit der Gnade versäumen. Eine große Schaa r unter ihnen will 
nichts von diesem Oster lamm annehmen und essen; denn sie sind satt von den 
Träbern dieser Wel t und möchten auch lieber nichts von Christo, dem f ü r u n s 
geschlachteten Lamme, hören. Andere a u s ihnen glauben daran genug zn haben, 
w a s sie von Hörensagen von diesen« Lamme wissen, aber I h n anzunehmen, I h n 
zu genießen, glauben sie nicht nöthig zu haben. Auch möchten sie es um-dessent-
willen nicht gerne mit der Wel t verderben. Wieder andere können den ganzen 
Christus nicht annehmen und genießen. Diese möchten n u r ein Stückchen von 
dem Lamm, aber es ganz zu genießen, fühlen sie sich nicht Werth. Diese merken 
nicht die List des S a t a n s , der ihnen, ohne es zn wissen, eine Bescheidenheit an-
gerathen hat, die eine falsche ist, nnd ihnen eine Demuth eingeflößt, die sich mir 
a l s Hochmuth offenbart. I s t es nicht Hochmuth, wenn J e m a n d da rum den 
ganzen Christus nicht genießen wi l l , weil er sich dazu nicht werth achtet, aber 
doch etwas von I h m genießen zn dürfen m e i n t ? Unwissender, glaubst du denn, 
daß du das Werth seist, was du von I h m glaubst genießen zu d ü r f e n ? Erkenne, 
daß wir Menschen auch nicht das Geringste mehr werth sind, a l s Hölle und 
ewige Verdammung. Erkenne, daß Je sus Christus a l s Lamm Got tes unsere 
S ü n d e t r ä g t , fü r u n s geschlachtet und gestorben ist, damit wir I h n annehmen 
und ganz genießen, d. i. I h n durch den Glauben in u n s ausnehmen sollen, um 
Leben, Frieden uud Seligkeit zu haben. Got t bietet u n s nicht ein Stückchen von 
diesem Lamm a n , welches E r nach unserer Würde abschätzt, sondern E r gibt 
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u n s das ganze Lamm, den ganzen Christum und zwar n u r a u s Gnaden, damit 
wir I h n auch ganz genießen sollen. 

D a s Oster lamm mußte mit fröhlichem M u t h e , wie mit Loben und Danken 
gegen Got t genossen werden. E s ging deshalb auch ein Freudenkelch des Weins 
etlichemal bei der Mahlzei t herum. W e m ist das Bild von der Freude im Hei-
ligen Geist. W e r nun gläubig den ganzen Christus a ls das Lamm, fü r u n s 
geschlachtet, genießt, oder in sich ausnimmt, der schmeckt auch diese Freude. D e r 
kennt bei Er fahrung auch das Folgende: „Danket dem Herrn, denn E r ist freund-
lich und S e i n e Gü te währet ewiglich. E s ist ein köstlich D i n g , den Herrn zu 
loben und Se inem Namen Dank zu sagen. D a s wäre meines Herzens Freude, 
wenn ich den Herrn mit fröhlichem M u n d e loben möchte. D a s Himmelreich ist 
Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem Heiligen Geist. D ie Freude am 
Herrn ist eure S tä rke . Freuet euch; deun auch wir haben ein Oster lamm. 
Endlich mußten die Israel i ten in Egypten das Oster lamm essen, und zwar stehend, 
mit S t ä b e n in der Hand, mit aufgeschürzten Kleidern und beschuhet, a ls die da 
hinwegeilten. Bei dem gläubigen Genuß Christi liegt ein S i n n zum Grunde, 
welcher durch die Gebräuche beini Osterlamm in Egypten angedeutet wurde. 
Gläubige sind wie die Hinwegeileuden; denn ihr Schatz ist im Himmel, von 
dannen sie auch warten auf ihres Leibes Erlösung. Die Lenden ihres Gemüths 
sind begürtet, und ihr Verlangen ist h immelwär ts gerichtet. S i e halten sich an 
den S t a b der göttlichen Verheißung und sind beschuhet, sich immer völliger zu 
scheiden von dem egyptischen S i n n e der Welt , und zu laufen in Geduld in den 
Kampf, der ihnen verordnet ist, stehend auf dem einzigen Fundament , das gelegt 
ist, Christo, und hoffend aus S e i n e Hülfe. Auf ihrer Wanderschaft a u s Egypten 
durch die Wüste nach Kanaan haben sie manche Mühseligkeiten zu überwinden 
gegen Anfechtungen von innen und von außen, welche oft ihr schwacher Glaube 
gebiert, mühsam anzukämpfen. Aber sie pilgern weiter, und werden endlich das 
Ziel, das himmlische Kanaan erreichen; denn der Herr ist treu, der ihnen hilft. 
D o r t werden sie vollkommen und ewig satt werden von den reichern G ü t e r n des 
Hauses Gottes, uud getränket mit Wollust, a ls mit einem S t r o m . Wie glück-
lich waren die Kinder I s rae l , daß sie ein Osterlamm hatten. W a s ging sie 
»nn der Zorn P h a r a o s an, und w a s kümmerte sie seine gewaltige Rüstung gegen 
sie? W a s kümmerten sie nun die Plagen, welche die Egypter auf r ieb? W a s 
machte es, daß noch das rothe M e e r und eine grauenhafte Wüste vor ihnen lagen, 
daß sie nicht Weg noch S t e g wußten, weder B r o t noch Wasser ha t t en? Hatten 
sie doch ein Osterlamm und sein B l u t ; was bedurften sse mehr? I n diesem 
Einen hatten sie alles. I m Besitz dieses „E inen" , vertilgten sie P h a r a o sainmt 
seinem Heer und zwar ohne Schwertstreich, gingen durchs M e e r wie auf dem 
Trocknen, fanden B r o t nnd Wasser in der Wüste, uud den richtigen Weg durch 
dieselbe nach dem Lande der Verheißung. 

W i r habeu es noch besser a ls jene; denn wir haben nicht nu r auch ein 
Oster lamm, wir haben nicht nur anch M a n n a , wir haben das rechte, eigentliche 
Osterlamm, welches ist Christus. 

I m Allgemeinen faßt das mehr in sich, alS sich in vielen Rede», ja a ls 
sich überhaupt aussprechen läßt; den» S e i n Reichthnm ist nnauSforschlich. Alle 
Schätze sind in I h m ; wer dies Lamm hat, der hat Alles. I n I h m haben wir 
eine Erlösung, die aus jedem Hebel rettet; einen Führer , der uus glücklich durch 
die Wüste ius himmlische Kanaan bringt. Christus, das Lamm Got tes , ist für 



Alle dahingegeben und geschlachtet worden, also nicht f ü r Einzelne, sondern fiir 
Alle; denn Got t war in Christo, und versöhnet? die Wel t mit I h m selber (2. Cor. 
5, 19) . Nicht fü r Gerechte; denn die waren unter den Menschen nicht zu fin-
den, sondern f ü r S ü n d e r , welches alle Menschen sind. Go t t preiset S e i n e Liebe 
gegen uns , daß Christus f ü r u u s gestorben ist, da wir noch S ü n d e r waren 
(Röm. 5 , 8). Got t will, daß allen Menschen geholfen werde und zur Erkennt-
niß der Wahrhei t kommen; denn es ist E in Got t und Ein M i t t l e r zwischen 
Got t und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus , der Sich selbst 
gegeben hat sür Alle zur Erlösung (1. T im . 2, 4 — 6 ) . Und E r ist darum 
f ü r sie alle gestorben, auf daß die, so da leben, hinfort nicht ihnen selbst leben, 
sondern D e m , der sür sie gestorben nnd auferstanden ist ^2 . Cor. 5, 15) . 

Bist du nun des Aublicks und des Gefühles deiner S ü n d e wegen betrübt 
geworden, so n imm den Herrn J e s u m a l s dein Oster lamm an. F ü r dich ist E r 
geschlachtet worden, deine S ü n d e n hat E r gebüßet an S e i n e m Leibe am Fluch-
holz des Kreuzes, und dich hat E r mit Got t versöhnet. Gebrauche I h n a l s ! 
dein Eigenthnm, D e r dir von Got t a u s Gnaden geschenkt wurde. I ß dies 
Oster lamm, und zwar ganz, damit du das Leben in I h m haben mögest und 
I h m leben kannst, der f ü r dich gestorben nnd anferwccket ist, Christo Jesu . I n ' 
I h m bist du gerecht; denn deine S ü n d e n sind getilgt und vergeben; man wird 
sie suchen, aber nicht finden; denn Got t hat sie hinter Sich geworfen, E r wird 
ihrer nicht mehr gedenken. Gerecht durch den Glauben an deinen Erlöser wirst 
du Frieden mit Got t haben und darfst dich 'freuen -in Got t deines Heils. D u 
darfst dich rühmen der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Got t geben 
wird (Röm. 5, 1. 2) . ' 

D a ß aber so viele in der Christenheit dieses fü r u n s geschlachtete Oster-
lamm verachten! Wei l sie die Schlachtung dieses Lammes a l s Thatsache nicht 
zu leugnen vermögen, so bleibt ihnen nur , gleich den J u d e n , I h n zu verachten 
und zu lästern. W e r J e s u s a l s Lamm Got tes verkennt, und I h n durch deu 
Unglauben verwirft, der verkennt Got tes Liebe zu deu S ü n d e r n , er lästert und 
verspottet diese so wunderbare T h a t derselben. Aber wie schrecklich wird es solchen 
ergehen, die in ihrem Unglauben beharren. Verachtest du den Reichthum S e i n e r 
Güte, Geduld und Laugmnthigkeit. Weißt du nicht, daß dich Got tes Gü te znr 
B u ß e leitet ? D u aber nach deinem verstockten und unbußfertigen Herzen-häufest 
dir selbst den Zorn auf den T a g des Zorns , und der Of fenbarung des gerechten 
Gerichtes Got tes (Röm. 2 , 4. 5) . Christus ist das Eine vollgültige Opfe r , 
gestorben nm unserer S ü n d e und auferwecket um unserer Gerechtigkeit willen, 
wer an I h n nicht glanbt , über dem bleibt der Zorn Got tes und der wird ver-
dammt werden. Ein anderes O p f e r a l s Chris tus , der Sich einmal fü r u n s 
geopfert hat, haben wir ferner nicht mehr für die S ü n d e n , sondern ein schreckliches 
W a r t e n des Gerichts und des Feuereisers, der die Widerwärt ige» verzehren wird. 
F ü r d e n , welcher den S o h n Got tes dnrch seinen Unglauben mit Füße» tr i t t , 
und das B l u t des Testaments uureiu achtet und den Geist der Gnade schmähet, 
wird es schrecklich sein, in die Hände des lebendigen Got tes zu fa l len , der ihn 
dann richten und ihm vergelten wird nach seinen bösen Werken (siehe Ebr. 10). 

(Schluß folgt.) 

Der Lerold. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o . - Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

(Als Manuskr ipt gedruckt.) 

Ur. 6. Dritter Jahrgang. Zum 1886. 

Unser Osterlamm. 
(Schluß.) 

Lasset u n s Got t danken sür Se ine unaussprechliche Liebe, welche E r n n s 
in der Uebergabe S e i n e s lieben S o h n e s geschenkt hat. Freuen wir u n s dieses 
Lammes, das nnsre S ü n d e n büßte und u n s mit Gott versöhnte. Bekennen wir 
ohne Scheu, indem wir Leid tragen wegen nnsrer S ü n d e , aber auch fröhlich sind 
über die T h a t der Liebe Got tes in Christo Jesu zu u n s S ü n d e r . „Fürwahr , 
E r t rug uusre Krankheit und lud auf Sich uusre Schmerzen. W i r aber hielten 
I h n fü r Den , der geplagt und von Got t geschlagen und gemartert wäre. Aber 
Er ist um unserer Missethat willen verwundet, und um unserer S ü n d e willen 
zerschlagen. Die S t r a f e liegt auf I h m , auf daß wir Frieden hätten uud durch 
Se ine Wunden sind wir geheilet" (Jes. 53 , 4. 3). Freuen wir u n s anch des 
Lohnes,' welchen Got t der Vater Se inem S o h n sür S e i n e Liebesihat verheißen 
hat. E s heißt von I h m : „Wenn E r S e i n Leben znm Schnldopfer gegeben hat, 
so wird E r S a m e n haben nnd ip die Länge leben (B. 10). D ies ist gleich-
bedeutend mit dem Ausspruche Je su : „Wenn das Weizenkorn in die Erde fäll t 
und verstirbt, so bringt es viel Früchte" (Joh. 12, 24) . J e sus nennt sich hier 
das Weizeukoru, und zeigt hin auf seinen Tod und auf die Frucht, die a n s 
demfelbeu hervorgehen werde. Diese Frncht sind die Kinder des Reichs, die der 
Herr J e s n s nach S e i n e m Tode nnd S e i n e r Auferstehung, a ls guten S a m e n 
säete und noch säet ( M a t t h . 13 , 37 . 38 ) . Dieser S a m e wird I h m dienen 
(Ps. 2 2 , 31 ) , E r wird in die Länge leben, von Ewigkeit zn Ewigkeit; denn wer 
will seines Lebens Länge ausreden? E r wird auch fortlebeu mit nnd in Se inem 
S a m e n ; deuu dieser S a m e hat durch J h u die Unsterblichkeit verlangt und E r ist 
mit ihm auf s innigste vereinigt. D e s Herrn Vornehmen wird dnrch Se ine Hand 
fortgehen. Christus hat nicht allein gearbeitet, um einen S a m e n hervorzubringen 
und den zu säen in den Acker der Welt , sondern Got t hat noch einen höheren 
Zweck mit diesem S a m e n im Ange. S e h e n wir derhalben ans die Verheißung, 
die der Va te r S e i n e m S o h n e giebt (Jes. 5 3 , 1 1 ) : „ D a r u m , daß S e i n e See le 
gearbeitet hat, wird E r S e i n e Lust sehen, (an Se inem S a m e n V und die Fülle 
haben (in diesem S a m e n ) . W e r ist diese Fü l l e? P a n l n s sagt eS nnS (Eph. 
1, 22 . 2 3 ) : „Go t t hat alle Dinge unter S e i n e (Christi) Füße gethan und hat 
I h n gesetzt zum Haupt der Gemeinde über alles, welche da ist S e i n Leib, näm-
lich die Fül le Deß, D e r alles iu allen erfüllet. An dieser Fülle, dem Leib oder 
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der Gemeinde Jesu , wird des Her rn Vornehmen durch S e i n e Hand fortgehen. 
E r wird S e i n e Gemeinde serner zubereiten, damit sie a l s eine wahre B r a u t 
I h n , ihren B r ä u t i g a m , am T a g e des Her rn mi t Freuden erwarten, nnd Chris tus 
sie dem V a t e r ohne Fleck, ohne Runze l , sondern vollkommen in I h m vorstellen 
kann. Diese Fül le , an der der H e r r besonders S e i n e Lust sehen wird, oder 
diese S e i n e B r a u t ist der großen M e n g e en tnommen, die der B a t e r nach (V. 12 ) 
S e i n e m S o h n a l s Lohn zur B e u t e verheißen hat. Geliebte, offenbaren wir 
n n s der W e l t gegenüber in allem nnsern T h n n und Lassen, daß wi r ein guter 
S a m e n Je su sind, der dem Her rn liebliche Früchte t räg t . Lasset n n s Got t 
dankend unsere Freude zeigen und offenbaren, daß auch wir ein Os te r l amm haben, 
das ist Christus, f ü r u n s geopfert; Amen. 

Fmchig Tage aus dem Leben der Jünger des Herrn. 
Diese Tage , ans welche der Herold seine Leser in diesem Artikel aufmerk-

sam machen will, sind diejenigen nach der Auferstehung des Her rn , bis znm 
ersten Pfingstfeste. D a s Leben der J ü n g e r , sowie die E r f ah rungen , die sie in 
jenen Tagen machten, sind u n s a u s den heiligen Urkunden d. i. a M dem E v a n -
gelium und a u s der Apostelgeschichte bekannt. Köstlich w a r das W a l t e n des 
H e r r n auch in d e n Tagen u u t e r S e i n e n J ü n g e r n ; denn E r hat Sich nach 
S e i n e m Leiden ihnen lebendig erzeigt durch mancherlei Erweisung und ließ Sich 
sehen uu te r ihnen vierzig Tage lang und redete mi t ihnen vom Reiche Got tes 
(Apost. 1, 3) . W i e tröstend nnd erfreuend die Erscheinung des H e r r n auch war , 
so wirkte sie dennoch anfänglich Fnrcht und Schrecken (Lnk. 2 4 , 2 2 . 2 3 . 3 6 — 3 8 ) 
bis der Her r ihre Furcht iu Freude verwandelte, (V. 3 9 — 4 9 . J o h . 2V, 19 . 2V), 
„ S u c h t m a n nach der Ursache dieser Furcht der J ü n g e r über die Erscheinung 
des Auferstandenen in ihrer M i t t e , so findet m a n sie n u r in ihrem Herzens-
zustand, in ihrem Unglaube». S i e wollten nicht glauben, daß J e s u s von den 
Todten auferstanden sei (Mark . 16 , 9 — 1 3 ) . J e s u s schalt ihren Unglauben nnd 
ihreK Herzens Härtigkeit, daß sie nicht geglanbt hatten denen, die I h n gesehen 
hatten nach S e i n e r Auferstehung (B . 1 4 ) ; hat te E r doch von S e i n e m Leiden, 
S t e r b e n und Aufersteheu geweißagt; aber die J ü n g e r vernahmen der keines und 
die Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht, w a s das gesagt war (Luk. 
18, 3 1 — 3 4 ) . S i e glaubten vor Se ine in Tode a u f s gewisseste, daß E r der 
verheißene Mess ias sei, der in die We l t konnnen sollte, j a daß E r d e r ' S o h n 
des l ebend igen .Got tes sei ( M a t t h . 16 , 1 3 — 1 7 . J o h . 6, 6 7 — 6 9 ) ; aber ihre 
Herzen waren noch so sehr ersüllt von fleischlichen I d e e n , die einem bessern Ver -
ständniß von dem Leiden, S t e r b e n und Auferstehen des Heilandes zn sehr zu-
wider wareu, a l s daß sie eine derartige Rede des Her rn zum Gegenstande eines 
Nachdenkens hät ten machen können. I h r Chris tus konnte nnd durste nicht sterben, 
denn E r w a r j a der S o h n Go t t e s und gekommen, das; E r I s r a e l erlösete von -
allen seineu Feinden. D a s tief gesunkene, von den Völkern zertretene Reich 
I s r a e l sollte wieder aufgerichtet werden nnd zwar größer, mächtiger und herrlicher 
a l s es je zn D a v i d s und S a l o m o s Zeiten bestanden hatte. S e i n König J e s u s 
sollte Sich alle Feiude dieses Reiches un te r thän ig machen und herrschen von 
einem M e e r bis zum andern, bis an das Ende der Erde. D a h i n ging der 
J ü n g e r Glaube . W e n n der G l a n b e an ein Friedensreich auch nach der Schr i f t 
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ein begründeter war , so liefen sie aber mit ihrem Gedanken der Zeit, wann dies 
geschehen werde, voraus . D a ß das K o m m e n des Mess ias aber n u r diesen Zweck 
habe, glaubten die J ü n g e r gewiß. D a ß sie auch der M e i n u n g waren, daß der 
Herr dies zu ihrer Zeit thun werde, erhellt a u s ihrer F r a g e : Her r wirst D u 
ans diese Zei t wieder aufrichten das Reich I s r a e l ? D e r H e r r verneinte nicht 
diese T h a t , sondern E r bedeutete S e i n e J ü n g e r , daß es ihnen nicht gebühre zu 
wissen Zeit oder S t u n d e , welche der Va te r S e i n e r Mach t vorbehalten habe, und 
daß zuvor noch wichtige D i n g e geschehen würden (Apst. 1, 6 — 8 ) . Ferner , wenn 
ein fleischlicher S i n n der J ü n g e r a u s der F r age P e t r i : „He r r wir haben al les 
verlassen und sind D i r nachgesolget, was wird u n s d a f ü r ? " ( M a t t h . 19 , 2 7 ) 
hervorleuchtet, wie auch a u s der B i t t e der S ö h n e Zebedäi, J a k o b u s und J o h a n n e s : 
„Meister , wir wollen, daß D u u n s thust, w a s wir Dich bitten werden, gieb u n s 
daß wir sitzen, einer zu De ine r Rechten einer zu De ine r Linken in D e i n e r He r r -
lichkeit ( M a t t h . 1 0 , 3 5 — 3 7 ) , d. i. wenn D u a l s König in dem wieder a u f -
gerichteten Reiche I s r a e l s auf De inem Throne sitzest, dann ersehen wir an der 
Herzensstellung der J ü n g e r , daß der Gedanke an ein S t e r b e n J e s u ihnen fern 
lag und daß sie uicht verstehen konnten, w a s es heißen solle, wenn ihnen J e s u s 
auch mi t deutlicheu W o r t e u sagte, daß E r sterben müßte und am dr i t ten T a g e 
vom Tode auferstehen werde. W a s die J ü n g e r nicht verstanden hat ten und 
nicht glauben wollten, da s geschähe; denn J e s u s wurde zum Tode vernrtheil t 
und starb am Krenze. Dadurch sahen die J ü n g e r sich von einer Höhe gestürzt, 
auf welche sie sich in ihrem eitlen S i n n empor geschwungen hat ten . S i e sahen 
sich u u n betrogen in ihrer Hoffnung . W a s sollte n u n a u s der Aufrichtung des 
Reiches I s r a e l werden, w a s n u r Chris tus uud kein anderer hät te thnn können? 
W a s blieb n u n ihr Lohn f ü r ihre Nachfolge? Verschwunden waren die Sessel, 
auf welchen sie sich in dem wieder aufgerichteten Reiche I s r a e l die ersten D iene r 
desselben im Geiste schou gesehen hat ten. Verschwunden war ihr Glanbe an 
Chris tus a l s den S o h n des lebendigen G o t t e s ; denn a l s S o h n Go t t e s konnte 
und dnrf te E r nicht sterben, denn der Zweck S e i n e r S e n d u n g a u s dem H i m m e l 
durf te n u r der seiu, dem Tode die Macht zu nehmen, Zeichen und W u n d e r zu 
thun, wie sie kein P rophe t zuvor gethan ha t t e ; da s Reich I s r a e l wieder au fzu -
richten und ein ewiges Friedensreich zu stiften. N u n w a r D e r , D e n sie f ü r den 
Gottessohn gehalten, und D e n sie a l s den Messias , der in die W e l t kommen 
sollte, geglaubt hat ten, gleich allen f rüheren Propheten vom Tode überwunden 
worden. Traurigkei t , Angst und Verzweif lung erfül l ten die Herzen der J ü n g e r . 
E s w a r Nacht in ihnen, Nacht n m sie. W a s sollten sie n u n noch glauben, da 
sie an ihrem Glauben Schiffbruch erlitten, w a s sollten sie thun und wohin sollten 
sie fliehen und sich verbergen vor den Priestern, dem hohen R a t h und vor all den 
feindlichen J u d e u , welche die Ursache ihrer jetzigen t raur igen Lage und ihres 
Unglücks w a r e n ? F o r t von hier, weit weg von dem Je rusa lem, in welchem das 
Schrecklichste geschehen ist. Aber kein Hofsnnngsstern leuchtete ihnen auf ihrer 
nächtlichen Flucht. E s ward erfül l t das W o r t des H e r r n : „ S c h w e r t mache dich 
auf über M e i n e n Hir ten und über den M a n n , der M i r der nächste ist, spricht 
der Herr Zebaoth. Schlage den Hir ten , so wird die Heerde sich zerstreuen, 
so will Ich M e i n e Hand kehren zu deu Kle inen ." (Sach . 13 , 7 . M a t t h . 
26 , 3 1 ) . 

Nach dieser Ein le i tung möchte der Herold mit seinen Lesern jene fünfzig 
Tage a u s dem Leben der J ü n g e r des Her rn durchwandern. E s sind dies die 
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Tage von Ostern bis Pfingsten. Diese Einlei tung diene den Wanderern zum 
Schlüssel, womit sie manches Räthsel in dem Verhalten der J ü n g e r lösen können. 

E s war am Ostermorgen, die Aufcrstehnngssonne (Jesus) schien ins leere 
G r a b hinein, worin man den gestorbenen Herrn gelegt, erleuchtete das Kreuz, 
woran man I h n gehängt hatte, löschte die Schande des Kreuzes a u s und machte 
es gülden. D i e Hand des Herrn kehrte sich zu den Kleinen, zu den Jünge rn , 
den Traur igen, den Verzagten und sammelte die zerstreute Heerde. Jesns , als 
die Anferstehnngssonne, t ra t nun a n s der Verborgenheit hervor, nnd suchte die 
Finsterniß, womit S e i n e J ü n g e r und Jüuger innen nmringt waren, zu vertreiben. 
Mehreren Fraueu , a ls die ersten Wal l fahrer zum heiligen Grabe, offenbarte 
J e s u s Sich zuerst nach S e i n e r Auferstehung. Auf dem Rückwege nach Jerusalem, 
um deu J ü n g e r n zu verkündigen, was sie am Grabe Jesn gesehen nnd gehört 
hatten, begegnete ihnen Jesus , grüßte sie und gab ihnen S e i n e Sankt ion zn 
dieser ihrer Missionsreise ( M a t t h . 2 8 , 1 — 1V). Die F rauen mochten znr Zeit 
dem Glauben, daß J e s n s vom Tode anserstynden sei, zugänglicher gewesen sein 
a l s die J ü n g e r , darum erhielten sie auch vvn den Engeln den Anstrag, diese 
Wahrhei t deu J ü n g e r n zu verkündigen und darum begegnete ihnen Jesns , der 
Auferstandene, bevor E r Sich S e i n e n J ü n g e r n offenbarte. D i t F ranen ver-
kündigten dies erste Osterevangelinm den J ü n g e r n ; aber zu ih re r 'Verwunderung 
und ihrem Schmerz mußten diese F r a u e n wahrnehmen, daß man ihren Worten 
keinen Glauben schenkte; denn es däuchten den J ü n g e r n ihre Wor te eben, als 
wären es M ä r l e i n und glaubten ihnen nicht (Luk. 2 4 , 10 — 11) . N u r solchen 
die glaubten, daß J e s u s auferstanden sei, konnte aber der Auf t rag gegeben werden, 
dies Evangelium zu verkündigen. D i e Er fahrung , welche die F rauen a l s die 
vom Herrn gesandten Heilsverkündiger machen mußten, ist auch heute noch die 
der Gesandten des Herrn in jetziger Zeit. Auch die Botschaft dieser Knechte, 
daß Jesus , D e n man in Se inem apostolischen Wirken und Wal t en getödtet nnd 
zu Grabe getragen, wieder auferstanden sei, glauben die ^ ineisten Christen nicht. 
J e n e Wor t e der F r a u e n blieben nicht ohne Wirkung, bei den J ü n g e r n des Herrn. 
I h r e Mi t the i lung von dem, das sie gesehen und gehört hatten, von ihrer Be-
gegnung mit dem Auferstandenen und den Wor ten , die E r zu ihnen geredet 
hatte, schreckte sie auf a u s ihrer Grübelei und T r a u e r über den Verlust, den sie 
durch den Tod Jesn glaubten erlitten zu haben. P e t r u s stand a u f , ' lief zum 
Grabe, um sich selbst von der Wahrheit .dessen, was er von den F rauen gehört, 
zu überzeugen. W a s er dort sähe, setzte ihn. in Erstaunen, doch nicht so, daß 
er glaubte (Luk. 2 4 , 12) . Laut J o h . 2 0 , 3 — 1 0 liefen J o h a n n e s und P e t r u s 
zusammen nach dem Grabe. Wenn J o h a n n e s schneller lies a l s P e t r u s , so 
findet d a s Zurückbleiben P e t r i wohl in der Last, die er zu tragen hat te und die 
ihn drückte, seinen Grund , in dem Bewußtsein seiner S ü n d e , daß er den Her?n 
verleugnet hatte. W e r von den Lesern die Last seiner S ü n d e gefühlt uud die 
Bitterkeit derselben geschmeckt hat, der weis a u s eigner Er fahrung , in welcher 
Gemüthss t immung P e t r u s sich auch da noch befand, a l s er mit J o h a n n e s nach 
dem Grabe J e su lief. Z w a r fühlte P e t r u s Reue und Leid über seine Sünde , 
j a er hatte bitterlich über sie geweint (Lnk. 2 2 , 6 1 . 62) , aber alles dies nahm 
ihm die Last seiner S ü n d e nicht ab. 

D i e s konnte n u r der thuu, gegen den er gesündigt hatte, dies erkannte 
und wußte er. O ! wie gerne wäre er gleich nach begangener T h a t J e su zu 
Füßen gefallen, I h n um Vergebung zu bitten, aber der Weg zu I h m war ihm 
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im Gerichtshause versperrt. Se i tdem nun war es ihni unmöglich geworden, dies 
zu t h u n ; denn J e s u s war todt, er konnte I h n nicht mehr sprechen, D i e s waren 
seine Gedanken, die ihn plagten, und die Aussicht, daß er die Last seiner S ü n d e 
bis an sein Ende zu tragen habe, mußte ihm fein Leben verbittern. M i t welcher 
Frende aber und mit welchem J u b e l hätte P e t r u s vor andern die Botschaft der 
F r a n e n : „ Je sus ist vom Tode auferstanden, E r lebt," aufnehmen müssen, aber 
ach, wie bei den Andern, so war auch bei ihm die Wirkung dieselbe, nämlich 
Schrecken. Die Ursache dieser Wirkung kenuen die Leser schon a u s der Einlei tung 
dieser Schr i f t . Aber a ls jene Botschaft der Frauen wie ein Wet ter Got tes in 
die Jüngerschar hineinfuhr und anfing, die verderbliche geistliche Lust zu reinigen, 
von der sie umgeben waren, da nahmen die Gedanken P e t r i bald eine andere 
Richtung an. „ S o l l t e es war sein, was u n s von den Frauen verkündigt wurde? 
D i e Andern glaubten es nicht und ich kann es anch nicht glauben, nein, es kann 
nicht wahr sein." Aber wenn es doch wahr wäre, darfst du dem Herrn unter 
die Augen treten, dn, der du wid»r I h n so gröblich gesündigt hast? Wird S e i n 
Blick dich nicht tödten, niit welchem E r in des Hohenpriesters Palast nach deiner 
schnöden T h a t dein Herz durchbohrte und dein Gewissen über deine S ü n d e wach 
rief, der dich bitterlich weinend Hinanstrieb und dich verfolgt bis zu diesem 
Augenblick?" O ! P e t r u s , auch wir fühlen, daß es für dich ein schwerer Gang 
war , den du mit J o h a n n e s nach dem Grabe machtest. Dennoch dürftest nnd 
konntest du nicht zurück bleiben, aber du kanntest die Gnade Got tes in Christo 
Jesu noch nicht, die dich leitete und sührete. W e n n du dem J o h a n n e s auch n u r 
langsam folgtest, so.kamst dn doch, zum Ziele. Als P e t r u s am Grabe ange-
kommen war, da zeigte er wieder seinen Charakter, der schnell zum Handeln 
bereit war . E r ging ins Grab hinein, untersuchte darin alles au f s genaueste 
und ließ J o h a n n e s nachkommen. (Joh. 20 , 3 — 8 . ) 

E s ist nicht gut, daß man eine Wahrheit Gottes , die man zum ersten 
M a l verkündigen hört, kurzer Hand a l s Unwahrheit zurückweist und sich dann 
weiter nicht mehr darum bekümmert. J o h a n n e s und P e t r n s trafen das Richtige, 
sie standen auf und untersuchten, ob sich die Sache so verhielte, wie ihnen von 
den Frauen gesagt worden war. Diese Handlungsweise wnrde auch gekrönt; denn 
das Licht der Wahrhei t fing an, ihnen zn leuchten, während die andern noch in 
Furcht und Schrecken, in dichter Finsterniß des Geistes saßen, wie dies z. B . 
die E m m a n s j ü n g e r im Gespräche mit J e s u s kuudgaben (Lnk. 24 , 2 1 — 2 4 ) , wes-
halb sie J e s u s auch strafte, indem E r zu ihnen sagte: „ O ihr Thoren nnd trägen 
H e r z e n s ' z u glauben alle dem, daß die Propheten geredet haben. M u ß t e nicht 
Christus solches leiden uud zu S e i n e r Herrlichkeit eingehen?" (Vs. 2 5 — 26.) 
P e t r u s , der zwar nicht die Botschaft der F rauen glanbte, aber ihr doch nicht 
gleichgültig gegenüber stand, wurde eiuer der ersten unter deu J ü n g e r n , dem Sich 
der Anferstandeue offenbarte: denn a l s die Emmaus jüuge r , nun auch gläubig, 
nach Jerusalem zurückkehrten, nnd die elf J ü n g e r versammelt sanden nnd andere 
mit ihnen, hörten sie nnter diesen mit Freuden die Wahrheit verkündigen: „ D e r 
Herr ist wahrhaft ig auferstanden und S i m o n i e r s c h i e n e n . " Und nun 
finden sich mehrere, die die Auferstehung glaube», wenn anch der H e r r ihnen 
nicht erschienen ist. D a s Zengniß Pe t r i ist zn gewiß für sie, daß sie nicht länger 
in dem Unglauben verharren können. D a z n kommt noch die Mi t the i lung der 
Emmans jünge r , so daß ihr Glaube fest nnd stark wird. N n r T h o m a s konnte 
den Unglauben nicht überwinden. E r verwarf jedes Zeugniß. selbst das der 
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glaubwürdigsten Zeugen. „ E s sei denn, daß ich in S e i n e n Händen die Nägel-
male sehe . . ., so will ich es nicht g lauben/ ' D e r Herr war ihm gnädig, E r 
wollte ihn in seinem Unglauben nicht umkommen lassen. E r erschien ihm daher 
und gab ihm die Zeichen, die er fü r seinen Glauben gefordert hatte. ( Joh . 2V, 
25 . ) „ M e i u Herr und mein G o t t ! " ist nun sein verwunderter A u s r u f ; aber 
der Herr sagt ihm, ihn sanft zurechtweisend: „Se l ig sind, die nicht sehen nnd 
doch glauben." — A u s dieser Geschichte möge man folgendes beherzigen: „ E s 
ist sehr verkehrt, wenn man jedes Zeugniß, auch das der glaubwürdigsten Zeugeu, 
als ein unwahres verwirf t ; denn man sündiget damit gegen Got t , der Se ine 
Boten sendet, um ein wahres Zeugniß zu bringen. M a n sündiget damit gegen 
die Boten des Herrn , weil man sie a ls falsche Zeugeu erniedrigt, trotzdem sie 
die Wahrhei t ihres Zeugnisses beweisen. M a n sündiget damit gegen sich selbst; 
denn man empfängt a u s dem Zeugniß Got t e s kein Leben, keinen Segen , das 
man durch den Unglauben verwirft . D ie Finsterniß, in welcher man wegen des 
Unglaubens steckt, n immt zu, das göttliche Leben, das man noch zu besitzen 
glaubt, kann sich ohne geistliche Nahrung , ohne göttliches Licht nnd Zeugniß nicht 
offenbaren, und stirbt derhalbeu ab. D e r Mensch würde in diesem seinen Zu-
stande verloren gehen, wenn Got t nach S e i n e r Barmherzigkeit nicht frühe genug, 
wie es der Herr bei T h o m a s that, dem Verderben entgegen treten, und Sich 
ihm a l s seinen Erre t ter offenbaren würde, so daß der Glaube in ihm wieder er-
weckt wird, der ihn zu dem Bekenntnis; t re ibt : „ M e i n Herr und mein Go t t ! " 

Ferner ist es verkehrt, wenn mau dem Herrn Bedingungen stellt fü r den 
Glauben, d. i., wenn man sagt: „ E s sei denn, daß Got t mir- dieses.oder jenes 
zeigt, E r Sich mi r entweder so oder anders offenbart, sonst will ich nicht 
glauben." Dem Herrn Bedingungen stellen oder Zeichen vou-Zhik^sordern, ist 
in den meisten Fällen der Weg zum größten Unglauben. Giebt der Herr u n s 
Zeichen zur S t ä r k u n g unseres Glanbens , so freuen wir u u s darüberstund danken 
Gott , aber stellen wir sie Got t nie a l s Bedingung unseres Glaubens . W i r 
haben d i e Bedingungen zu erfüllen, die G o t t u n s giebt, nämlich S e i n Wor t 
zu glauben und danach zu handeln, dann werden wir leben; der Glaube wird 
dann durch Er fahrungen gestärkt, die Liebe vermehrt, die Hoffnung gegründeter 
und das Verlangen in u n s nach dem Kommen des Herrn mächtiger werden, 
daß wir a l s die B r a u t Jesu Christi in Aufrichtigkeit des Herzens mit dem Geist, 
der in u n s ist, sprechen köuneu: „Komm, Herr Jesus , ja komm bald!" 

D a ß T h o m a s nicht mit den andern J ü n g e r n versammelt war, a ls der 
Herr Sich ihnen offenbarte, hatte eine iible Folge sür ihn. Während die Andern 
sich freuten, den Herrn gesehen zu haben, und fröhlich waren in dem Bewuß t -
sein, daß der Her r lebe, mußte T h o m a s uoch acht Tage lang im Unglauben 
und in finsterer Nacht verkehren. Lerne a n s dieser Geschichte, daß es u u s nicht 
gleichgültig sein darf, wo wir u n s befinden. Wandeln wir in den Wegen Got tes , 
so kanu der Herr Sich u n s offenbaren und u n s segnen,' an welcher S t e l l e wir 
u n s auch befinden; denn Got t ist an keinen O r t und an keinen R a u m gebunden. 
W i r werden u n s dann aber auch nicht finden lassen, wo die S p ö t t e r sitzen, auch 
nicht da, wo die Wel t Zerstreuung sucht, sondern da, wo Got t gefürchtet und 
geehrt wird. E s wird mit der Wahrhei t , daß Got t an keinen O r t gebunden 
ist und darum allenthalben segnen könne, oft Mißbrauch getrieben-und stets zum 
eignen Schaden. Wirst D u durch Krankheit oder auch durch andere Umstände, 
die es dir nicht möglich machen, des S o n n t a g s in der M i t t e der J ü n g e r des 
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Herrn zu sein, und mit ihnen den Segen des Herrn zu erflehen, zu erwarten 
und zu empfangen, so befindest du dich doch im Geist in ihrer M i t t e und du 

- wirst Autheil haben au dem Segen , den der Herr austheil t . Aber fehlst du 
unter ihnen a u s Gleichgültigkeit gegen den geordneten Dienst des Herrn, oder 
a u s Lieblosigkeit gegen Got t und S e i » Gebot, dann wirst du keinen Antheil haben 
an dem göttlichen Segen. D e r Apostel Ermahnt daher auch im Briefe an die 
Ebräer, daß man nicht verlassen solle die Versammlung, wie etliche pflegen. 
(Ebr. 10 , 25. ) E r erkannte darin eine große Gefahr für die ganze Gemeinde. 
Solche, die sich des S o n n t a g s lieber außerhalb a ls innerhalb der gottesdienst-
lichen Versammlung aushalten, leiden nicht allein selbst Schaden dadurch, sondern 
sie reizen durch ihr Bet ragen auch andere, ihrem Beispiel zu folgen. W e n n 

' d e r Herr solchen nicht noch gnädig würde, wie E r T h o m a s gnädig war, dann 
würden sie auf ihren Abwegen ohne Halt deni Verderben entgegeneilen. Solchen 
gleichgültigen Christen zeigt sich dann auch sehr bald das Kainszeichen an ihrer 
S t i r n : „ S o l l ich meines B r u d e r s Hüter se in?" I h r Betragen ist geeignet, ihre 
nächsten Verwandten mit ins Verderben zu ziehen. Wachen und beten wir 
daher gegen solche Gleichgültigkeiten in göttlichen Dingen. B i t t en wir Got t um 
Erhal tung uusrer Liebe zu I h m und zu Se inem W o r t ; denn dann werden wir 
am liebsten da weilen, wo dasselbe in Wahrhei t Verkündiget wird, und wir 
werden dann mit dem Segen erfreut werden, den der Herr so gerne S e i n e n 
Kindern spendet. 

Als die E m m a u s j ü n g e r die Elfe, und die bei ihnen waren, versammelt 
fanden, da glaubten ohne Zweifel schon alle, außer Thomas , an die Auferstehung 
Jesu ; aber sie kannten das Wirken nnd Wal ten des Auferstandenen noch nicht. 
Alles war ihnen.noch dunkel und räthselhaft; denn das Licht Jesum in S e i n e m 
T h u n zu verstehen,' war ihnen noch nicht erschienen; J e s u s war in ihnen noch 
nicht verklärt; es fehlte ihnen noch der verheißene Geist, der sie erleuchten und 
ihnen alle Räthsel lösen sollte. E s braucht u n s daher nicht zu verwundern, daß 
die J ü n g e r dennoch erschraken uud sich sürchteteu, a ls J e s u s der Auferstandene 
mitten unter sie t r a t und zu ihnen sprach: „Friede sei mit euch!" (Luk. 2 ^ , 
3 6 — 3 7 . ) M u ß man nicht geneigt sein, zu glauben, daß die Erscheinung Jesu 
bei S e i u e u J ü n g e r n große Frende erweckt habe? W a r das Wor t des Herrn , 
womit er die J ü n g e r grüßte: „Friede sei mit Euch!" nicht ein Wor t zu rechter 
Zeit, dessen sie gerade jetzt bedurf ten? Uud deunoch fürchteten sie sich und er-
schraken. Niemand verurtheilte die J ü n g e r deswegeu, am wenigsten können dies 
die Apostolischen-; denn Viele unter ihnen haben mit den J ü n g e r n des Herrn 
dieselbe Er fah rung gemacht. Auch Schreiber dieses erinnert sich noch, wie er vor 
langen J a h r e n zum ersten M a l in eine apostolische Versammlung t ra t , um dem 
Gottesdienste beizuwohnen, wie er mit Furcht uud Schrecken überfallen wurde, 
daß er am ganzen Leibe zitterte und bebte, a l s J e s u s Sich in der Versamm-
lung a l s der wiederum in Se inen Ordnungen Auferstandene, in S e i n e r A m t s -
wirtsamkeit offenbarte uud durch Weißaguug Wor te redete, die ihm, wiewohl sie 
sehr lieblich uud tröstlich wareu, dennoch durch M a r k uud Beiu gingen. A u s 
Furcht würde er jener heiligen S t ä t t e entflohen sein, weuu eine ihm damals 
noch unerklärliche Macht des Geistes ihu nicht zurückgehalten hätte, bis der Dienst 
beendigt war. ES erging hier dem Schreiber, wie damals den J ü n g e r n ; er 
glaubte zwar, daß JcsuS wieder auferstanden fei, aber S e i n e Offenbarung a l s 
Auferstandener erschreckte ihn. D a m i t diese Furcht iu Freude verwandelt werde, 
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ist es nöthig, daß der Gläubige Pfingsten feiert, d. i., daß er versiegelt werde 
mit dem h. Geist der Verheißung, also den h. Geist empfange, der ihm auch den 
Auferstandenen verkläre, und ihn erleuchte und unterweise, die göttlichen Dinge 
zu verstehen. Erst dann weicht Furcht und Schrecken, uud Freude über die E r -
scheinungen und Offenbarungen des Herrn erfüll t die Herzen. Als Amts t räger 
in der apostolischen Kirche leitete Schreiber dieses einst eine Versammlung vou 
solchen Gläubigen, die sich jedesmal sehr freuten und Got t dankten, wenn J e s u s 
a l s der Auferstandene sich unter ihnen offenbarte. E s waren, und zwar zum 
ersten M a l , auch solche Gläubige zugegen, die die Dinge des Geistes nicht ver-
standen, ,deneu dieselben vielmehr eine Thorheit waren. Auch in dieser Ver -
sammlung bekundete der Herr S e i n Wohnen und Wandeln in S e i n e m Tempel 
und offenbarte Sich a l s der Lebendige durch S e i n Reden zu und mit S e i n e n 
Kindern. Durch diese jenen Gläubigen so unerwartete und fremde Erscheinung 
wurden sie in solche Angst und Furcht versetzt, daß sie jene S t ä t t e sofort ver-
ließen und nu r einzelne vou ihnen später zurückkehrten. Welch ein Unterschied 
offenbarte sich unter den sich Versammelten an jener S t ä t t e . D ie ganze Ver -
sammlung bestand n u r a u s Gläubigen. / D e r eine Theil konnte an dieser S t ä t t e 
nicht wohnen, und Furcht und Schrecken trieb sie von dannen. Dein anderen 
Theil war derselbe O r t ein himmlisches Paradies , von welchem sie sich ungern 
trennten. D e r Auferstandene wohnete uud wandelte da in ihrer M i t t e uud 
offenbarte Sich ihnen auf mancherlei Weise, tröstete, stärkte uud erquickte sie. 
S i e jauchzten vor Freudeu über jede Offenbarung des Herrn in ihrer M i t t e 
uud dankten Got t . W a s war die Ursache, daß die Of fenbarung Jesu bei diesen 
n u r Freude erwecken konnte, aber bei jenen n u r Furcht und Schrecken? D i e s 
Räthsel wird u n s gelöst, wenn wir bedenken, daß die J ü n g e r des Herrn , a l s sie 
sich auch fürchteten, den h. Geist noch nicht empfangen hatten. D i e s war auch 
der Fa l l mit jenen Gläubigen. Wenn aber dieselben znr S t ä t t e der Of fen -
barung des Herrn nicht zurückkehren, wo sie auf ihren Pfingsttag, d. i. auf das 
Empfangen des h. Geistes sollen vor- und zubereitet werden, dann wird dies 
verhängnißvoll fü r sie. Dasselbe gilt denen, die a u s Gleichgültigkeit, oft sogar 
a u s Feindschaft gegen jede Neuerung die S t ä t t e meiden und außerdem noch 
Andere am Hingehen zu verhindern suchen, wenn sie sich nicht bekehren zu Gott , 
ihrem Heilande. Meinst du aber, gläubiger Christ, der D u , ohue daß D u es 
weißt, n u r erst ein wenig von J e s u s glaubst, daß D u mit diesem deinen Glauben 
schon alles erfaßt hast, schon alles besitzest, was D u zu Deinem ewigen Heil 
nöthig hast? W a r i n n fürchtest D u Dich vor der Of fenbarung des Auferstandenen 
auch in jetziger Zeit in der M i t t e S e i n e r Gemeinde? W a r u m verkennst uud 
verwirfst D u sie. weil sie D i r fremd erscheint? Aber siehe, die Dinge, in welchen 
der Herr Sich wieder offenbart, sind dieselben, in welchen E r Sich auch iu der 
ersten Christenheit offenbarte, du hättest sie in der h. Schr i f t fiuden können. 
Wenn D u die Offeubaruugeu des Herrn verkennst uud verwirfst, ist De in Glaube 
D i r dann nicht zu eiuem gefährlichen Unglauben geworden? 

(Schluß solgt.) 

Der Aerokb. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

- M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

(Als Manuskr ip t gedruckt.) V F . ^ 

Ar. 7. Dritter Jahrgang. Jul i 188k. 

Ein Großer in Israel gefallen! 
Und da sie Abner begruben zu Hebrou, hob der König seine S t i m m e auf 

und weiuete bei dem Grabe Abuers und weiuete auch alles Volk (2. S a m . 3, 32 ) . 
Wisset ihr nicht, daß auf diesen T a g ein Fürst und Großer gefallen ist 

in I s r a e l ? (V. 38 . ) S o beklagte David Abner, der in seinem Eifer, ganz 
I s r a e l dem König David zuzuführen, gefallen uud eine Beute des Todes wurde. 
W e u u auch unter andern Umständen, so beklagen und beweinen auch wir den 
Fa l l eines Großen in I s rae l , der im Dienst des Herrn, eifernd f ü r Got tes Ehre 
wie fü r das Heil der Menschen, u n s unerwartet durch den Tod entnommen wurde. 

Car l Frank, K a u f m a n n in Hamburg und Prophet der dortigen apostolischeu 
Gemeinde, entschlief im kräftigsten Mauuesa l t e r , sauft im Herrn, und zwar den 
22 . M a i 1 8 8 6 , M o r g e n s 4 Uhr am Gehirnschlage. E r war ein M a n n voll 
des Glaubens und des heiligen Geistes. S e i n e Predigten waren voll Geist und 
Leben. E r war treu im Dienste des Herrn uud durch seinen Eifer in der 
Beförderung des Reiches Got tes war er Vielen ein gutes Vorbild. Keiue Reise 
war ihm zu weit und zu beschwerlich, wenn es galt, Got t und Menschen zu 
dienen. Durch seine herzliche Liebe, seineu sanften Charakter, und durch sein 
bescheidenes Auftreten, gewann er sich die Herzen seiner Feinde und seiner B e -
kannten. Alle die, welche zwar seine Glaubensansichteu nicht theilten, legen nach 
seinem Tode das Zeugniß ab, daß Frank a l s Mensch nnd Christ seines Gleichen 
suche. Dieseu treuen Knecht Jesu Christi r u f t der Herr so plötzlich von seiner 
Arbeit. E r en tn immt der F r a u ihren lieben Gat ten , den Kindern ihren guten 
Vater und macht eine Lücke in der Reihe S e i n e r Knechte. Alle, denen dieser 
Schlag ein harter und dieser Riß ein schmerzlicher ist, stehen weinend und 
f ragen: „Herr, wa rum thust D u solches?" M ö g e hierüber das Folgende n n s 
zur Belehrung und zum Tröste dienen. 

Bei derartigen Schlägen entsteht in unfern Herzen sehr leicht ein M u r r e n 
gegeu Got t , welches zu der Frage treibt: „Herr, sind der Getreuen zu viel, daß 
D u sie u u s uud Deinem Werke nimmst, wäre es nicht weiser gewesen, wenn 
D n fü r diese Ändere d. i. untreue Arbeiter weggenommen hät tes t?" E s ist aber 
unrecht von uns , wenn wir wider Got t mur ren und lieblos von uns , wenn wir 
lieber einen untreuen Knecht a u s der Wel t scheiden sehen a l s einen treuen 
Diener Christi. I s t der untreue 'Knecht reif zu dein Glück, zu welchem der 
Getreue bereits erhoben wird, wenn er durch den Tod von hinnen scheidet und 
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kann der untrene Diener , wenn er gewarnt nnd ermahnt wird, dnrch die Gnade 
Got tes nicht treu gemacht werden, so daß er später ebenfalls a ls ein treuer 
Diener Jesu Christi von hinnen scheiden d a r f ? Bedenken wir, daß Got tes Ge-
danken nnd S e i n e Wege höher sind a l s unsere ( J e s SS, 8. 9), und daß Got tes 
Handlungsweise mit u n s Menschen in S e i n e r Weisheit und Liebe geregelt ist. 
Mögen auch wir in diesem Leben stets a l s treue Diener Jesu Christi erfunden 
werden. Uebeu wir Barmherzigkeit an den untrenen Dienern, indem wir sie 
ermahnen zur Bnße nnd für sie zu Got t bitten, daß E r sie bekehren und erretten 
möge. Gönnen wir unserm im Herrn entschlafenen B r u d e r Frank aber auch 
das Glück, welches er jetzt schon besitzt und die Freude, die er mehr a ls wir hie-
niedeu bereits genießt und danken wir Gott , daß E r ihn in S e i n e m Dienste 
treu erhalten und ihn bis an sein Ende tren erfunden hat. Zwar ist das 
fleischliche B a n d zwischen ihm uud seiuer Familie, zwischen ihm uud uns , die 
wir ihm nahe standen, durch den Tod zerrissen, aber das geistliche B a n d zwischen 
ihm und u n s zerreißt in alle Ewigkeit nicht, es sei denn, daß wir es zerreißen 
durch Untreue a l s Diener des Herrn , dnrch Abweichung von Got t und S e i n e n 
Geboten nnd von den Ordnungen , die der Herr S e i n e r Gemeinde gegeben hat, 
vor welcher S ü n d e Got t n n s a u s Gnaden bewahren wolle. 

Dnrch dies geistliche B a n d bleiben wir mit unsern im Herrn Entschlafenen 
au f s innigste verbunden und sie mit uns . S i e berühren zuweilen nnfern Geist 
und wir fühlen, daß sie sich in nnsrer Nähe befinden. D e r Schreiber des 
Herolds zweifelt auch nicht daran, daß sie sich zuweilen wirklich bei und unter 
u n s befinden, n n s sehen, und auf ihre Weife Theil nehmen an nnsrer T r a u e r 
und Freude, und daß sie sich besonders freuen, wenn sie u n s treu im Dienste 
des Herrn sehen. D u frägst: „Wie mag solches zugehen?" P a u l u s bezeichnet 
die Gemeinde des Herrn a ls den Leib Jesu Christi (Eph. 1, 22 . 23 . Col. 1, 
2 4 d . ; 1. Cor. 12 , 27 ) . W i r sind durch Einen Geist (Geist Got tes) alle zu 
Einem Leibe (Leib Christi) getauft und sind alle zu E i n e m . Geist getränkt 
(Cap. 12, 13) . Durch diese Gnadenthat Gottes , nach welcher wir alle den 
Einen Geist empfangen haben, bleiben wir a ls Glieder des Leibes Christi mit 
einander, wie mit dem Haupte J e s u s auf ewig verbunden und vereinigt. D e r 
leibliche Tod kaun hieran nichts ändern, er kann die Glieder nicht von einander 
trennen nnd zwar darum nicht, weil er das Hanpt J e s u s nicht von S e i n e m 
Leibe (Gemeinde) zn trennen vermag. N u r der geistliche Tod eines Gliedes 
kann dasselbe von dem Leibe trenne», weil ein solches Glied von selbst schon 
dem Leben entflicht, welches von dein Haupte J e s n s ausgeht und S e i n e n ganzen 
Leib durchströmt. Auch mit den Gliedern des Leibes Christi, die in andern 
Welttheilen wohnen, die wir zwar mit unsern leiblichen Augen nie gesehen haben, 
und von welchen wir durch große Wasser getrennt sind, sind wir durch deu 
Einen Geist, der Alle untereinander und mit dem Hanpte J e s u s verbindet, au f s 
innigste vereinigt. W i r nehmen Antheil, sowohl an ihrer T raue r , a l s an ihrer 
Freude. Wie sehr erfreut es uns , wenn wir erfahren, daß es ihnen wohl geht 
und wenn wir vernehmen, daß sie, treu im Dienste des Herrn , viel Frucht bei 
ihrer Arbeit sehen. Die großen Entfernungen, die u n s Erdenbewohner leiblich 
von einander t rennen und andere Schwierigkeiten können aufgehoben und über-
wunden werden dnrch das starke Verlangen der Glieder uud durch ihre Liebe 
zu einander, frenen sich miteinander nnd theilen sich gegenseitig mit, was der 
Herr Großes unter ihnen gethan hat . S i e e rmnntern sich gegenseitig zur Treue 
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im Dienste des Herrn dnrch den lieblichen Posannenton: „ M a h a r a m M o t h a , 
d. i. der Herr kommt!" 

W i r haben schon gesehen, daß die im Herrn Entschlafenen durchs den Tod 
weder vou den Gliedern des Leibes, noch von dem Haupt desselben getrennt 
werden können. S i e bleiben derhalben auch mit den Gliedern hier auf Erden 
in Verbindung. I s t ihnen aber durch den Tod oder durch die jenseitige Freude 
das Bewußtsein von dem Znstand der Glieder ans Erden, ans welchem sie ge-
rettet sind, entschwunden? 

Diese M e i n u n g würde gegen die Schr i f t sein; denn laut Of fb . J o h . 5, 
9, 10 singen die Erlösten: „ D u hast u n s Got t erkauft mit Deinem B l u t a u s 
allerlei Geschlecht uud Zungen, uud Volk uud Heiden, und h a s t ' u u s unserm 
Gotte zu Königen und Priestern gemacht, und wir werden Könige sein quf 
Erden" . Dnrch die Schwäche unfrer irdischen Hülle wird unser Geist beeinflußt, 
so daß wir oft dieses und jenes vergessen. I s t der Mensch aber, er sei ein 
gottesfürchtiger oder ein gottloser, von seiner sterblichen Hülle besreit, so wird 
sein Gedächtniß nicht mehr beeinflußt. Alles, wo und wie er gelebt hat auf 
Erden, steht enthüllt vor ihm. D e r Zustand seiner Familie und der seiner 
Mitmenschen auf Erden, mit denen er trotz des Todes oder der änßeren Schei-
dung verbunden bleibt, steht entdeckt vor ihm. D i e s erhellt u u s auch a n s dem 
Evangelium vom reichen M a n n und armen Lazarus. Luk. 16, 1 9 — 3 1 . Dem 
reichen M a n n stand sein Leben auf Erden vor Angen, und er gedachte noch 
seiner fünf Brüder . Aber auch Lazarus wußte, a u s welchem Leiden er erlöset 
war . Auch a u s Of fb . J o h . 12, ll) — 1 2 erseheu wir, wie die Verewigten stets 
innigen Antheil nehmen an dem Loos ihrer Brüde r auf Erden, und wie sie sich 
frenen ihres S ieges wider den S a t a n , und über ihre Erlösung. Auch wird die 
Liebe der ini Herru Entschlafenen zu ihreu Brüde rn auf Erden durch die äußere 
Scheidung nicht beeinflußt. Wie sollte das auch möglich sein? Bleiben sie nicht 
mit ihren Brüde rn ans Erden durch das B a n d des Geistes a ls Glieder mitein-
ander wie mit dem Haupte J e s u s verbunden? Wird denn auch die Liebe J e s u s 
zu S e i n e n Gliedern durch die äußere Scheidung beeinflußt? Hat J e s u s Se inen 
J ü n g e r n nicht vor Se inem Scheiden eine immerwährende Liebe betheuert? Die 
Liebe Jesu , womit alle S e i n e Glieder beseelt sind, ist sanimt dem Geist Christi 
oder Got tes das Mi t t e l , wodurch sie alle untereinander und mit dem Haupte 
verbunden und stets beisammen sind. Trotzdem J e s n s wußte, daß E r von Se inen 
J ü n g e r n scheiden, nnd über alle Himmel auffahren und Sich setzen würde zur 
Rechteu der Majes tä t des Vaters , verhieß E r ihuen doch, daß E r bei ihnen sein 
wollte alle Tage bis an der Wel t Ende. ( M a t t h . 28 , 2l>.) S o l l t e der Herr 
S e i n e n in I h m entschlafenen Gliedern verboten oder unmöglich gemacht haben, 
auch da zu sein, wo E r ist? W i r haben schon gesehen, daß die Glieder Jesu 
auf Erden durch die Liebe zu einander alle Schwierigkeiten zu überwinden ver-
mögen, nm in Wirklichkeit zu einander zn kommen. S o l l t e dem Herrn oder 
S e i n e u verewigten Gliedern etwas entgegen stehen, was des Herrn Verheißung: 
„Siehe I c h . bin bei Euch", und zwar in Wirklichkeit unmöglich machte? D e r 
räumliche Abstand zwischen u u s nnd den seligen Geistern macht ihueu keine 
Schwierigkeit; denn dieser R a u m besteht bei ihnen nicht. Wie schnell Got t S e i n e 
Himnielsboten zu deu Menschen auf Erden seuden kanu, sehen wir in D a n . 9 . 
2 0 — 23 . D a ß der Herr Sich in Wirklichkeit ans mancherlei Weise den sterb-
lichen Menschen geoffenbart, Sich ihnen gezeigt und mit ihuen geredet hat, ist 
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n n s a u s dem a. T . bekannt. (S iehe unter Andern die Geschichte Abrahams, 
Moses und mehrerer Propheten.) Auch von Jesu wird u n s nach S e i n e r Auf-
erstehung dasselbe berichtet; denn E r erschien S e i n e n J ü n g e r n und vielen Andern 
(1. Cor. I S , 3 — 7 ) , und redete niit ihnen vom Reiche Gottes. (Apst. 1, 3.) 
Nach S e i n e r Himmelfahr t hat der Herr Sich anch P a u l o offenbart. V s . 8. 
(S iehe P a u l i Bekehrung Apst. 9.) Anch dem Apostel J o h a n n e s auf der In se l 
P a t m o s (Offb. J o h . 1) ist E r erschienen. E s ist also laut der Schr i f t un-
zweifelhaft, daß der Herr sowohl nach S e i n e r Menschwerdung, Auferstehung und 
Himmelfahrt , Sich den Menschen sichtbar geoffenbart und mit ihnen hörbar ge-
redet hat, a l s auch vor S e i n e r Menschwerdung. Auch sandte der Herr Engel 
a l s S e i n e Boten, die sich ebenfalls den Menschen sichtbar offenbarten und mit 
ihnen redeten. D a r ü b e r haben wir manche Berichte, sowohl im neuen wie im 
alten Testament. D e r Herr erscheint dem Abraham mit zwei Engeln. (1. Mos. 18.) 
S o l l t e der Herr , der so oft den Menschen anf Erden erschienen ist, das jetzt 
nicht noch S e i n e n Gliedern thnn, denen E r verheißen hat, bei ihnen sein zu 
wollen. Und sollte E r dies nicht auch in Begleitung S e i n e r in I h m entschla-
fenen Glieder thun, die viel mehr mit den Gliedern auf Erden verbunden sind, 
a l s jene Engel mit A b r a h a m ? W i r wissen, daß J e s u s wirklich bei u n s ist, nnd 
un te r u n s redet durch den Geist der Weißagnng. W i r sehen I h n nicht, weil 
eine Decke, wodurch wir nicht sehen können, noch vor unsern Augen hängt ; aber 
dennoch glauben wir an I h n und haben I h n lieb. (1. P e t r . 1, 8.) Doch 
offenbart der Herr Sich zuweilen sichtbar in S e i n e r Gemeinde, indem E r den 
Gliedern, denen er die Gabe der Gesichte zu sehen verliehen hat, jene Decke vor 
den Augen wegnimmt, daß sie I h n sehen können. S o sieht man auch unsere 
im Herrn Entschlafenen, wenn sie einmal in unserer M i t t e weilen. 

J e s u s sagte zu S e i n e n J ü n g e r n : Ich gehe hin, euch die S t ä t t e zu be-
reiten, und ob Ich hingehe, euch die S t ä t t e zu bereiten, will Ich doch wieder-
kommen, und euch zu M i r nehmen, aus daß ihr seid, wo Ich bin. D i e s Wieder-
kommen, wovon der Herr hier redet, ist S e i n e herrliche Erscheinung am Tage 
des Herrn, nach welchem Tage alle S e i n e treuen Glieder sehnsuchtsvoll ver-
langen. An dem Tage zieht der Herr alle S e i n e Glieder, sowohl div entschla-
fenen a l s die noch lebenden an Sich. D i e ersteren stehen dann aus, und er-
scheinen in verklärten L«ibern, ähnlich dem verklärten Leibe Christi. D i e letztern 
werden llberkleidet und zwar mit denselben Leibern. (Phi l . 3, 21 . ) Dieser Tag 
ist noch nicht erschienen und J e s u s noch nicht wiedergekommen, ein Beweis , daß 
die S t ä t t e noch nicht bereitet ist, wohin J e s u s S e i n e Glieder zu Sich nehmen 
will. W o ist diese S t ä t t e ? D a , wo J e s u s ist, sitzend zur Rechten des Va te r s 
im Himmel. (Eph. 1, 2 0 . O f f b . J o h . 3, 21 . ) Diese S t ä t t e will und muß 
zwar J e s u s bereiten, aber S e i n e Glieder sollen helfen, sie können die Berei tung 
derselben aufhalten, aber auch befördern. Die Berei tung jener S t ä t t e schreitet 
mi t der Bere i tung der Gemeinde des Herrn sort. A n . d e m Leibe Christi muß 
die Zahl Glieder vorhanden sein, die n u r I h m bekannt ist. Erst dann, wenn 
das letzte Glied gleichsam a u s dem Leibe hervorgewachsen und die Zahl voll ist, 
oder wenn die Gemeinde dem Gar l en Got tes gleichet. (Hohel. 5, 1), zu welchen 
Früchten die Glieder den Herrn einladen dür fen : „ M e i n Freund komme in 
S e i n e n Gar ten , und. esse S e i n e r edlen Früchte," wird der Herr an twor ten: „Ich 
komme, M e i n e Schwester, liebe B r a u t , in Me inen Gar t en . " D i e S t ä t t e , nach 
welcher J e s u s S e i n e Gemeinde, S e i n e B r a u t zu sich nehmen will, wird dann 
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bereitet sein. J edes Glied des Leibes Christi hat sich der Zucht des h. Geistes 
willig zu unterwerfen, damit die Gnadenmittel Gottes, die ihm dargereicht werden, 
die Früchte bei ihm hervorbringen können, die der Herr an ihm sucht. J e mehr 
wir u u s selbst durch die Gnade Got tes bearbeiten lassen, um so geschickter sind 
wir, a ls Diener des Herrn, S e i n Reich befördern, jene S t ä t t e dadurch bereiten 
zu helfen und den T a g des Herrn zn beschleunigen. P a u l u s besaß hierin einen 
großen Eifer. E r schreibt an die Korinther : „Ich eifere über euch mit gött-
lichem Ei fer ; denn ich habe euch vertrauet Einem M a n n e , daß ich eine reine 
J u n g f r a u Christo zubrächte." (2. Cor. 11 , 2.) 

Auch unsere im Herrn Entschlafenen arbeiten noch mit u n s an der Voll-
kommenheit der Gemeinde in Christo. Und niit welcher Lust und mit welchem 
Eifer niögen sie dies thnn! ' P a u l u s schreibt von den gläubigen Entschlafenen des 
alten B u n d e s : D a ß sie zwar dnrch den Glauben Zeugniß überkommen, aber die 
Verheißung nicht empfangen hätten, und daß sie ohne u n s nicht vollendet würden. 
(Ebr. 11 , 39 . 40 . ) D i e s gilt auch den Entschlafenen des neuen Bundes . Z w a r 
haben diese die Verheißung, d. i. die Er fü l lung derselben, empfangen, nämlich 
das Kommen Jesu ius Fleisch u. s. w,, worauf jene wartend im Glauben ent-
schlafen sind, aber unsere Entschlafenen habe» das Kommen des Herrn Jesu in 
Herrlichkeit noch nicht gesehen. S o lauge auch diese Verheißung nicht erfüllt ist, 
sind auch uiifcre Eutschlaseueu uicht vollendet. D a aber Jesus , wie wir oben 
schon gesehen haben, erst dann in Herrlichkeit erscheinen wird, wenn E r die S t ä t t e 
bereitet hat und S e i n e Gemeinde zubereitet ist, so können auch unsere selig 
Heimgegangenen, ohne uns , ja ohne das letzte Glied des Leibes Christi nicht 
vollendet werden. D e r T a g der herrlichen Erscheinung Jesu Christi, an welchem 
E r Sich mit S e i n e r in I h m vollkommenen Gemeinde sichtbar vereinigen wird, 
bringt dem ganzen Leibe Christi seine Vollendung. D a anch unsere Entschlafenen 
mit u n s nach dieser Vollendung verlangen, so arbeiten auch sie a l s Glieder des 
Leibes Christi au seiner Vollendnug, und dadurch an der Zubereitung der S t ä t t e , 
wohin J e s u s S e i n e B r a u t zn Sich nehmen wird. 

Wie gewaltig hat unser entschlafener Brude r Frank durch sein Scheiden 
und nach demselben zunächst seiner Familie gepredigt. S e i n e früheren Predigten, 
sein Leben und sein gottseliger Wandel sind erst jetzt im wahren Lichte und der 
K r a f t Got tes an sie herangetreten, sie sind dadurch weiter gekommen in ihrer 
Zubereitung znr Vollkommenheit in Christo. Wie ist dadurch ein stärkeres Ver -
langen bei ihnen erweckt worden nach dem Tage der herrlichen Erscheinung 
Christi, weil wir an dem Tage auch unsere in, Herrn Entschlafenen wiedersehen 
werden. Wie berührt er, nnter ihnen weiland, fühlbar ihren Geist nnd eriuncrt 
sie, daß sie wandeln möchten, würdiglich dein Herr», a ls gute Nachfolger Christi. 
E r erinnert sie an die Liebe Got tes in Christo Jesu, an die Liebe zu Gott uud 
untereinander, an die Treue im Dienste des Herrn, an das baldige Wiedersehen, 
falls auch sie im Glauben beharren werden. Gesegnet wirkt Frank noch nach 
unter seine» Mi tb rüde rn sowohl a ls auch in der Gemeinde. Z w a r war der Tod 
Frank 's eiu herber Schlag für seiue Familie, nnd anch f ü r die Gemeinde. E r 
riß eine Wunde, die anhaltend blutete, aber der Herr wußte, daß nieinand 
Schaden dadurch leiden, sondern daß man vielmehr Vortheil haben würde. 

S o lange der Herr nickt erschienen ist, läßt E r auch von Se inen Kindern 
noch ettlich sterben, die durch die Versiegelung mit dem h. Geist das P fand der 
zukünftigen Herrlichkeit empfangen haben. Diese sehnen sich mit den Ueberblei-
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benden zwar nach der Zukunft des Herrn und wollen mit P a u l i anch lieber 
überkleidet a l s entkleidet werden (2. Cor. 6, 4, S), aber wenn sie trotzdem ent-
kleidet werden, d. i. sterben, so werden sie sich auch unaussprechlich freue»; denn 
sie sehen dann mehr im hellen Lichte, wie weise uud gut der Herr auch in diesem 
mit ihnen gehandelt hat. N n r will es u n s a l s ein Räthsel erscheinen, wenn 
der Herr auch S e i n e treuen Knechte so unerwartet von ihrer Arbeit abruf t , um 
so mehr, weil E r Selbst eilt, daß die Arbeit vollendet werde, damit I h n nichts 
mehr aufhal ten möge in S e i n e r Erscheinung. E r ru f t sie ab, wenn sie ihre 
von I h m bestimmte Arbeit an Se inem Leibe (Geineiude) hier verrichtet haben, 
nnd versetzt sie in höhere und seligere S p h ä r e n , um dort und von dort a u s die 
Arbeit zur Vollendung der Gemeiude fortzusetzen. Auch mag einem Gliede 
Christi Gefahr bevorstehen, welcher selbst der treueste Knecht Christi erliegen und 
welche ihu untauglich niachen würde zum Reiche Gottes, aber der Herr ru f t ihn 
ab, damit diese Gefahr ihn nicht Heile; dieser Gedanke könnte u u s zur Lösung 
obigen Räthsels einiges Licht bringen. Jedoch erst dann, wenn die Gemeinde 
vollendet und mit Christo sichtbar vereinigt ist, werden ihr alle Räthsel gelöst 
sein, uud sie das Verborgene im hellen Lichte sehen. O ! seliger Tag , wann 
wirst du erscheinen, an welchem J e s u s S e i n e r Gemeinde, S e i n e r B r a n t , alle 
S e i n e gegebene Verheißungen e r fü l l t ? Se ien und bleiben wir dem Herrn treu, 
treu in der Nachfolge Christi, und tren in seinem Dienste. D e r T a g des Herrn 
ist nahe. Unsere Traurigkeit wird dann in Freude verwandelt werden, diese 
Freude wird dann niemand mehr von u u s nehmen; denn sie ist. eine göttliche, 
eine ewige, eine bleibende. 

D e r Geist und die B r a u t sprechen: „ K o m m . " Und wer es höret, der 
spreche: „Komm." Und wen dürstet, der komme, und wer da will, der nehme 
das Wasser des Lebens umsonst. S iehe , Ich komme bald! J a , komm, Herr 
Jesus , Amen. 

Fünfzig Tage aus dem Leben der Rnger des Herrn. 
(Fortsetzung.) 

^ Meinst D u , daß D u mit Deinem Glauben auch den h. Geist empfangen 
hättest? S iehe , die J ü n g e r des Herrn glaubten mehr und bester, a l s D u , a l s sie 
den Pfingsttag noch nicht erlebt hatten, an welchem sie I h n empfingen. Als das 
-Volk in einer S t a d t in S a m a r i a der Predigt Phi l ipp! glaubte und sich von ihm 
taufen ließ, glaubte es besser a ls D u , aber den h. Geist empfingen dieselben erst, als 
die Apostel P e t r u s und J o h a n n e s zu ihnen kamen, ihnen ihre Hände auflegten und 
über sie beteten. (Apst. 8.) Auch diese Tha t , welche die Apostel an jenen 
Gläubigen verrichten mußten, damit sie den h. Geist empfingen, war eine Of fen-
barung Jesu des Auferstandenen. J e s u s hat Sich nach Se inem Leiden, Se inen 
J ü n g e r n lebendig erzeigt durch mancherlei Erweisung >md redete mit ihnen vom 
Reich Gottes. (Apst. 1, 3.) E s ist aber das Reich Gottes , von welchem der 
Herr mit ihnen redete, das E r gleich am ersten Psingsttage anfing auf Erden zu 
errichten, ein Reich des Friedens, der Liebe, in welchem alle Reichsgenossen ein 
Herz und eine See le fein ' sollen. (Apst. 2, 4 2 — 4 7 . ) J e s u s hatte Se inen 
J ü n g e r n in jenen Tagen offenbart, wie das Reich eir gerichtet werden sollte, und 
wodurch es gebaut, ausgebreitet und erhalten bleiben würde. Auch hatte er 
ihnen geoffenbart, auf welche Weise und wodurch S e i n e Reichsgenossen den h. 

— 6 6 — 

Geist empfangen würden. An alle Worte, die J e s u s zu seinen J ü n g e r n redete, 
wird sie der h. Geist nach dem Psingsttage erinnert haben, damit sie nach dem 
Befehle des Herrn in diesem Reiche handeln konnten, wie E r es ihnen gesagt 
hatte. S o muß auch die Handlungsweise der Apostel P e t r u s und J o h a n n e s an 
den Gläubigen in S a m a r i a eine Offenbarung und ein Befehl des Herrn gewesen 
sein, sonst wären sie nicht auf den Gedanken gekommen, nach S a m a r i a zu reisen 
und den Gläubigen die Hände aufzulegen und über ihnen zu beten, damit sie 
den h. Geist empfingen. Aber war nicht Ph i l ippus dort, der dies hätte thun 
können, wenn es so nöthig w a r ? Nein, dies mußte durch Apostel geschehen; so 
hatte es der Auferstandeue verordnet. Auf dieselbe Weise offenbart der Herr 
Sich auch wieder in unserer Zeit, uud nach S e i n e r Offenbarung wird wieder 
gehandelt, und dies hat Erfolg. Dagegen vermagst D u mit Deinem Glauben 
oder Unglauben nichts auszurichten. 

J o h a n n e s schreibt (Cap. 2V, 22) , daß Je sus S e i n e J ü n g e r angeblasen 
uud zu ihnen gesprochen hätte: „Nehmet hin den heiligen Geist." Diese erste 
Mit the i lung des h. Geistes ist von der Ausgießung am Psingstfeste, welche erst 
der Erhöhung Jesu folgte (Cap. 16 , 7) , zu unterscheiden. S i e bezieht sich, wie 
Vs . 2 1 und 2 3 zeigen, anf das apostolische Amt, auf die Gründung und Leitung 
der Gemeinde. Auch vor deni Pfiugstfeste waren die Apostel nicht ohne E r -
leuchtung und Leitung des h. Geistes (vgl. z. B - M a t t h . 16, 17) , aber S e i n e 
Fülle, das volle, ganze, bleibende Innewohnen zu ihrer völligen Wiedergeburt 
und Erneuerung konnte erst nach Jesu Verklärung folgen. (Cap 7, 39 . ) D a 
sie aber zu letzterer in einer prüfuugsvolleu Wartezeit dnrch Gebet sich vorbe-
reiten sollten (Apst. 1, 4), uud J e s n s während der vierzig Tage ihnen n u r auf 
kurze Zeit erschien, während doch der damals schon zahlreiche Kreis der J ü n g e r 
einer zusammenhaltenden Leitung und einer Entscheidung mancher nicht unwich-
tigen Angelegenheit (Apst. 1, 1 3 — 2 6 ) bedurfte: fo theilt der Herr den J ü n g e r n 
schon hier die apostolische Amtsgabe des h. Geistes mit, in welcher sie ein Unter-
pfand von dem empfingen, was ihnen am Pfingstfeste reichlicher geschenkt werden 
sollte. D i e Wor te des Her rn : „Gleichwie Mich der Va te r gesandt hat, so sende 
Ich euch," uud, „welchen ihr die S ü n d e n erlasset, denen sind sie erlassen und 
welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten," waren eine Anzeige von dem. 
was nach dem Pfingstfest erst geschehen sollte nnd wozu die Apostel erst dann 
mit der Kra f t des h. Geistes ausgerüstet werden sollten. D a ß die J ü n g e r in 
Folge jenes Anhaucheus durch den Herrn in manchen Dingen schon mehr er-
leuchtet wurden, daß sie mehr Kra f t des Geistes fühlten und einen freudigeren 
Glaubeusmuth erhielten, dessen sie in der Zeit fo sehr bedurften, erhellt a u s 
Obigem. Und-dennoch warteten sie auf die Erfül lung der Verheißung (Joh. 16 , 
7), gehorsam dem Befehl des Herrn (Apst. 1. 4), und waren eiumüthig bei ein-
ander mit Beten und Flehen (Apst. 1, 14) bis an den Tag , an welchem sie 
den h. Geist empfingen (Apst. 2, 1 — 4 ) . 

E s ist nicht zn bezweifeln, daß J e s u s auch heute noch diejenigen anbläst, 
die wie die J ü n g e r vor dein Pfingstfeste an I h n glauben. Diese wissen zu 
zeugen vou der K r a f t des Geistes, welche anf sie gekommen, von dem seligen 
Gefühl, welches ihre Herzen erfüllt, uud vou dem freudigen Glaubensmnthe a l s 
Mi tarbe i te r am Reiche Gottes . D ie meisten aber nnter ihnen verhalten sich 
nicht, wie dies die J ü n g e r des Herrn thaten. Diese warteten, wie erwähnt ist, 
auf den Empfang des h. Geistes, sie beteten und fleheten, bis sie I h n empfingen. 



J e n e aber glauben, daß sie mit dem Anhauchen den h. Geist schon empfanget 
hätten. S i e wissen nicht oder begehren nicht zu wissen, daß dieses Anblasen 
ihnen ein Unterpfand zur Er langung des h. Geistes sein, sie zum Gebet und 
Flehen um denselben antreiben, sie vorbereiten soll, nach I h m verlangend aus -
zusehen, und zwar auf dem Wege der göttlichen Ordnung , auf welchen der Geist 
gesandt und u n s gegeben wird. D a r n m bleiben auch die meisten gläubigen 
Christen ohue den innewohnenden h. Geist. Durch das Anblasen Jesu können 
sie an I h n glauben, wie es den J ü n g e r n vor dem Pfingstfeste möglich war, und 
selig werden; aber ohne den h. Geist empfangen zu haben, besitzen sie nicht das 
P f a n d der zukünftigen Herrlichkeit. 

Versetzen wir u n s nun im Geist an das M e e r bei Tiberias , wo Jesus 
Sich Se inen J ü n g e r n abermals offenbarte. ( Joh . 21 . ) P e t r u s wollte dort 
fischen, und mehrere der J ü n g e r gingen zu demselben Zweck mit ihm. V s . 2, 3. 
I n derselbigen Nacht singen sie nichts. Als es nun M o r g e n ward, stand J e s u s 
am Ufer, aber die J ü n g e r erkannten I h n nicht. „Kinder , habt ihr nichts zu 
essen?" S o lautete die Frage des vermeintlichen Fremdl ings am Ufer. Gern 
hätten sie den hungrigen Fremden gespeist, aber sie hatten ja selbst nichts zu 
essen; weshalb sie jene Frage n u r verneinen mußten. „Werfet das Netz zur 
Rechten des Schiffes, so werdet ihr finden," lautete nuu fast wie ein Befehl 
die Entgegnuug dieses Fremdlings. D a warfen sie und konnten es nicht mehr 
ziehen vor der M e n g e der Fische. D e m J o h a n n e s wurden am ersten die Augen 
geöffnet. „ E s ist der Her r , " sprach er zu Pe t ro und a l s dieser das hörete, 
warf er sich ins Meer , damit er um so schneller a n s User zu Jesu gelangte. 
O P e t r u s , würdest du doch gleich von den gefangenen Fischen mit a n s User ge-
nommen haben, damit du dem Herrn Speise anbieten könntest, um welche er ja 
gebeten, aber daran hast du nicht gedacht. E s war aber auch nicht nöthig, denn 
P e t r u s brachte, ohne daß er es ahnte, in seinem heiligen Eiser deni Herrn lieb-
liche Speise, nämlich Speise des Glaubens und der Liebe. J e s u s sprach einst 
zu S e i n e n J ü n g e r n am Jakobs B r u n n e n , a ls sie I h n angingen: Rabbi, iß: 
„ Ich habe eine Speise zu essen, davon ihr nicht wisset. M e i n e Speise ist die, 
daß ich thue den Willen deß. der mich gesandt hat, und vollende S e i n Werk." 
( Joh . 4, 3 1 — 34.) Welche liebliche Speise wird S e i n e Freude auch hier dein 
Herrn gewesen sein, daß E r Sich Se inen J ü n g e r n wieder a l s der Auferstandene 
offenbaren und sie zur rechten Zeit mit so reichem Segen überschütten konnte. 
Lieblich war I h m die Speise, die I h m a u s der Freude der J ü n g e r , daß S i e 
den Herrn sahen, wie a u s ihrer Liebe und Dankbarkeit bereitet war. Welche 
Speise der Freude mag J e s n s gegessen haben, a ls E r ihnen ain Ufer des Meeres 
so reichlich den Tisch gedeckt hatte und ihnen sagte: „ K o m m t und haltet das 
M a h l " und E r ihnen B r o t und Fische zur Speise reichte. A u s Liebe und mi t , 
Freuden speist der Herr S e i n e Kinder, die Freude aber, die Liebe und der Dank 
S e i n e r Kinder über diese Wohl tha t geht von ihnen zu deni Herrn a ls eine 
wohlschmeckende Speise zurück. D i e s ist die selige Wechselwirkung der Gnade 
Got tes in Christo Jesu. — M i t welchen, Gefühl mögen die J ü n g e r dieses M a h l 
eingenommen haben in Gegenwart des Auferstandenen, der ihnen dasselbe so 
unerwar te t bereitet hatte. Als Fischer hatten sie die ganze Nacht gearbeitet, und 
nichts gefangen, ihre Hoffnung auf Erfolg sing an trübe zu werden. I h r e 
Ueberrafchung wurde derhalben eine um so freudigere, a l s der Herr sie uner-
war te t so reichlich segnete. (Schluß folgt.) 

Der Aeroü». 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

(Als Manuskr ipt gedruckt.) 
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Fünfzig Tage aus dem Leben der Zünger des Herrn. 
(Fortsetzung.) 

D i e J ü n g e r sollten a n s dieser Er fahrung lernen, daß sie in ferneren 
P r ü f u n g e n ihre S o r g e auf den Herrn werfen sollten, weil E r sorgt. Möchten 
auch wir bei dem Genießen nnsrer Speise bedenken, daß der Herr sie u n s 
gegeben, uud daß E r vor u n s steht und sieht, wie wir sie genießen. Mögen 
auch wir dem Herrn fü r Se ine Gü te stets liebliche Speise bereiten durch 
Beweise aufrichtiger Liebe und Dankbarkeit ; denn I h n hungert danach. 
T r i t t der Herr nicht auch an u n s heran in armen Brüde rn oder auch in 
S e i n e m Missionswerke und fragt u n s : Kinder , habt ihr nichts zu essen? 
Wie leicht könnte uusre An twor t : „Ne in" eine unwahre sein. Se ien wir stets 
ehrlich in allen Dingen. I s t dann nnsre Antwort „Nein" eine ehrliche, dann wird 
der Herr u n s Speise geben nnd zwar so reichlich, daß wir I h m davon zurückgeben 
können. I s t aber unsre Antwort ein „ J a " , so laßt u n s nicht zaudern, dem Herrn 
liebliche Speise zu bereiten durch Beweise herzlicher Liebe und Dankbarkeit. 

Niemand unter den J ü n g e r n durfte I h n f ragen: „ W e r bist D u ? " D e n n 
sie wußten, daß es der Herr war . Schweigend aßen sie, ihre Äugen auf D e n 
gerichtet, D e r ihnen das M a h l bereitet hatte. J e s u s sähe ihnen zu und sreuete 
Sich über die Wirkung, welche diese Speise bei den J ü n g e r n hervorbrachte, nnd 
zwar nicht allein, daß die Hungrigen gesättigt wurden, sondern auch, daß Freude 
über diese unerwartete Hilfe, herzliche Liebe und wahre Dankbarkeit in ihren 
Herzen erweckt wurde. P e t r u s , der nach seinem feurigen Charakter sonst einer 
der Ersten in der Reihe der J ü n g e r war , wenn es a n s Handeln ging, beharrte 
wie die andern in Schweigen. D a s Feuer der Liebe zu dem ' H e r r n brannte 
auch in seinem Herzen, und wie gerne hätte er seiner Liebe und Dankbarkeit 
durch Wor te Ausdruck gegeben; aber auch sein M u n d blieb geschlo^en. E s 
wird ihm dies Schweigen peinlich gewesen sein, aber Scheu und Furcht werden 
ihm den M u n d geschlossen und seine Wor te zurückgedrängt haben. D i e s geschah 
infolge der Erkenntmß seiner vergangenen S ü n d e , nnd in dem Gefühle, daß es 
zwischen dem Herrn und. ihm wohl noch nicht ganz richtig stehe. Zwar war 
er einer der Ersten gewesen, dem der Auferstandene erschienen war, aber dem 
Herrn seine S ü n d e zu bekennen, I h n u m Vergebung zu bitten, dazu hatte er 
bei jeder Erscheinnng des Herrn keine Gelegenheit gefunden, und der Herr hatte 
anch diesen Gegenstand noch nicht berührt. P e t r u s wünschte die Gelegenheit 
herbei, I h n u m Vergebung zu bitten, damit er, von den schweren Gewissens-
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bissen befreit, seine dankbare Freude und Liebe dem Herrn zeigen könne. / s c h e u 
und Scham würden auch noch ferner die Ursache gewesen sein, daß P e t r u s die 
herbeigewünschte Gelegenheit übersehen und sie nicht benutzt haben würde. Der 
Herr aber übersähe die Gelegenheit nicht. E r kannte Zeit und S t u n d e , aber 
auch das Herz Pe t r i . P e t r u s , dein Wunsch sollte erfüll t werden; denn Je sus 
wollte mit dir sprechen, aber wie ganz anders, a l s du dir es gedacht hattest. 
Bewundern auch wir mit heiligem Ernst die Ar t und Weise, in welcher der 
Herr mit Pe t ro jene Gelegenheit bespricht. I n J o h . 2 1 , 1 5 — 1 7 , wird u n s 
dies Gespräch mitgetheilt. D a heißt es : D a sie n u n das M a h l gehalten hatten 
spricht J e s u s zu S i m o n P e t r o : „ S i m o n J o h a n n a , hast du Mich lieber, denn 
Mich diese haben? Welch eine Frage, wird P e t r u s gedacht haben, ich, der gegen 
den Herrn so gröblich gesündigt habe, sollte I h n lieber haben, wie die andern, 
die sich dieser S ü n d e nicht bewußt sind? P e t r u s kann diese Frage nicht beant-
worten, aber daß er I h n lieb habe, spricht er a u s : „ J a Herr, D n weißt, daß 
ich Dich lieb habe." P e t r u s überließ es dem Urtheile des Herrn, ob seine An t -
wort eine richtige sei. D a s Urtheil des Herrn war ein sehr günstiges; denn 
J e s u s spricht zu ihm: „Weide M e i n e Lämmer." Spr icht E r zum andermal zn 
ihm: „ S i m o n J o h a n n a , hast du Mich l i e b ? " S o l l P e t r u s hier nicht schon ge-
merkt haben, warum der Her r ihn zun? andermal sragte? Jedoch er antwortete 
wie das erste M a l : „ J a Herr, D u weißt, daß ich Dich lieb habe." D a s Zeug-
niß des Herrn , daß P e t r u s die Wahrhei t gesagt, liegt in den Wor ten ausge-
schlossen, welche .der Her r auf P e t r i Bekenntniß erwiederte: „Weide M e i n e 
Schafe." A l s der Herr zum dr i t tenmal f ragte : „ S i m o n J o h a n n a , hast du Mich 
l i eb?" da wurde es ihm deutlich, daß der Herr in dieser Weise mit ihm über 
seine begangene S ü n d e sprechen wollte. Diese w u r d e . i h m durch das dreimalige 
Fragen des Her rn im grellsten Lichte vor Augen geführt. Welche Gefühle mögen 
ihn hier wohl bewegt haben? E r ward t raur ig über seine begangene S ü n d e , 
daß er den Herrn dreimal verleugnet hatte, dabei fühlte er, daß er den Herrn 
in Wahrhei t lieb hatte und freute sich, a l s er merkte, daß nun der Herr ihm 
auch vergeben würde. „Herr , D u weißt alle Dinge , " spricht P e t r u s , „also auch 
meine S ü n d e , an die D u mich jetzt wieder erinnert hast, aber D u weist auch 
daß ich Dich lieb habe." Auf dieses Bekenntniß Pe t r i , spricht J e s u s abermals 
zu ihm: „Weide meine Schafe ." 

Ha t te P e t r u s erwartet , daß der Herr ihm seine S ü n d e scharf gerügt haben 
würde, so sähe er jetzt gerade das Gegentheil; denn sie wurde vom Herrn nicht 
einmal erwähnt. D e n S ü n d e n f a l l Pe t r i , den dieser a l s eine schwere Last trug, 
entledigte der Herr entsprechend S e i n e n W o r t e n : Kommt her zu M i r alle, die 
ihr mühselig und beladen seid, I c h . w i l l euch erquicken. Nehmet auf euch M e i n 
Joch und lernet von M i r ; denn Ich bin sanftmüthig und von Herzen deiniithig, 
so werdet ihr Ruhe finden f ü r eure S e e l e n ; denn M e i n Joch ist sanft und 
M e i n e Last ist leicht M a t t h . I^l, 2 8 — 3 V ) . Die Wahrhei t dieser Wor te hat 
auch P e t r u s erfahren, a l s der Her r seine Sache behandelte und diese so köstlich 
f ü r ihn zu Ende führte. Ha t aber der fanftmüthige J e s u s nie eine S ü n d e 
gerügt und sie verur thei l t? Gewiß, E r verurtheilt jede S ü n d e , darum nahm E r 
auch die S t r a f e unsrer S ü n d e auf Sich und büßte unsre Schuld, damit wir 
Vergebung erlangten. Aber E r hat die S ü n d e auch oft ernstlich' gerügt und 
scharf gegeißelt, indem E r das Wehe über die aussprach, die nicht an I h n 
glaube» wollten und I h n haßte». P e t r u s aber freuete sich nicht in seinen 
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S ü n d e n , sondern er weinte über sie. E r verurtheilte sich selbst, darum wurde 
er nicht verurtheilt , sondern von dem sanftmiithigen J e s u s frei gesprochen und 
getröstet mit Vergebung seiner S ü n d e . Dem aber viel vergeben ist, der liebet 
auch viel. D e m P e t r u s sollte viel vergeben werden, denn seine S ü n d e war 
groß. Hinweisend auf die Vergebung dieser großen Schuld Pe t r i , wird J e s u s 
wohl mit besonderer Absicht die erste Frage an ihn so gerichtet haben: „Hast du 
Mich l i e b e r , denn Mich diese haben?" D a s ist gewiß, daß P e t r u s durch die 
Er fahrung , die er seit der Gesangennehmnng Je su gemacht, vieles gelernt, und 
daß er un te r der Last seiner S ü n d e vieles abgelegt, was ihm schaden konnte, 
und angenommen hatte, was ihn klein in seinen Augen, demüthig und sanft-
müthig machte. Und da rum mag der Herr ihm wohl nach dem ersten Bekennt-
niß seiner Liebe S e i n e Lämmer zu weiden, anver t rau t haben. Die Knechte Jesu 
mögen sich dieses merken, damit sie fähig werden, beide, Schafe und Lämmer 
weiden zu können. 

Am Tage der Himmelfahrt erschien der Herr nochmals S e i n e n J ü n g e r n . 
E r führete sie h inaus bis gen Bethanien L M 24, 5V und laut Apst. 1, 12 , 
weiter bis nach dem Oelberg, nahe bei Jerusa lem. A l s E r sie auf dem Berge 
versammelt hatte, befahl E r ihnen, daß sie nicht von Jerusalem wichen, sondern 
warteten auf die Verheißung des Vate rs , d. h. auf die S e n d u n g des h. Geistes, 
wovon der Herr J e s u s sie früher schon unterrichtet hatte. E r theilt ihnen mit , 
daß sie S e i n e Zeugen sein würden zu Jerusalem, und in ganz J n d ä a und 
S a m a r i a und bis an das Ende der Erden (v. 8) . J e s u s befahl Se inen 
J ü n g e r n auch, daß sie hingehen sollten in alle Wel t und predigen das Evan -
gelium aller Crea tnr (Mark. 16 , 15) . E r zeigt ihnen die Bedingungen zur 
Seligkeit (v. 16) und belehrt sie über die Zeichen, die dem Glauben folgen 
würden (v. 17 , 18 ) . Endlich tröstet der Herr S e i n e J ü n g e r mit der Ver-
heißung, daß E r bei ihuen sein wollte alle Tage bis an der Wel t Ende ( M a t t h . 
2 8 , 2 v b ) . Nachdem der Herr dies zu Se inen J ü n g e r n gesagt, segnete er sie. 
E r ward nun aufgehoben zusehends, und eine Wolke nahm I h n vor ihren Augen 
weg. Während die J ü n g e r dem Herrn nachsahen gen Himmel fahren, standen 
bei ihnen zwei M ä n n e r in weißen Kleidern, welche sie trösteten über die Schei-
dung des Herrn, indem sie sagten: „ I h r M ä n n e r von Gali läa , was stehet ihr 
und sehet- gen H i m m e l ? Dieser Jesus , welcher von euch ist aufgenommen gen 
Himmel, wird wieder kommen, wie ihr I h n gesehen habt gen Himmel fahren." 
(Apst. 1, 9 — 1 1 . ) Welch eine wunderbare Erscheinung wird diese Auffahr t J e s u 
S e i n e n J ü n g e r n gewesen sein! Z w a r hatte der Herr zu ihnen schon von S e i n e m 
Heimgehen zum Vater geredet, aber wann und wie war ihnen bis dahin ver-
borgen geblieben. I h r Geist wurde mi t in die Höhe gezogen; was unter und 
r ings um ihnen war, hatten sie vergessen, denn sie hatten nu r den immer höher 
fahrenden Jesum im Auge. Die Anrede der zwei Himmelsboten mochte sie 
zum Bewußtsein zurückgebracht haben, daß sie mi t ihren Füßen noch auf der 
Erde standen, und diesen Augenblick dürfte J e sus benutzt haben, um Sich den 
Augen der J ü n g e r zu entziehen und S e i n e Auffahr t über alle Himmel bis zur 
Rechten der Majes tä t des V a t e r s in einem Augenblick zu bewerkstelligen. — 
Erschienen jene Himmelsboten den J ü n g e r n nicht wie gernfen, um sie im 
Augenblick des Scheidens ihres Herrn nnd Meisters an Se ine Verheißuug zu 
e r innern : „ Ich werde euch wiedersehen; Ich komme wieder zu euch; Ich komme 
zn euch und werde euch zu M i r nehmen, daß auch ihr seid, wo Ich b i n ? " 



60 — 

E s war eine Fürsorge des Her rn gegenüber S e i n e n J ü n g e r n , - d a ß E r ihnen diese 
Boten sandte; da E r ihre Traurigkeit kannte und wußte, womit E r sie am 
besten zu trösten vermochte. Wie eine liebende M u t t e r , die bis zu dem letzten 
Augenblicke ihres Scheidens von dieser Wel t ihre fürsorgende, Liebe den zurück-
bleibenden Kindern offenbart, so auch that J e s u s hier mit Se inen J ü n g e r n . 

„Dieser J e s u s " , so lautete die Botschaft jener zwei M ä n n e r in weißen 
Kleidern, „welcher von euch ist aufgenommen gen Himmel, wird wieder konnnen, 
wie ihr I h n gesehen habt gen Himmel fahren" . Z u dieser Botschaft, wodurch 
die J ü u g e r an die Verheißung des H e r r n : . „ Ich will wieder zu euch kommen", 
erinnert wurden, fühlten sie in dein Augenblicke Bedürfnis; ; durch dieselbe konnten 
sie wegen des Scheidens des Herrn getröstet werden. S i e wußten nun , daß der 
Herr nicht auf immer von ihnen geschieden bleiben würde; sie wußten, daß diese 
T r e n n u n g n u r eine zeitliche sei und daß, wenn der Herr käme, E r sie zu Sich 
nehmen würde, um ewig bei I h m zu fein. S i e wußten, daß dann das Wor t 
des Herrn an ihnen erfüll t werden würde: „Euer Herz wird sich freuen und 
eure Freude wird niemand von euch nehmen" . Auch die Belehrung, die jene 
Botschaft enthielt, konnte den J ü n g e r n zum Tröste und zur Freude dienen. E s 
heißt j a in derselben: „Dieser J e s u s " , also kein anderer a ls der von ihnen in 
den Himmel ausgenommen worden war, „wird wiederkommen"; derselbe also, um 
Dessentwillen sie alles verlassen hatten und I h m nachgefolgt waren ; dieser J e sus , 
den sie erkannt und an den sie geglaubt hatten- a l s den Messias, der in die 
Wel t kommen sollte a ls S o h n des lebendigen Gottes , der zum Tode verurtheilt 
wurde, den Kreuzestod erduldete, von den Toten auferstand, Sich ihnen nach 
S e i n e m Leiden lebendig gezeigt hatte durch mancherlei Thaten," und der Sich 
unter ihnen . Hatte sehen, lassen vierzig Tage lang uud mit ihnen geredet vom 
Reiche. Gottes , —, Ha dieser, nnd kein anderer, war es, vom dem jene Botschaft 
lautete, d a ß ' E r wiederkommen werde. Auch diese Belehrung, daß J e s u s wieder-
kommen werde, wie sie I h n gesehen hatten gen Himmel fahren, ' mußte f ü r die 
J ü n g e r von Bedeutung fein. J e s u s hatte dieselben vor falschen Christen, die nach 
I h m kommen würden, gewarnt ( M a t t h . 24 , 2 3 — 2 7 ) . Die J ü n g e r wußten 
nuu , welcher Christus der wahre sei, da dieser wiederkommen wollte; sie wußten 
auch, w i e E r wiederkommen werde, und das Beste f ü r sie war, daß sie wußten, 
daß dieser J e s u s i h r J e s u s war, den sie liebten und nach dessen Wiederkunft 
fie sehr verlangten. Dieses Bewußtsein, welches matt ein heiliges und seliges 
nennen kann, ist auch fü r u n s von unschätzbarem Werthe, denn es tröstet u n s 
in mancherlei Anfechtung und Trübsa l ; es erhebt unsre Herzen in den Himmel, 
von dannen w i r ' auch warten des Heilandes Jesu Christi, welcher unsern nichtigen 
Leib verklären wird, damit er ähnlich werde S e i n e m verklärten Leib nach der 
Wirkung, womit E r alle Dinge I h m unter thänig machen kann. (Phi l . 3, 2 0 — 2 k . ) 

Traurigkeit mochte die Herzen der J ü u g e r erfüllen, a l s J e s u s von ihnen 
schied, aber nach der Botschaft der Gesandten des Herrn- und bewußt, daß Je sus 
ihr Freund war, der sie liebte, und zu ihnen wiederkommen wollte, wandten sie 
sich getröstet um nach Jerusa lem vom Oelberge, von dem J e s u s gen Himmel 
gefahren war . S o w o h l bei der Gebur t Jesu , wie bei S e i n e r Auferstehung, 
fanden Engelerscheinungen statt, es würde daher in dem heiligen P a n o r a m a wohl 
eine Lücke gewesen sein, wenn bei der Himme.lfahrt Jesu die Erscheinung der 
Engel gefehlt hätte. W i e werden aber dann die himmlischen Heerscharen wohl 
jauchzend und Go t t lobend erscheinen, wenn die Gemeinde des Her rn zur Voll-
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kommenheit in Christo gekommen sein wird, und Je sus S e i n e Verheißung erfül l t : 
„Siehe , Ich will euch wiedersehen, Ich komme zu Euch", und E r sie a l s S e i n e 
B r a u t heimholt, damit auch sie dort sei, wo E r ist! 

Als die J ü n g e r nach Jerusalem zurückgekehrt waren, stiegen sie auf den 
Sö l l e r oder S a a l irgend eines ihren Freunden gehörenden Hauses und enthielten 
sich daselbst mit einigen Frauen, Jünger innen des Herrn, mit M a r i a , der M u t t e r 
Jesu uud S e i n e n Brüdern . (Apst. 1, 13 . 14.) Diese alle waren stets ein-
müthig bei einander mit Beten und Flehen. Welche heiße Gebete, mögen sie 
zu Got t gesandt haben, da sie die Last ihres Auftrages. Zeugen Jesu sein zu 
sollen, fühlten, und Furcht vor den J e f u m hassenden J u d e u ihre Herzen befchlich. 
Von dieser Fnrcht mußten sie erlöst werden, wenn sie a l s Zeugen in Jerusa lem 
austreten wollten, dies fühlten sie. Und diese Erlösung erwarteten sie vom 
Herrn durch die Erfü l lung S e i n e r Verheißung, nach welcher E r ihnen den h. 
Geist feudeu wollte, der sie mit Kraf t , Licht und Weisheit ausrüsten würde, 
um a l s Se ine Zeugen auftreten zu können. Aber wann sollte dies geschehen? 
Z w a r hatte der Herr gesagt, daß dies nicht lange nach diesen Tagen geschehen 
solle, aber welchen Tag wußten sie nicht. S i e mußten daher, gehorsam dem 
Befehle des Herrn, zu Jerusalem bleiben und sich bittend und flehend im Glauben 
üben, bis der von ihnen ersehnte T a g angebrochen und sie mit dem h. Geist er-
fül l t wurden. 

Eine Schaar von hundert und zwanzig Personen war beisammen. (Apst. 1, 
15.) I n welcher Gemüthsst immung mag diese heilige Schaa r in jenen Tagen 
sich befunden haben? T r a u e r über das Scheiden des Herrn, Furcht vor den 
Juden , dennoch aber getröstet durch die Verheißung, daß der Herr wiederkommen 
wolle, und in gespannter Erwar tung der Verheißung des Va te r s (v. 4 b , ) durch 
deren Er fü l lung sie nicht lange nach diesen Tagen, (v. 5,) freudig überrascht 
werden sollten. A n s diesen verschiedenen Dingen, mit denen ihre Herzen erfüllt 
waren, vermögen wir einigermaßen ihre Gemüthsst immung zu erforschen. Gern 
hätten sie T a g uud S t u n d e gewußt, wann diese oder jene Verheißung erfüll t 
werden sollte, aber der Herr hatte ihnen dies verschwiegen, weil sie in Geduld 
gläubig auf die Er fü l lung der Verheißungen warten sollten. D a s beste M i t t e l 
zur S t ä r k u n g ihres Glaubens , wie auch in ihrer Traurigkeit getröstet zu werden 
und in Geduld aus die Er fü l lung der Verheißungen zu beharren, war ihr ein-
müthiges Beten und Flehen, (v. 14.) D ie K r a f t solcher Gebetsvereinignng 
werden auch wir niemals vergeblich erproben. 

Alle freuten sich auf die Wiederkunft des Her rn ; aber die J ü n g e r wußte» 
auch, daß sie zuvor a ls Zeugen Jesu auftreten sollten, wozu sie durch deu h. Geist 
befähigt und ausgerüstet werden sollten, (V. 8.) A u s der Rede Pe t r i (v. 1 5 
bis 22) an die Versammelten geht deutlich hervor, daß er die Wor te des Herrn, 
(v. 7. 8) , verstanden hatte. P e t r u s zeigt in seiner Rede, wie die Schr i f t er-
füll t worden sei. welche der h. Geist durch den M u u d Dav ids vou J u d a , der 
ein Vorgänger derer war, die J e snm fingen, zuvor gesagt hatte n. s. w. (S iehe 
v. 1 6 — 2 V . ) E r zeigt ferner, daß es nöthig sei, daß einer unter diesen 
M ä n n e r n , die bei ihnen gewesen seien die ganze Zeit, während welcher der Herr 
J e s u s unter ihnen aus - und eingegangen, von der Tanse J o h a n n i s an bis auf 
deu Tag , da E r von ihnen genommen, ein Zeuge S e i n e r Auferstehung mit ihnen 
werden müßte, (v. 21 . 22.) Nach dieser Rede stelleten sie zwei, Joseph ge-
nann t Barsabas und M a t t h i a s , uud uachdem sie den Herrn gebeten hatten, daß 
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E r anzeigen möchte, welchen von diesen beiden E r erwählen wolle, daß einer 
empfange diesen Dienst und Apostelamtj wovon J u d a s abgewichen sei, warfen sie 
d a s Loos über sie, uud das Loos fiel auf M a t t h i a s und er ward zugeordnet zu 
deu elf Aposteln, (v. 2 3 — 2 6 . ) 

E s dürf te den Lesern wohl dienlich sein, wenn der Herold ihnen über die 
angeführte Handlungsweise der J ü n g e r eine kurze Erklärung giebt: E s ist aus 
der Rede P e t r i (v. 1 5 — 2 2 ) , wie auch a u s der Handlungsweise der übrigen 
J ü n g e r , sv, 2 3 — 2 6 ) , ersichtlich, daß die J ü n g e r vor dem Pfingstfeste schon 
einigermaßen niit dein B a u des Tempels des neuen B u n d e s bekannt waren, 
und daß sie erkannten, daß die Lücke, welche durch die Abweichung des J u d a s 
in den vornehmsten Bausteinen jenes geistlichen Tempels entstanden war , wieder 
ausgefüll t werden müsse. E s mußte also f ü r deu abgewichenen Apostel ein 
anderer in die S t e l l e treteu, damit die Zwölfzahl wieder vollständig war. Diese 
Erkeuntniß hatten sie nicht allein a u s dem Vorbilde des Hauses I s r a e l s erlangt, 
welches, a l s es noch ein einiges H a u s war, stets zwölf Fürsten besaß, da jeder 
S t a m m seinen Fürsten hatte, welcher der Aelteste des S t a m m e s wa r ; auch wohl 
nicht allein, daß J e s u s zwölf M ä n n e r zu Aposteln erwählte, die a l s Fürsten des 
geistlichen I s r a e l s die zwölf Geschlechter dieses I s r a e l s richten sollten, sondern 
es wird ihnen vom Herrn , a ls E r in den vierzig Tagen zu ihnen vom Reiche 
Got t e s redete, wohl mitgetheilt worden sein, wie der geistliche Tempel des neuen 
B u n d e s gebaut und gestaltet sein sollte. D ie zwölf ersten Apostel wurden dann 
auch von der christlichen Kirche, sofern man diese a l s eine göttliche Ins t i tu t ion 
noch anerkannte, a l s Fürsten des geistlichen I s r a e l s betrachtet. A l s die christliche 
Kirche, oder Gemeinde, in späterer Zeit je länger je mehr verweltlicht wurde, 
dachte man nicht mehr daran, Got t darum zu bitten, daß E r die Lücken wieder 
ausfül len möchte, die durch den Tod in der Zah l der Apostel, der Fürsten oder 
Richter des geistlichen I s r ae l s , entstanden waren. Got t strafte das verweltlichte 
Christenthum, schlug es mit Bl indhei t und ließ zu, daß es sich nach eigenem 
S i n n einen Fürsten oder Richter über das Erbtheil des Herrn wählte, und zwar 
nicht in der Zwölfzahl, sondern n u r in einer einzigen Person, dem Papste, der 
sich S te l lver t re te r Got tes nanute. Z w a r nenut der Papst sich auch Lsi -vas 
L S r v o r u m , d. i. Knecht der Knechte, w a s aber die W e l t von diesem Knechte, 
von diesem sich selbst erwählten Apostel fü r einen Segen empfangen hat, lehrt 
u n s die Geschichte. Nie hat sich d a s Paps t thum im S i n n e der Apostel a ls 
Diener Jesu Christi geoffeubart, wohl aber a l s solches, das Got t in Se inem 
Zorn gegeben hat . N ie hat es sich a l s Mi the l fe r des G lanbens gezeigt, viel-
mehr hat es zu allen Zeiten den wahren Glaubeu zu nutcrdrückeu gesucht und 
ihn mit Feuer und Schwert verfolgt. A l s Got t durch di« Reformat ion, besonders 
durch Se inen Knecht Luther, deu Th ron dieses vorlaufenden Thieres a u s dem 
Abgrunde, zum Wanken brachte, zeigte der Herr ihm auch in dem durch Luther 
wiedergefundenen Wor te Got tes die B a u a r t des Tempels Got tes des neuen 
Bundes , die O r d n u n g der ersten apostolischen Gemeinde, so daß Luther den 
Wunsch äußerte: „Ach, bestände doch wieder diese apostolische O r d n u n g ! " Diese 
O r d n u n g mit all ' ihrem Segen , welchen die Gemeinde dadurch genießt, wurde 
zur Zeit Luthers noch nicht wieder hergestellt, denn Got t thut alles fein zu 
S e i n e r Zeit , jedoch gebrauchte Got t diesen S e i n e u Knecht zur Anbahnung dieser 
O r d n u n g Got tes , in welcher seine Gemeinde waiidelu uud durch welche sie zur 
Vollkommenheit in Christo Jesu geleitet werden sollte. Diese Anbahnung be-

wirkte Go t t dadurch, daß E r durch Luther der Christenheit S e i n heiliges Wor t , 
die Bibel alten und neueu Testaments wiedergab, das ihr durch das Papst thum 
geraubt und ihr späterhin vorenthalten wurde. Ein jeder konnte nun aus dem 
Worte Got tes die Wahrheit ersehen; ein jeder konnte nun selbst erforschen, oder 
sich a u s dem Wor te Got t e s unterrichten lassen, w i e der Herr S e i n e Gemeinde 
gestiftet, in welcher O r d n u n g sie wandelte nnd geleitet wurde durch die Aemter, 
die J e s u s verordnet und der Gemeinde gegeben hatte (Eph. 4, 1 1 — 1 3 ) . Got t 
läßt S e i n angefangenes Werk nicht liegen. E r führt es herrlich h inaus ; uud 
scheint es auch eine Zeit lang wie vernichtet oder begraben, zu Seiner- Zeit läßt 
E r es dann wieder hervorleuchte», wie das Licht a u s der Finsterniß, damit ein 
jeder erkennen kann, daß es nicht das Werk eines Menschen, sondern das Werk 
Got tes ist. Ließ der Herr S e i n Wor t , welches lange Zeit begraben war, wieder 
erscheinen, und zwar wie ein Licht, das die geistliche Finsterniß vertreiben sollte, 
so hatte diese T h a t Got tes eine andere zur Folge: nämlich das Erwachen S e i n e r 
Gemeinde a u s dein langen Todesschlafe und zwar so, wie E r sie im Anfang 
gestiftet hatte. Diese wieder aufgerichtete Gemeinde des Herrn, in der O r d n u n g 
der ersten Gemeinde des Herrn stehend, zeugt schon in allen Welttheile» von 
dieser herrlichen T h a t Gottes. Leider entziehen sich in unsern Tagen die meisten 
Christen dem Segen dieser Handlung Gottes . Viele unter ihnen a u s Unwissen-
heit und Gleichgültigkeit uud andere a u s persönlicher Abneigung. S i e glauben 
sich wohl darüber frenen zu dürfen, daß Gott sie durch Luther von der päpst-
lichen Tyranne i befreit und ihuen das Wor t des Lebens in die Hand gegeben 
hat, aber vieles, was das Wor t u n s zeigt und sagt, wird von ihnen nicht be-
achtet. D a ß die O r d n u n g der ersten Christengemeinde eine bleibende sein sollte 
bis der Herr kommt, hat der Herold seinen Lesern schon früher gezeigt. Viele 
Christen glauben das Gegentheil, sie meinen, daß diese »n r für- die erste Zeit 
gegeben fei. W a s z. B . das Apostelamt betrifft, so glauben sie, nur die erste» 
zwölf Apostel a l s solche anerkennen zu können, weil a n s P e t r i Worten j a hervor-
gehe, daß n u r d e r ein Apostel sein köune, der bei den J ü n g e r n die ganze Zeit 
gewesen, während welcher J e s u s unter ihnen a u s - und einging, von der T a u f e 
J o h a n n i s an bis anf den Tag, da E r von ihnen genommen wurde. D a ß u. a. 
aber auch P a u l u s , der zur Zeit Jesu uud nach S e i n e r Himmelfahrt die Ge-
meinde des Herrn haßte nnd verfolgte und den christlichen Glanben zu vernichten 
strebte (Gal . 1, 23) , später vom Herru zun? Apostel gerufen wurde, darüber 
denken jene Christen nicht nach. P e t r n s betont (Apst. I , 21. 2 2 ) hauptsächlich 
die Nothwendigkeit, daß die Lücke wieder ausgefüllt werden müsse, die durch die 
Abweichung J u d a s iu der Reihe der Apostel entstanden war, damit die Zwölfzahl 
wieder vollständig werde. E s liegt wohl sehr nahe, daß P e t r n s z» jener Zeit 
nu r an solche M ä u u e r denken konnte, welche a l s Augenzeugen der Auferstehung 
Jesu dadurch am meisten zum Amte eines Apostels befähigt waren. P e t r u s 
wußte, daß das zwölffache Apostolat mit zur bleibenden Ordnung der Gemeinde 
gehörte, und der Gedanke, daß der Herr später auch audere M ä n n e r , welche zur 
Zeit nicht bei ihnen gewesen waren, nicht zu Aposteln rufen könnte oder rufen 
würde, lag ihm fern. D a aber a u s Pe t r i Haudluugsweife die Nothwendigkeit 
des zwolfsachen Apostolats fo deutlich hervorgeht, wie auch die Ermahnuug. deu 
Herru zu bitten, daß E r jedesmal die Lücke wieder ausfül le» möchte, wenn eine 
solche entstanden, so ist es fast unverzeihlich, daß die alte O r d n u n g von dieser 
Regel abgewichen ist. E s ist dies um so mehr zu betrauern, da sie dadurch die 
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fernere Existenz des Werkes Got t e s unter ihr in F rage stellt. Haben jene 
Christen f rüher das P a n i e r des Herrn hochgehalten und es, noch in der O r d n u n g 
des Her rn stehend, durch W o r t und Schr i f t vertheidigt, seit langen J a h r e n aber 
selbst abgewichen von der göttlichen O r d n u n g , in der sie so freudig und zum 
S e g e n der Christenheit standen, so denken sie jetzt nicht mehr daran, den Herrn 
um Ausfü l lung der Lücken zu bitten, die der Tod unter den Aposteln gemacht 
hat. I h r jetziges Auft re ten ist n u r noch eine Verleugnung ihres früheren Glau -
bens und ein Verhöhnen der göttlichen O r d n u n g . I h r e Leitung ist deshalb eine 
falsche, welche nicht zum glücklichen Ziele führt , nnd ihre Werbung sür die Ge-
meinde des Herrn eine betrügliche, denn sie verheißen den suchenden Seelen 
etwas, was sie nicht erfüllen können, weil sie es selbst nicht mehr besitzen. E s 
ist deshalb rathsam, sich diesen Christen zu entziehen und sie andern nicht zu 
empfehlen, da die alte O r d n u n g zur Unordnung versunken ist, die n u r noch mit 
bezüglichem M a ß e messen kann. 

N u r ein einziges M a l haben die J ü n g e r des Her rn das Loos über dem 
Herrn dargestellte M ä n n e r geworfen (v, 26) , um hierdurch zu erfahren, welchen 
unter ihnen der Herr zum Apostel erwählt habe. E s geschähe dies vor Pfingsten, 
a l s der h. Geist noch nicht ausgegossen war und der h. Geist weder unter den 
Aposteln, nock in der ' Gemeinde redend wirkte. Erst nach Pfingsten t r a t der 
Herr auch redend in S e i n e r Gemeinde auf und offenbarte ihr in vielen wichtigen 
Dingen hörbar S e i n e n Willen, entweder durch den M u u d S e i n e r gerufenen 
Propheten, oder auch durch die Personen, denen der h. Geist die Gabe der 
Weissagung mitgetheilt hatte. (S iehe n. a. Apst. 1 3 , 1. 2.) 

D e r von den J ü n g e r n so heiß ersehnte Tag , an welchem sie die Erfül lung 
der Verheißung des V a t e r s erwarteten, brach an. E s war der fünfzigste Tag 
nach Ostern, der T a g der Pfingsten. D i e Geschichte dieses Tages ist den Lesern 
bekannt. E s liegt nicht in dem Rahmen unseres Themas , daraus jetzt näher 
einzugehen. W i r bemerken jedoch n u r noch, daß dieser T a g den J ü n g e r n ein 
T a g der seligsten Ueberrafchung war . E r fü l l t mit dem h. Geiste, fühlten sie sich 
wie neu geboren, wie sie es anch wirklich waren. I h r e Furcht vor den Menschen 
war verschwunden und eine noch nie gekannte Krast und Freudigkeit trieb sie, 
um öffentlich a l s Zeugeu Jesu und S e i n e r Auferstehung aufzutreten. Der 
Segen,' mit dem sie an dein Psingsttage überströmt wurdeu, und den. sie anch 
andern spendeten, ist, Go t t sei Dank, anch auf u u s gekommen. Glücklich ist der, 
den dieser Segeu zum Zengen niachen kann. Nicht das Sehen des Herrn mit 
leiblichen Augeu befähigt u u s zu Zeugen S e i n e r Auferstehung, sondern der Besitz 
des h. Geistes, der u u s J e f u m verklärt und u n s die geistlichen Angen öffnet, 
um I h n recht sehen zu köunen. J a , der h. Geist, der u n s in Christo Jesu 
lebendig macht, u n s mit Licht, M u t h , K r a f t und Freudigkeit ausrüstet, niacht 
u n s zn Zeugeu Jesu uud S e i n e r Auferstehung. Alle, die des h. Geistes theil-
haftig geworden sind, durch die O r d n u n g Got tes , wollen die Wor te dieser Er -
mahnung beherzigen. „Offenbar t euch a ls Zeugen Jesu, a l s Zeugen Se iner 
Auferstehung durch Wor t uud Wandel . Zeigt durch ein göttliches Leben in 
Christo, daß J e s u s vom Tode auferstanden ist; zeigt, daß J e s u s lebt und ihr mit 
I h m . Wandel t in Demuth in den Regeln nnd Verordnungen, die der Herr 
S e i n e r Gemeinde gegeben hat ." Siehe, der Herr kommt bald! Amen. 

(Schluß . ) . 

BertelSinaml'sche Buchdruckerei, Bielefeld, 

Der Aerold. 
MonatSblatt snr wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : N i e lieblich sind auf den Dergen die 
F ü ß e der Noten, die da Frieden oerl imdigen, S u t e S 

.'r . » < > predigen, Heil ve r lünd laen ' die da laqc>» »u Z i o n : ( A l s M a n u i l n p t gedruckt.) D-.n s°>, i,> 2-l. ? 

Ur. !). Dritter Jahrgang. September 18L6. 

D i e meisten Vefer deS Herolds kenne» wohl die Ursache, welche den ge-
regelten Veriandt dieses B l a t t e s verhinderte. Durch den Empsang dieser N u m m e r 
erhallen sie die Mi l lhe i l i iug , daß die schwere Kraulhei l (Ncrvensicbcr), welche 
deu Schreiber dieses lauge Wochen nnthätig machte, durch G o t t e s Hilse ver-
schwunden isi. und die regelmäßige Ausgabe deS Herolds wieder erfolgen kann. 
D i e fehlenden N u m i n e r n werden, so G o t t wi l l , schnell hinter einander folgen. 
D e r Herausgeber weiß, daß viele der Leser seiner vor dem T h r o n e G o t t e s in 
ihren Gebelen gedacht und deu Herru nm seiue baldige Gencjnng angefleht haben. 
G ö l l hal ihr Gebe! erhört, indem e r - i h n vom Tode errettete und ihn seiner 
F a m i l i e nnd feinen Freunden gesund wiedergab. Haben diese n n n in den T a g e n 
der Kranlhei l den Herrn um Gesundheit angerufen, so möchte Schre iber dieses 
jetzt gern, daß sie mit ihm dem Herrn danken sür Al les , w a s E r an ihm gethan, 
da Cr A l l e s wohl machte und AlleS herrlich hinansführle . F ü r die mancherlei 
Beweise der Liebe, die in vielerlei F o r m dein HeranSgeber während seiner K r a n l -
heil zu 5hei l geworden sind, möchte derselbe herzlichst zn danken nicht unterlasfcn, 
gleich,;eilig Göl l bittend, daß E r es ihnen mit seinem S e g e n lohnen möge. 

Ein apostolisches Misstonssest. 
S e i l I Jabreu fand in Osterode bei Horuburq, Prov inz Sachsen , aus 

dem Hofe de-."- B a n e r n F . Fricke. von apostolischen Mi tg l i edern der dortigen U m -
gegend jährlich im M o n a t J u l i eine außergewöhnliche gottcSdicnstliche Aersa in in-
lung slall a l s Gedächlnißscicr des TageS. an welchem dort dnrch den bereits !»> 
Herrn eulickilascnen Apostel P r e u ß die erste Vers iegelung stattfand. D i e Zahl 
dieser Glieder verinehrle sich von J a h r zn J a h r . I n letzter Zeit gestaltete» sich 
diese jährlichen 'jnsainmcnknnsle zn großartigen Mifs ionsses le» . E s fand auch in 
diesem Jahre am 2 5 . J n l i ein solches Fest dort statt, welches in seiner Eigenart 
wohl eine» besonderen Platz nnter den verschiedene» MissionSlesten e inn immt , die 
sonst gefeiert werden. Eine große S c h a r von »ah und fern hatte sich .eingc-
snudeu; die apostolische» Gemeinden in B e r l i n , Hambuva, CoSwig uud Bie le fe ld 
waren durch Abgesandte vertreten und die Gl ieder der Gemeinden in B r a u u -
schweig. Wolsenbüttel , Schladen und der verschiedene» Gemeinde» am Harz waren 
zum große» Thei le zugegen. S o g a r zwei B r ü d e r a u s O-ueeuslaud in Australien. 

. N a m e n s Nieme>,er uud Dargusch. waren anwesend. Nach achtwöchentlicher g l ü c k t 
licher Reise lrase» diese rechlzeitig geuug ein. um das Fest milscieru zu könne», 
zu welchem Zwecke sie hauptsächlich die Reise » » l c r n o m m e » Halle». E s war 



herzergreisend zu scheu, wic Unbekannle uud doch Bekauute sich gegenseilig de 
willkonimnetc» und grüßten a l s Vriider nnd Schwestern eines HanseS. dic alle 
derselben Gnade Got tes iu Christo Jesn lheilhaftig geioordc» sind. Eine hi>»>» 
tische Freiide war aus de» Gesichter» der Fcstgcisle ausgeprägt und strahlte a u s 
aller Augcn. M a u wußtc, daß mau ein Fest feierte, aus welchem J e s u s a l s 
Festgcber S ich unter S e i n e n Kindern wieder herrlich offenbaren nnd sie speisen 
und tränken würde mit hiinmlifcher Spe i se uud hinmilijcheni Trank. 

T e r Gottesdienst oder Festakt begann inorgcnS l I! / . , Uhr nnd endigte nui 
Uhr. Wie in den Gottesdiensten der apostolischen Gcnicindcn überhaupt, fo 

sah man anch hier dic Wahrheit I Cor. 12, bestätigt, soivohl in der Znfammeu 
gchörigkeit der Glieder deS Leibes Christi, al>Z anch in der Amtsivirksanikeit »n^ 
Ossenbarnng der mancherlei Gaben uud Kräfte des H. GeisteS. T e r dortige 
Apostel halte dic Reitling des Goltcsdienstes. Dem Schreiber des Herolds >o»rde 
dic Fcslpredigt übertrage». D a s Eigenarlige iu de» apostolischen Gottesdiensten 
ist. das; allc Glieder mitivirke». ^.nnächst mache» sie dein Prediger das predige» 
leicht; denn sie nehmen das Wort mit Freude» auf. das ihne» verkündigt wird, 
und der eine »ach dein andern dankt Gott mit lanter S t i m m e für S e i n e u» 
anssrrechlichc Liebe. O f t offenbart dcr Hcrr sich mächtig fühlbar i» der M i l l e 
der Versammelten und redet zu S e i n e » Kindern durch weissagende Personen 
D a n » auch wird der Herr im Gebet nni die? oder jenes gefragt, wie Cr ja 
sagt: Fragt Mich n»d ick) will euch antworten. Und dcr Herr antwortet , ent 
weder mit warnenden, ermahnende» oder tröstenden Worten, je »ach dein B e 
dürsniß des Augenblicks: oder Cr offenbart S e i n e » Kindern Geheimnisse, du 
ihnen auch in B e z u g ans ihre Wirksamkeit im Diensie des Herrn von große« 
Wichtigkeit sind. D a aber Gott ein Gott dcr O r d n u n g ist, so entstehen i» de»! 
Dienste alle dic oben angcsührtcn Dinge geregelt hintereinander, sodaß durch das 
Mannigfa l t ige dcr Dienst nicht gestört wird. 

E s ist den Lesern schon mitgcthcilt worden, das; zwei B r ü d e r a u s Australien 
zugegen waren. D e r eine, .Bruder Niemcuer, w.urde vor vier ^aliren a l s Evan 
gelist von der hiesigen apostotiichcn Geiellicliait »acki dort änsacsandt. »in den 
Deutsche», deren viele in letztere» Iahren »ach Ausiralic» ausgcwcmderl si»d. 
das Evangel ium zu verkündigen. Gott fegncte dic Arbeit seines j i»echtes dort 
denn die Verkündigung dcr Wahrheit Got te s fand Glauben', eine G e m e i n d e vo» 
circa Personen legt von ihren, Glanbe» a » Gott den Vater und S e i n e » 
S o h n JesttS Christus lebendiges Zenguiß ab. I n dieser Gemeinde stand "Nie 
nieyer gleich P h i l i p p u s unter den Gläubigen vo» S a m a r i a . W a s Gott in das 
Evangelistenaint gelegt hat, das kann der Evangelist auch einer gläubigen Ge 
meinde inittheilen. Würde er ihr anch die Versiegelung mit dem h. Geist mit 
theile» wollen, so würde er dadurch iu eiu sremdes A m t greise» und die Ge 
meinde betrügen, wei l er ihr nicht zu gebe» vermag, w a s er auf diese Weise zu 
gebe.» versprechen würde. Phi l ippus kannte dic göttliche O r d n u n g ; cr wus;le, 
daß die Gläubigen den h. Geist nicht diirch das Evangelisten-, sondern durch das 
Apostelamt empfangen konnten. «'Siehe Apst. k . ) Diese O r d n u n g kannten auch 
Bruder Niemeyer, ebenso auch die dortige Gemeinde, hatte cr sie doch derselbe» 
bekannt gemacht. S e i t ihrem Bestehen hatte dic Gemeinde in Australien »>il 
ihrem Evangelisten Niemeyer den Herrn gebeten, daß E r ihr einen Apostel gelen 
möchte, damit auch sie die Versiegelung mit dein h. Geiste e»ipsa»ge» kö»»le 
Auch die hiesigen apost. Gemeinden baten den Herrn nm dasselbe. Und Gö l l . 

der ^e i i i e Gemeinde baut u»d zur Vollendung bringl, erhörte S e i n e r jt'inder 
Gebele. S o w o h l iu A»>iralien. ioie auch in hiesige» Geiueiudeu, gab der Herr 
in Weissagungen n»d Gesichle» Andeutungen, das; Er feine» Knrclil Nieme»er 
zn»i Apostel für Anflralien aiiserfehen habe. Loni Geiste Gottes dazn anger,egt> 
unternahm Bruder ^i'icnieyer die Gleise »ach hier. D a die Genieinde in Australien 
c s für gnt befunden hatte, das; ihr Eoangelisl einen Reisegefährten i»it»eh»>e» 
möchte, so hat Vrndcr Dargufch. cin Diakon der dortigen Genieinde, sich dazn 
willig finden lassen. Nach achtwöchentlichcr glücklicher Reife trafen die beide» 
Brüder, wie fchon oben erwähnt, am l!1. ^»l i wohlbehalten i» Hamburg ein 
nnd festen ihre Reife am 2H. nach Wolfenbüttel fort, wo 'Nieiiieyers Fainil ie 
wohnl , von Ivo a»S letzterer vor vier Jahre» »ach Australien anSgcsaiidt wnrde. 

-jkehren wir nach kurzer Abschweifung zu unserem Feste zurück, welches, 
wie scho» bekannt, am S o n n t a g , den '.'V I » l i i» Osterode stattsand. 

Nack, der Festpredigl entstand eine kurze Pause, in welcher der Herr durch 
dic weissagende» Personen zn der Gemeinde redete. Darnach wnrde dem Herrn 
ein Voblied gejunge» »»d gebele», daß E r Arbeiter aussenden möchte in S e i n e 
Ernte. Er wnrde gefragt, ob E r nach Australien einen Apostel senden wolle, 
nnd wen E r dazn auserkoren habe. Aus diese Fraqe antwortete dcr Herr, das; 
Er Niemei'er zum Apostel sür Australien erwählt habe. Die Kraf t Got te s war 
mächtig fi?I)l5ar in nnserer M i t t e , es war nns, a l s ob dic S t ä t t e sich bewegte, 
wo wir versammelt waren. Nachdem vo» den Aposteln, die zur Zeit zugegen 
waren, dem Bruder Nicmeucr d a s Evaiigelisteiiamt entnommen war, wurde cr 
mit Gebet nnd Handanslegnng zum Apostel auSaefondert und mit i» dic Zahl 
der Apoilel a n g e n o m m e n und dem Herrn dann bittend einvi'oblen. Dcr Schlnkal t 
dieses Fefles war eine Feier des h. Abendmahls, woran Alle lheilnahinen. 
Wahrliili. 10er je die Gelegenheil halte, ein solches Fest initgeseiert zn haben, 
der wir? zengen in listen, daß es mit den apostolischen Missionsfesten eine eigene 
Bewandtnis; habe. W i e ihre gotteSdirnstliche» Versammlungen überhaupt, so 
tragen auch ihre Mifsivnsfestc ei» überirdisches, ein himinlischeS Gepräge an sich. 
Göl l wohnt nnd wandelt da in ihrer M i t t e a l s in S e i n e m Tempel und ver-
heiß! ihnen ihr Vater zn sein nnd sie a l s S c i n e S ö h n e und Töchter auszu-
nehnicn. Das; G ö l l , da unter S e i n e n Kindern wohnt und wandelt, bekniidct Er 
damit, daß Er auf diesen Festen die nianchcrlei Gaben nnd Kräfte deS h. Geistes 
zur ^ssenbarivig bringt, wie anch dadurch, daß Er S e i n e n Kindern antwortet, 
wenn sie ^hn',fragen. 

Nach Beendigung dieics Festes wurden von den Geschwistern Fricke Alle 
eingeladen, »in sich ancli mil leiblicher Speis« und leiblichem Trank zn ergnickeu. 
Waren der Gäste auch »och io viel, so wiirden sie doch allc satt nnd cs blieb 
anch für die solgeude» Tage übrig. Hier wnrde wieder erfüllt daS Wort des 
Herr» durch deu Propheten Elisa; man wird essen nnd eS wird überbleiben. 

Liö». >. >'!. I I ) , D i e s geschah, weil Geschwister Fricke auch de» Herrn 
J e s n s a l s Gast mil eingeladen hallen. D a s ist gewiß, denn e s lehrt dic Er-
fahrung, 100 mau Jesus zn Gaste einlade!, da werden nicht allein allc sall, 
sondern es bleibt anch übrig. Die S t u n d e der Scheidung -nahete. wäre» alle 
anch nocli gerne ,zusammengeblieben an der S t ä t t e , Ivo der Herr in »nscrer 
M i l t e gewandeil. mil n n s geredel, wie ein Bater mit seinen lieben Kindern 
redet, der nnsre Herzen in gegenseiliger Viebe cnlgliihl nnd u n s alle mil so 
großem S e g e n überladen Halle: e s mußte geschieden sein, E i n ^veder rubele 



sich »un zu» Abreise. Cii, herzliches ^'ebeiooM. >o!e t'.Udiges und glückliche 
Wiederseh», war dcr Grus!, mit welchem sie vo» ei».,!>?>,". ichiede». 

A » s Wiedersehe», das ist dic lebendige Hoi>!>u»g der wahre» Kinder 
Gottes , ivc»» sie »ach seligen, Zusammense in Ab'chied vo» e i»a»der nehme» 
müsse». Diese Hoffiii i i ig versüßt selbst jegliche schmer;li>1>e T r e » » » » g vi?» e i» , 
aiider, dic iin »iciischlichcn Lebe» stattfindet. Se lb i ' i i», S t e r b e n verläßt sie 
diese H o f s » » » g nicht; de»» der Scheidende r»st dcm ^'»rückbleibenden z n : Lebe 
wohl, wir sehe» n n s iviedcr! D e n Ii. August mußte B r u d e r Niemeyer von seiner 
lieben M u t t e r und von seinen Geschwistern Abschied »e l ime» . D c r Abschied war 
beiden Dheilen ein schwerer, ein schmerzlicher, n m >o mehr. a l s sic sich sagen 
mußten, daß sie sich in diesem Leben wahrscheinlich z u m letzten M a l sehen 
würde»: aber dennoch ivnrden sie getröstet in diesem S c h m e r z e dnrch jene leben-
dige Hoffnung, welche ihnen diesen AbschiedSgruß in de» M u n d legte: „Lebet 
wohl, ja lebet wohl bis znm frohen Wiedersehen!" Darnach reiste B r u d e r '.>cie-
meyer mit B r u d e r Dargnsch zunächst nach B ie l e f e ld , w o sie den V. August cin-
trafen und von mir iu Empfang genommen ivnrden. .^» meinem Hanse ver-
lebte» wir zusammen einige schöne T a g e . S o n n t a g M o r g e n , de» » . desf. M t s . 
wohnte» die Dri idcr dem hiesige» Gottesdienst bei, in welchem dcr Hcrr J e f u S 
S ich a l s der A»serstande«c und Lebendige offenbarte . I m ')l'achniittagSdicnstc 
gab Bruder ')iie»,c>>cr eiueu interessante» Bericht v o » seiner bisherigen M i s s i o n s -
thätigkeit in Australien nnd von deren F o l g e n . G r o ß sei anch dort dic Fe ind-
schaft uud B o s h e i t geivesc», mit welcher der F e i u d ihm eulgegengetreten fei nnd 
viele Sckiwierigkciten habe man seiner Arbeit entgegengesetzt, aber Gott habe anch 
ihm bis jetzt S i e g gegebe» durch unser» Herrn I e s n n i Christum. Cr sei auch 
deß gewiß, daß Gott auch dort »och große u n d herrliche Dhaten verrichte» werde. 
Gott habe S e i » Werk dort angefangen und würde c s auch herrlich vollende», 
dem dortige» Volke zum Hei l und I h m zun: Preise . Doch sprach cr den Wunsch 
aus , daß wir der Miss ion in Australien, wie auch seiner im Gebele vor dem 
Dhron der Gnade fleißig gedenken möchten, denn er könne e s in seiner Wirk-
samkeit fühlen n»d sehen, weil» man heilige H ä n d e für ihn zn Got t emporhebe. 
Daher wil l dcr Herold alle seine Leser daran er inner» , daß sie des B r u d e r N i e -
meyer, wie der Gcmciude in Australien, in ihre» G e b e t e n oft gedenke».. A m 
lt) . Augnst nahmc» dic beiden B r ü d e r von hier Abschied nnd der Abschiedsgruß 
lautete auch unter n n s : „Lebt wohl, lebt w o h l bis z u m frohen Wiedersehen!" 
Am I l . reisten sie mit dcm Dainpsfchissc von H a m b u r g über London nach 
Australien ab. Got t wird S e i n e D i e n e r ans ihrer wei ten uud gefährliche« Reife 
behütet und bewahrt nud sie wohlbehalten ihren dort zurückgelassenen Faini l ien 
wieder zugeführt habe». 

I m M o n a t J n n i d. I . reiste B r u d e r W a l t h e r mit feiner juugeu F r a u 
über Loudou »ach Australien ab. Auch er wurde von d c r . hiesigen apostolischen 
Misfionsgesellschast »ach dort a l s Evangelist ausgesandt , nm B r u d e r Nicmci icr 
in seiner dortigen MissionSarbeit zn iinterstiitzeu. G o t t wol le dic B r ü d e r im 
fernen Lande reichlich segnen, sie ausrüste» mit Licht und Weishe i t , mit Kraft 
und Stärke . Cr wolle sic viel liebliche Frucht ihrer Arbei t , die sic iu S e i n e m 
N a m e n verrichten, ernten lassen, daß sie dort noch herrliche S i e g e seien, könne» 
über ihre Feinde, S i e g e , worüber die Bes iegten sich selbst srenen n»d Gott 
danken werden. 

M i t obige», Berichte über daS diesjährige aposlolifche Miis iousfes t in 
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Osterode bei Hornburg, Provinz Sachsen, glaubt der Herold seinen Vefern Freude 
bereitet zu habe», insonderheit den Lesern, denen es nicht möglich war, jenes 
Fes, selbst mitzllseier». Aber auch-de» ,ander», die aus dem Feste mit zugegen 
waren, dürste dcr Bericht cbciisallS vou Nutze» sein. Werden wir durch den-
selben doch angenehm erinnert an die Zeit nnd an die S t ä t t e , wo der Herr so 
fühlbar nnter unS wandelte und unS so unanssprechlich segnete. D e r Bericht 
führt dic Schar Brüder, mit denen man sich aus dem Feste im Herrn freute, 
vor »ujcre Geistesangen, man wird dadurch an einander erinnert zn», großen 
S e g e n sür einander, daß c s Gott war der n n s so reichlich segnete und nns alle 
erfreute. Auch an unsere Schuldigkeit gegeu Gott werde» wir erinnert, nämlich 

! I h m stets dankbar z» sein. D e r Schreiber des Herolds endiget diesen Bericht 
jiuit dem hossnnngsvotlen Zurufe au feine Leser: „Lebt wohl! Lebt wohl bis 
! zum sroheu Wiedersehe», cs sei hier oder dort, i» der Heit oder in der Ewig-

keit. wenn eS nnr im Herrn ist!" 

Das Reformaliollsfest, ein Zicgesfest. 
Dein Resormalivusfeste geht die Reformat io» , d. i. die Verbesserung des 

Glaut'eus uud des Glaubenslcbens vorher. Hat dcr Reformator bei seil,er R e -
sorm iiiehr das civigc, a l s das zeitliche Glück der Mensche» i», Auge, so wird 
er bald eine feindliche Macht entdecken, dic diese», Resormationswerke heiiiniend 
enlgegeii lri i l . Diese Macht ist zn besiege», fa l l s ein Reformcitionssest gefeiert 
werden soll. D a S Fest selbst aber verkündiget den S i e g wider den Feind und 
geflallel sich dann z» einem wahren SicgeSfeste! 

t^ott ist dcr großc Reformator, sowohl im Einzelnen wie in, großen 
Ganze». Dcr Gegenstand S e i n e r Reformatio» bist d», ist dic Menschheit, ist 
Himmel »nd Erde. D i e D a u e r derselbe» ist zunächst eine Zeit von sechstausend 
Pallien, ^u, siebenten Tausend erklingt anch noch das Wort des großen Re-
formators: S i e h e Ich mache A l l e s neu: aber darnach: „ E s ist geschehen!" 
<5fft>. 2 1 , lj). Gott, der S e i » Werk aiigcsaiigci, hat, wird cs auch fort-
setze» und vollenden zn S e i n e s N a m e n s Preise. S e i n Werk wird endigen in 
ei»e»> großei, Resorinalionsscste „nd gekrönt werden mil de», ewigen Siegesseste. 

Erwäge» wir hier: Ansang. Fortsetzung und Vollendung dcr Reformation. 
Der Anfang versetzt u n s ins Paradies , in den Garte», den Gott in Eden 
pflanzte >1 M o s . 2 , t>), in den E r den »ach S e i n e m Bi lde gemachten Menschen 
setzte. W a s gab c s aber hier zn resoriniren, zu verändern, zu verbessern? S a h 
Gott »ichi, daß AlleS, w a s E r gemacht hatte, sehr gnt w a r ? Lasset u n s bei 
dieser Frage nicht länger verweilen, sondern vielmehr auf die S t i m m e Gottes 
im Garte» höre»: „Adam, wo bist d u ? " aus dic S t i m m e eines Suchenden, dic 
S t i m m e Dessen, D e r später in die Wel t hinein rief: „Ich bin gekommen zu 
suche» »nd selig zn machen, w a s verloren war." A n den, ^ o „ dieser S t i m m e 
Got te s merkt man es. daß dort nicht al les mehr so war, a l s cs sein sollte, daß 
es da e twas z» reforinire», zn verbessern gab. J a dies war so: denn dcr 
Mensch war dnrch Ungehorsam gcgcn seine» Schöpfer gefalle», gefallen ans der 
kindlichen Einfalt nnd Liebe, welche keine Furcht kennt, gefallen aus den, seligsten 
Bewiißl fe i» , daß Gott a l s sein Schöpser seine höchste Frende nnd Seligkeit war, 
gefalle» a » s der Gemciufchaft mit Gott . W i e tief ungliicklich »,»ß dcr Mensch 
sich gleich »ach seinem Fall gefühlt habe»! Gebrochen an Leib und See le , ohne 
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Aussicht, ohne Hossnnng aus Errettung! W e n svlllc er suche», wen anrnfen 
a l s seine» N e t t e r ? D a S Geschehene konnte cr nicht ungeschehen machen und 
selbst vermochte er sich nicht zn Helsen, das suhlte er, ^ d e r sollte er den zn 
seinem Erretter anruseu. der ihu znm Ungehorfai» verführt uud ihn so »ngliicklich 
gemacht hatte? J a , wer kann ermesse». waS dcr »»glückliche Mcnsch i» seiner 
Verzweiflung gethau habe» würde, iveu» Gott ihni nicht früh gcnug begegnet 
wäre und ihn vor Aergereicn behütet hätte? D a ß Gott S e i n e rettende Haud je 
nach ihm ausstrecken würde, konnte cr nicht denken, »in so mehr nicht, a l s cr 
in seiner Blindheit glaubte, daß Gott selbst die Ursache scincS traurige» Zn-
standes sei ( l . M o s . 3 , 12 ) . Zudem wollte cr mit Gott am liebsten garuichlS 
zu thun haben. I h m nie mehr begegne», weil er sich ja vor I h m sürchtele. 
Deshalb eben halte er sich ja vor I h m »uler die B ä u m e des GartenS versteckt. 
Aber kannte Adam den» nicht dic Barmherzigkeit G o t t e s ? Wohl war ihm G ö l l 
a l s sei» Schöpser, a l s dcr Allmächtige, dcr al lcs andere gemacht hatte, bekannt: 
wußte cr da nichts von G o t t e s Liebe, dic ihm doch aus Schr i l l und Tritt in 
die Auge» trete» niußte? J a , er, das mit Verstand »nd Vernunft begabte Ge-
schöpf, »inßle auch ohne nähere Offenbarung anS seiner Umgebung ans die Liebe 
schließe» könne». Er mußte sich sage»: Alle Geschöpse iehe ich glücklich, selig, 
ei» jedes iu seiner Art, daher mußtc G ö l l ei» Bediirsniß haben, a u s einem 
Nichts Geschöpfe hervorzubringen, die sich glücklich nnd selig siihlen, »nd dieses 
Thli» G o l l e s m»ß ein Ausf luß , eine Osfe»bar»»g S e i n e r Liebe sei». Aber von 
der Liebe Gottes, verbünde» mit S e i n e r Barmherzigkeik, wird dcr Mcnsch keine 
Ahnung gehabt haben; denn so lange cr noch keine No lh und kei» Elend kannte, 
konnte cr anch keinen Begriff von Barmhcrzigkeit oder von barmherziger Liebe 
habe». A u s all dicfci» crfehcn wir, das; Adain in feinem Unglück a» die reitende 
Hand G o l l e s nicht gedacht habe» kann. Nicht einmal ein Gebet nm Errettung 
stieg von ihm zu Gott empor; der Wunsch, vor Golk verborgen z» bleibe», lies; 
ein solches nicht auskomme», l ind dennoch, sogar gegen de» Wi l l e» Adani^. 
kam Gott zn ihm; nnd ohne daß er ries, antwortete Got t : Adam, wo bist d u ? 
Diese Frage war gleichsam dic Antwort Got l c s aus das Schwcigeu Adams. 
D a S Elend des Mensche» rics z» Gott »»> Erbarme», um Hilse, obwohl das 
Herz Adams ein so trotzig und verzagles 5 i » g war. 

Adai», wo bist d n ? ! Dieser ->!»s Got tc s war die Eiulei luug zu der 
großen Reformatio», dnrch welche G ö l l fich den gefallene» Meiifcheii. hauptsächlicli 
aber auch den Eugel» iu S e i n e r erbarmende» Liebe offenbare» wollte. W o war 
A d a m ? Er, dein es früher ein besonderer Frcudciilag war, wenn der Herr ihn 
im Garten besuchte, wurde jetzt vou Angst und Schrecken crgrisse». Früher eilte 
er Gott mit Freuden entgegen, wie ein liebes Kind, daS sehnlich ans sein 
Komme» gewartet hat, dem liebe» Vater ciitgegcnjanchzt; und jctzt bleibt er 
furchtsam im dichten Versteck. Früher so herrlich bekleidet, jetzt nackend; sriiher 
niit Frieden und Seligkeit ersüllt, jetzt mit Unsrieden und Höllenangst. W a S 
war auZ deni Mensche» geworde»? D e r Herrscher dcr ganze» Wclt , l Mos , 
1 , 2 7 — 3 t ) ) ist cin besiegter Fürst, ein Sklave der S ü n d e nnd dcS Teufels , 
ein Geächteter, cin a n s dem Himmel znr Hölle Verbannter, ei» Kind des Todes, 
D a r u m : „Adain, wo bist d » ? ! Dieser Ruf der barmherzigen Liebe Halle eine 
günstige Wirkung ans den sich vor Gott verbergenden S ü n d e r . Er antwortete: 
„Ich hörte Deine S t i m m e im Garlen nnd fürchtete mich, de»» ich bin nackend, 
darum versteckte ich mich." Adam mochte fühle», das; iu dcr S t i m m e Gottes 
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ein Hoffnungsstrahl feiner Errettung enthalte» sei, darnm beantwortete cr >in.5 
die Frage, warum cr sich versteckt habe. E r bekannte seine S c h a m und feine Furcht 
vor Gott nnd das war schon ein guter Ansang der Reformation bei ihm. Zwar 
wollte er noch nicht bekenne», daß er durch eigne Schuld so unglücklich geworden 
war. daran mußte Gott ihn erst erinnern (Cap. 3 , 1 l ) . Adam niußte. wenn 
anch stillschweigend, seine Schuld zugeben; aber er meinte doch mit G ö l l rechten 
zn müssen. Hatte Er nicht Theil an der Ursache seines Unglücks? D e n n „das 
Weib, daS D u mir zugesellt hast", sprach er, „gab mir von dem B a u m und ich 
aß." D a s Weib alsdann suchte ihre Schuld bei Gott damit zu vertheidigen, 
daß sie die Schlange a»sch»ldigte. D e r S i n » ist dcr: Ich. Adani, wäre »ie zu 
dcr Ucbcrlrcluiig gekommen, wenn D n mir nicht cin solches Weib zugesellt 
hättest, das mich betrog", »nd das Weib will sage»: „Ich würde nie zu dcr 
Uebcrtrctliiig gekommen sein, wen» D » eine solche Schlange nicht gemacht und 
sie mir nicht zngcsührt hättest, daß sie mich betrog." Gott wnrde demnach von 
Bcidcn alS die Ursache ihrer Uebcrlretniig und ihreS Elendes angesehen. I n 
welch einer barmherzigen Liebe erscheint Gott hier! Wie groß war seine Lang-
mnlh nnd Geduld, welche Er den S ü n d e r n erweist! Zwar die Schlange wird 
verflucht B . 14 , aber den Si i i idcrn wird ci» nnanssprcchlicher Schatz des S c g c n S 
geöffnet, V . I a n s welchem ihnen die barmherzige Liebe uud Gnade G o l l e s 
und zudem noch eiue vollkommene Errel luug entgegcustrahlt, sodaß ihre Herze» 
verändert, erueucrt werden, 'I>cuc darüber, das; sie wider G o t l gesündigt hallen, 
brauiile !» ihre» Hcrzcu, uud sic ivurdc stärker, da sie jetzt einsehe» niußte», 
daß nicht Gö l l , sonder» nur sic dic Schuldige» wäre» und daß Gott die Liebe 
war. Uebcr die S t r a f e , die Gott » u » über daS Weib und über Adam ver-
hängte ^L. 1 6 — 1 ! > ) , wurde »ichl mehr gemurrt, a l s ob sie zu hart wäre. S i e 
uilißte» dieselbe vielmehr a l s eine Licbeszüchtiguiig erkennen, die ihnen heilsam 
uud dienlich sei. D a ß Adam die Verheißung Gottes glaubte, ist daraus ersichtlich, 
daß cr sei» Weib Heva hieß, darum, daß sie Kraft dieser Verheißung eine 
M u t t e r ist aller Lebendige», >i»d der verheißene Weibcssamen a l s der Erretter 
uud der große Reformator a u s ihr hervorgehe» solle. D a ß auch die Heva jene 
Verheißung Gottes glaubte, beweist, daß sic bei der Geburt des Kai», denselben 
für den verhcißcnen Mess ias hielt; daher sagte sie: „Ich habe de» M a n » , den 
Herrn." W e n » sic sich anch in dcr Zeit und in dcr Person betrogen sah, so 
glanble sic doch, das; jene Verheißung ersüllt würde. Got t dcr Herr machte 
Adam »nd seinem Weibe Röcke von Fellen uud zog sie ihuen an. ' lV- 2 l > . 

T h u n wir aus das bereits Behandelte eiueu Rückblick, dann möchte» wir 
bci dcm Rufe Got tc s : „Adam, wo bist d u ? " bemerken, daß diese S t i m m e im 
Paradiese nicht verhallt ist, scmdcrn daß sie bis jetzt forltont nnd nnter ver-
schiedene» Ümständcn »nd Bcdeutnugeu sorttöuen wird bis iu Ewigkeit. Gott 
muß dicsc S e i n e S t i m m e immer erschalle» lasse», de»» daS ist »öthig z»m 
Werke der Reformatio», bis das Werk durch Gott vollendet und das Rcfornial ious-
scst in cin cwigcS Ciegcsscsl sich gestaltet haben wird. Aber auch dann wird 
diese S t i m m e Gottcs »och nicht verhallcn, nnr wird sie dann eine andcre B e -
deutung habc». 

Hast du. Leser dcS HcroldS, jcne S t i m m e anch schon vernommen »»d wie 
hat sic ans dcin Herz gewirkt? Wußtest du, wer dir diese S l i m m e zuries »»d 
zu welchem Zwecke? Warst du jcdeSiual, wcuu Gott rics: „Adam, wo bist d n ? " 
chrlich genug, I h m eiue richtige Autwort zu geben? S i ehe , dann wirst du auch 
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stets wieder auss Neue dic barmherzige Liebe GottcS a» dir crsahrcn haben. E r 
wird dich dann wieder von der S t r a s c bcsrcit nnd a u s dein Elende erlöst haben, 
wo jene S t i m m e dein geistlich O h r errcichlc. S c i stcts ehrlich dein Reformator 
gegenüber, denn dann wird E r sein gesegnetes Werk an dir vollende» nnd dich 
das Resormations- oder Siegesscst iniljciern lasse» lö»»c» . 

Fer»er sei zu be»ierke», daß dcr Mensch sich nicht selbst erlösen und seine 
Nacktheit nicht bedecken,kau». , Adam würde sich an-Z seinem elenden Zustande 
wohl gerettet habe», w e » » cs ihm nur möglich gewesen wäre. E r »nd sei» 
Weib suchte» ihre Nacktheit z» bedecke» »nd sie glaubte» anch. sic ganz vcrdcckt 
z» haben; aber a l s Gott S i c h ihnen nahclc, wnvdcn sic mil Schrcckc» gcwahr, 
daß ihr Glaube ei» eitler »»d ihre Arbeit eine vergebliche gcwcsc» sei; de»» >>>,' 
mußlen erkenne» nnd bekennen, das; sie »ackl waren. D e r Mcnsch kann >ich 
seiner eigene» Rcsormaliou, seiner eigenen Hilse, seiner eigene» Bet le id»»g nichl 
ersrenn. W e r sich aber von Gott erretten nnd beklcidcu läs;l. der dars singen: 
. I c h srene mich ini Herrn nnd meine S e e l e ist sröhlich in meinem Got t : denn 
E r hat mich cmgczogc» mit Kleidern des He i l s nnd mil dem Rock der Gerechtig-
keit gekleidet; wie einen B r ä u t i g a m mit pricstcrlichcm Scliinnck gezierel. nnd wie 
eine B r a u t in ihrem Geschmeide berdcl. Jes . < i l , l>>. 

D a ß » n r G ö l l allein den gefallenen Menschen wieder aufrichte» und den 
verlorenen S ü n d e r retten konnte, ist n n s bei dcr Behandlung dicscs StosseS 
schon deutlich geworden. Einen herrlichen S i e g errang Gott i» S e i n e m ersten 
Resormalionswcrkc bei Adam nnd Heva. D c r ?cnfc l , dic al le «schlänge, lral 
in ihnen nnd dnrch üc gegen Gott anf. nm, wenn möglich, das :Ii'cll»»gswcrk 
G o l l e s unmöglich zu machen. W a r e s nicht der Feind G o l l e s , die höllische 
Schlange, dic mil ihrcm verderblichen Gif te dic Hcrzcn der er>le» Meiifche» 
verunreinigt Halle dnrch de» teuflische» Verdacht, a l s ob Göl l die Ursache ihres 
F a l l e s und ihreS Unglücks sei? Dieser Fe ind mußte durch G ö l l besiegl uud dic 
Hcrzcn der Vcrsührle» von ihrem schnöden Berdachl gegen G ö l l gereinigt werden. 
D i e s geschah u»d wohl durch die Wasse» dcr barmherzigc» Liebe GoltcS. mit 
welchen bei Adam nnd Eva gearbeitet w»rde. G ö l l war »ichl gekommen nni dic 
Mensche» zn verderben, sondern sie vom Verderben zn erlösen. Dnrch die Ver-
heißung l . M o f . l-'> ivnrden die dnrch die S i i n d c Verblendeten an daS gött-
liche Licht gezogen «nd in den« Lichle sahen und erkannle» sie. daß sie durch eine 
böfc Macht belogen, belrogen nnd dnrch eigenen Ungeliorjam gegen l!»o>l so lies 
gesallen »>are». I n dem Lichte sahen sie die rettende Hand Gol l e s . die fich 
nach ihnen, den Vcrlorcncn, ansstrccktc. Kcin B e w e i s , daß die Beschuldigung 
deS Menschen gegen Göl l , a l s Hölle E r gewol l l . daß der Mensch satten sollte, 
war in dcm Lichlc zn entdecken, sondern dies Licht. daS a u s jener Verheißung 
dem Adam »nd der Heva entgegen leuchlete, mußle sie belehren, daß G ö l l dic 
Liebe ist und cs deshalb »»möglich war, daß cr die Ursache von dem Unglücke 
des Mcufchc» fei. Wic möge» Beide , erleuchtet durch das göttliche Licht, vor 
G o t t e s Angesicht stehend, sich geschämt haben in ihrer Nacktheil. S i e sahen jetzl, 
daß ihre Nacklheil eine zwiesache w a r : eine leibliche nnd eine geistliche. 

(Forlfe^nng folgt.) 

g / 

Der Kerold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich find auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

( A l s Manuskript gedruckt.) ' U s t ^ 

Nr. 10. Dritter Jahrgang. October 1886. 

Das Reformationsfest, ein Siegesfest. 
(Fortsetzung.) 

W e n n man meint, mi t Gott rechten zu müssen, in welcher Sache es auch 
sei, dann offenbart man dadurch seine geistliche Nacktheit. M a n verräth dann 
seine Nacktheit an der Erkenntniß Gottes , nackt an Zufriedenheit mit Gott , 
nackt an Dankbarkeit gegen I h n , ja auch nackt an Liebe zu Gott. Wird man 
dann durch das göttliche Licht erleuchtet und durch dasselbe seine Untugend und 
S ü n d e oder seine Nacktheit gewahr, dann schämt man sich vor Gott und S e i n e n 
h. Engeln mehr noch, a l s wenn man leiblich nackt vor- irgend einem weltlichen 
Richter erscheinen müßte. S i e h t der Mensch in dem Lichte das Zeugniß Got te s : 
D u bist elend, jämmerlich, arm, blind und bloß, bewahrheitet, Of fb . 3 , 17,' 
dann freut er sich auch über den Rath , den er erhält (V . 1 8 ) , wei l er in dem-
selben G o t t e s barmherzige Liebe erkennt, D e r bereit steht, ihn, den Nackenden, 
zu bekleiden, ihn, den Verlorenen zu erretten. D a Adam und Heva sich ihrer 
Nacktheit schämten und sie Gott in S e i n e r rettenden Liebe erkannten, da werden 
sie sich der Hilfe Got te s nicht mehr geweigert h iben. W a s sie aber noch nicht 
auszusprechen wagten, das hörte Gott a u s ihrem Wunsche, nämlich: gern be-

' kleidet zu werden. Dieser Wunsch wurde erfüllt. Got t selbst machte Adam und 
seinem Weibe Röcke von Fellen und zog sie ihnen an. D e r Feind, der in Adam 
Pnd Heva der Reformation des Herrn anfänglich feindlich entgegentrat, war be-
siegt worden. D e r S a t a n , der die Menschen a l s eine Beute seiner Boshe i t und 
List gern in seiner Gewal t behalten hätte, niußte einer höheren Gewalt weichen, 
wei l die Gefallenen ihre S ü n d e erkannten und bekannten,. sie bereuten und sich 
dem allmächtigen und liebevollen Erretter in die Arme warfen. 

W i e glücklich mochten beide, Adam und Eva sich fühlen. S i e sahen und 
fühlten sich erlöst vom ewigen Verderben. S i e fühlten sich geistlich und sahen 
sich leiblich bekleidet, und brauchten sich ihrer Nacktheit nicht mehr zu schämen. 
Innerl ich oder geistlich 'bekleidet mit Erkenntniß Gottes , mit Dankbarkeit und 
Liebe zu I h m , äußerlich oder leiblich bekleidet mit Röcken von Fellen, die Gott 
Se lbs t gemacht und sie ihnen angezogen Hatte. Diese Kleider paßten ihnen in 
der Länge und in der Breite , sie brauchten nun in diesen Kleidern nicht mehr 
zu sprechen: Ich bin nackt! Gewiß wird Gott die Kleider, die E r gemacht hatte, 
dem Adam und der Eva nicht über ihre selbst gemachten Kleider von Feigen-
blättern gezogen haben, sondern sie haben zuvor al les Eigene ablegen müssen, 
so daß sie a l s Nachte von Gott bekleidet wurden. S ü n d e r , merke es dir. willst 
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du von Got t bekleidet werden, dann darfst, ja dann m u ß t du nackt vor Go t t 
erscheinen, d. i. du mußt erkennen und bekennen, daß das Kleid der eigenen 
Gerechtigkeit ein verwerfliches ist, welches die Nacktheit des S ü n d e r s nicht be-
decken kann. N u r in dem Kleide, womit Got t den Nackenden bekleidet, steht 
und fühlt der S ü n d e r sich gerettet. D a s Kleid bedeckt den ganzen Menschen, 
es läßt keine einzige S t e l l e an ihm bloß. E s paßt sür alle Zeiten; denn 
wandelt der Mensch in demselben, wie Henoch mit Got t wandelte, dann schützt 
ihn dieses Kleid vor Frost und Hitze, d. i. er bleibt in mancherlei Trübsa l und 
Anfechtungen bewahrt. I n dem Kleide vor Got t wandelnd, wird selbst der 
leibliche Tod ihn nicht erschrecken können, weil dieser ihm in keiner Weise schaden 
kann. I n dein Kleide, an dem kein güldenes Stück, d. i. Wahrhei t G o t t e s , , 
fehlt (Ps. 4 5 , 14 . 15) wird der Mensch am Tage der herrlichen Erscheinung 
Jesu Christi a l s seine B r a u t bewillkommnet werden. 

D c r Anfang der Reformation im Paradiese wurde mit S i e g gekrönt. D e r 
Teufel, welcher die Menschen zur S ü n d e verführt und seinen Thron in ihren 
Herzen aufgerichtet hatte, wurde besiegt, verflucht und ausgeworfen. D e r durch 
die S ü n d e so tief gefallene uud verlorene Mensch wurde gesucht, gefunden, vom 
Verderben gerettet nnd in Got tes Gnade hergestellt. M u ß t e er das irdische 
P a r a d i e s auch verlassen, das himmlische stand ihm geöffnet. M u ß t e er auch ein 
Kleid von Fellen getödteter Thiere tragen, u m in demselben an sein? begangene 
S ü n d e und an den Tod a l s Folge der S ü n d e er inner t zu bleiben, dennoch 
fühlte er sich in demselben glücklich, weil Got t es ihm gemacht, es ihm ange-
zogen und damit seine Nacktheit bedeckt hatte. I n diesem Kleide w a r er sich 
bewußt mit Got t versöhnt zu sein: denn mit demselben bekleidet, wird er dadurch 
nicht allein stets erinnert an die barmherzige Liebe Gottes , welche ihn rettete 
und bekleidete, sondern er siehet auch, glaubend an die Verheißung Got tes 
1 Mos. 3, 15 a u s derselben das Kleid der Gerechtigkeit Christi schon hervor-
leuchten, das der Verheißene Weibessamen zur ewigen Bekleidung der anderen 
nackten S ü n d e r bereiten und es ihnen anziehen wird. 

Got t ist, wie wir schon wissen, der einzige Reformator . E r allein hat die 
Reformation angefangen, E r wird sie fortsetzen und sie sieggekrönt vollenden. 
Aber er läßt S e i n e vom Verderben Erre t te ten gerne theilnehnieu an der F o r t -
setzung derselben, sowohl an sich selbst, a l s auch an Andern. Got t fordert von 
S e i n e n Kindern, daß sie heilig sind, denn E r ist heilig und ohne Heiligung 
kann Niemand Got t sehen. W e n n der Mensch nach der Heiligung strebt und ans 
diesem Wege wandelt , dann wird er in deni Lichte des h. Geistes sehen, wie viel 
Unheiliges er noch an sich hat und wie viel er noch an sich zu reformiren hat. 
Diese und jene sündliche Leidenschaft macht sich noch so oft fühlbar und diese 
müssen von den Kindern Go t t e s überwunden werden, fa l l s sie der Heiligung 
theilhaftig werden wollen. Dieser Arbeit, dieser Reformation an sich selbst, die 
ohne Selbstverleugnung nicht geschehen kann, t r i t t der Feind, der jede Refor -
mation, jede Besserung zu Got t haßt, hemmend entgegen. D a kostet es Kampf 
und S t r e i t gegen den Feind, soll die heilige Arbeit fortgesetzt werden. D a heißt 
es : „Lasset u n s laufen durch Geduld in dem Kampf , der u n s verordnet ist, nnd 
aufsehen aus Jesum, den Anfänger und Vollender des G laubens u. s. w. (Ebr . 
12 , 1. 2) . D i e Geduld wird in dem Kampf erprobt, und aussehend aus J e sum, 
von D e m wir K r a f t und S t ä r k e haben, wird unser Glaube in deni S t r e i t e ge-
stählt, und der S i e g wird in und durch Christum unser sein. Tre ten S e i n e 
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S inde r a u s ihrer heiligen Arbeit a l s S ieger hervor, dann erweckt ihnen solcher 
S i e g M u t h und Freudigkeit, diese Reformationsarbeit in Jesu Namen an sich 
selbst fortzusetzen, aber zugleich auch diese Arbeit an Andern zu verrichten. Unsere 
E r r e t t ung durch Got t , unsere S iege wider u n s selbst erwecken Dankbarkeit gegen 
Got t und einen heiligen Wunsch in uns , mit eingereiht zu werden a ls Mi ta rbe i te r 
aus dem großen Felde der Mission, der Reformation, der Zurücksührung der 
gefallenen Menschen zu Gott . D i e s Feld ist so groß, und die Arbeit aus dem-
selben so viel und so mannigfaltig, daß jeder, der n u r will, wirken kann. Zwar 
der Feind ist mächtig, aber Jesns , der fü r u n s ist. ist a l lmächtig, der S t r e i t 
gegen den Feind auf diesem Gebiete wird ein gewaltiger sein, aber fürchten wir 
u n s nicht; denn J e s u s wird siegen und wir mit I h m . D e r Feind will, daß 
wir salleu sollen, aber der Herr hilft uns , der Hcrr ist unsere Macht, E r ist 
unser Psa lm und ist unser Heil. M a n singt mit Freuden vom S i e g in den 
Hüt ten der Gerechten. Die Rechte des Herrn behält den S ieg , die Rechte des 
Herrn ist erhöhet. Ich werde nicht sterben, sondern leben und des Herrn Werk 
verkündigen, Ps. 1 1 8 , 1 3 — 1 7 . S o freuen sich die durch den Glauben an 
Jesum Gerechtgewordenen des Sieges , des S ieges über alle inneren und äußeren 
Feinde, über alle sündlichen Leidenschaften, wie dann anch P a u l u s ermahnt : 
„Lasset u n s ablegen die S ü n d e , so u n s immer anklebt und träge macht." Und 
durch solche S iege niachen sie Beu te im Heerlager des Feindes. Diese Sicges-
beute freuet sich mit Denen, die sie a u s der Macht des S a t a n s gerissen habe», 
loben Got t , daß E r sie errettet , daß sie »»» mit den Gerechten einstimmen 
können in das h. Siegeslied, in welchem anch ihre Er re t tung und Got tes Macht 
und Liebe besungen wird. 

S e i t dem Anfang des Reforniationsiverkes im Paradiese hat dieses ge-
segnete Werk feinen For tgang gehabt, bis Got t es znr Vollendung gebracht nnd 
es mit ewigen Siegesfesten krönen wird. W i r haben schon gesehen, daß alle 
Menschen, denen dieses Werk Got tes zum Heil und Segen wurde, gernfen 
wurden, Antheil an demsekben zu nehmen. S o wird auch Adain nnd Heva an 
der Fortsetzung dieses Resormatioiiswerkes theilgenommen haben, znnächst an sich 
selbst; denn es werden sich in ihnen nach und nach sicherlich Zustände eingestellt 
haben, welche erneuert oder anders gestaltet werden mußten. Vermagst D u , 
Leser, nach eigener Er fahrung dies zu leugnen ? S p ä t e r werden sic auch an 
ihren Kindern, an dem späteren Geschlechte, gearbeitet haben. S o ist das fort-
gegangen bis zu unserer Zeit. Solche Erlöste, denen der Herr eine hervorragende 
S t e l l e auf Se inen : Arbeitsfelde einräumte, und denen der Herr den Auf t rag er-
thcilte, dort nach Befinden zu arbeiten, zu reformiren, nennt man Reformatoren. 
Henoch ist ein solcher Reformator gewesen und zwar durch sein göttliches Leben. 
Durch dasselbe zeugte er gegen das gottlose sündige Leben seiner Zeit, Durch 
seinen gottseligen Lebenswandel zeigte er anschaulich, wie man vor Gott zn lebe» 
und zu" wandeln habe. D a ß auch Noah zu seiner Zeit resorniatorisch austrat, 
ist ersichtlich a u s dcm Zeugniß der h. Schris t : „Noah war ein srommer M a n n , 
nnd ohne Wandel führte er ein göttlich Leben zu seinen Zeiten ( l Mos. <), !>). 
Noah stand unter deni Volke a ls Prophet und a l s gewaltiger Bnßprediger. D a ß 
seine Resorniationsarbeit nu r in seiner Familie gewiinschte Frucht trug, lag an 
den« Volke, welches sich vom Geist Got tes , dcr dnrch Noah redete, nicht strafen, 
nicht belehren lassen wollte; denn es war Fleisch. An diesem Volke war »nn 
ferner jede Arbeit vergeblich und darum wurde es von dcr Erde vertilgt. A u s 
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Noahs Famil ie ging n u n cin neues Geschlecht hervor, welches die durch die S ü n d -
fluth gereinigte Erde bewohnen sollte. Auch Abraham, der in seines V a t e r s 
Hause noch den Götzen diente, wurde zuerst von Got t reformir t und t r a t dann 
ini Lande, in welches der Herr ihn sandte, reformatorisch auf ; denn er bauete 
daselbst dem Herrn einen Al ta r und predigte von dem Nanien des Herrn . 1 Mos . 
12 , 7 . 8 . ; 13 , 4. 1 8 . ; 2 1 , 3 3 . I saak that dasselbe Cap. 2 6 , 2 5 . S e h r ge-
segnet war das Gnadenwerk Got tes auch an Jakob. (S i ehe Geschichte Jakobs, 
unter andern 1 Mos . 2 8 , 1 0 — 2 2 . 3 2 , 2 4 — 3 0 . ) B o n Got t reformirt , sollte 
Jakob an dieser göttlichen Arbeit Antheil nehmen; denn a l s Go t t ihm befahl, 
daß er mit seinem Hause nach Bethel ziehen sollte, um da zu wohnen und da-
selbst dem Got t , der ihn« erschienen war , a l s er flöhe vor seinem B r u d e r Esau, 
einen Al ta r zu niachen, da t ra t er zunächst in seinem Hause reformatorisch anf. 
E r sprach zu seinen» Hause und zu allen, die mit ihm waren : T h n t von euch 
die fremden Göt ter , die unter euch sind, reiniget euch und ändert eure Kleider. 
Lasset u n s gen Bethel ziehen, daß ich daselbst einen Al ta r mache dem Gott , der 
mich erhöret hat zur Zeit meiner Trüsa l , und ist mit mir gewesen auf dem 
Wege, den ich gezogen bin. Diese zwar kurze, aber gute reformatorische Predigt , 
hatte eine gesegnete Wirkung bei seinen Hörern ; denn -sie gaben Jakob alle 
fremden Götter , die un te r ihren Händen waren und ihre Ohrenspangen und er 
begrnb sie un te r einer Eiche, die neben Sichem stand. Cap. 3 5 , 1 — 15 . Diese 
fremden Göt te r waren Theraphini , allerlei kleine P u p p e n und Figuren, die sie 
a l s Schutzgötter bei sich trugen. D i e Ohrenspangen, die wahrscheinlich auch mit 
abgöttischen Bi ldern geziert waren, wurden a l s Amulette, T a l i s m a n e gebraucht. 
Z u dem erneuerten Bundesabschluß mußten Jakob und die Se in igen sich dem 
Herrn heiligen oder weihen, wozu vor allem die En t fe rnung der fremden Götzen 
gehörte. A l s neue, durch B u ß e geheiligte, im Herzen gereinigte Menschen sollten 
sie vor Go t t treten. Ha t man bußfertig die Götzen entfernt, so kann man auch 
gläubig und mit froher Zuversicht vor dem Herrn erscheinen. H a t , Joseph nicht 
auch reformatorisch gewirkt? Wohl zunächst a l s Sklave in Po t i pha r s Hause durch 
seine Treue im Dienste seines Herrn, wie durch seine Keuschheit (Cap. 39 ) . 
Fe rne r a l s Gefangener durch die Auslegung der T r ä u m e seiner Mitgefangenen 
(Cap. 40) , später durch die Auslegung des T r a u m e s P h a r a o s . Cap. 41 . I u 
all diesen: predigte Joseph den Egyptern, den lebendigen, den wahren Got t , der 
allein nu r mächtig sei, den Menschen das Verborgene zu offenbaren. Durch die 
Aeußerung seiner Weisheit und seines Verstandes, womit Got t ihn ausgerüstet 
hatte, beschämte er alle Weisen der Egypter und machte ihre Götzen zu schänden. 
S o m i t belehrte Joseph den P h a r a o und alle Egypter, daß nu r sein Got t , der 
Jehova I s r ae l s , der lebendige uud wäre Got t sei, der Himmel und Erde er-
schaffen, von Dem der Mensch alles habe, und daß er mit gutem Erfolg n u r 
auf I h n sein Ver t r auen setzen könnte. Durch das weise und verständige Auf -
treten Josephs in Egypten, dessen er seinem Got t dankt?, der ihm Weishei t und 
Verstand gegeben hatte, erhielt P h a r a o sammt seinem Volke eine nähere und 
bessere Erkenntniß über die falschen Göt ter und Uber den wahren Got t . Auch 
un te r seinen Brüde rn hat Joseph reformatorisch gewirkt, und auch mi t günstigem 
Erfolg; denn ibre Herzen waren voller Reue und v o l l T r a u e r n s über ihre S ü n d e , 
die sie an Joseph und wider Got t gethan hatten. Aber sie wurden anch von 
Joseph unterrichtet, daß Got t nach S e i n e r Liebe alles so weise geordnet nnd 
ausgeführ t hahe, ihn vor ihnen hergesandt, um sie und ein großes Volk beim 
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Leben zu erhalten; darum sollten sie Got t danken, sich nicht mehr über ihre 
S ü n d e bekümmert halten, sondern sich mit freuen über die Liebe Got tes zu ihnen. 

Erwähnen wir unter andern Moses, Josua, S a m n e l , David, Sa lomo , so 
wissen wir a u s ihrer Geschichte, daß zu ihren Zeiten Got t reformatorisch in ihnen 
au f t r a t und durch sie wirkte. Dasselbe gilt von Josia, dem Könige von J u d a , 
dem der N a m e eines Reformators nicht kann abgesprochen werden, 2. Kön., 
Cap. 2 2 , 2 3 . Ferner wirkte Got t auf diesem Gebiete durch Daniel , E s r a und 
Nehemia, endlich durch J o h a n n e s den Täufer , von welchem Got t durch den 
Propheten Maleachi schon weissagete Cap. 3, 1 : „S iehe Ich will Meinen Engel 
senden, der vor M i r her den Weg bereiten soll", und Cap. 4, 5 . 6 : „S iehe 
Ich will euch senden den Propheten E l i a " , unter welchem J o h a n n e s der Täu fe r 
verstanden ist, M a t t h . 11 , 14. 17 , 1 0 — 1 2 . Dieser J o h a n n e s sollte zu seiner 
Zeit d a s Herz der Vä te r bekehren zu den Kindern und das Herz der Kinder 
zu ihren Väte rn . Alle Besserung im großen Ganzen muß von der Familie, 
vom H a n s ausgehen: Hier muß zuerst in El tern und Kindern der rechte S i n n 
gegen einander einkehren, in jene der S i n n sorgfältiger Zucht und Vermahnnng 
zun, Herrn , in diese der S i n n williger Unterwürfigkeit und freudigen Gehorsams, 
in beiden der S i n n der Liebe untereinander, die a u s der Liebe zum Herrn her-
vorquillt. Diese Wahrhei t gilt besonders auch f ü r unsere Zeit. W a s können 
wohlmeinende Lehrer, was kann die Obrigkeit ausrichten, wenn das häusliche 
Leben immer mehr zerfällt, und El tern von den Kindern, und Kinder von den 
Eltern nichts mehr wissen wollen! D a gilt es, daß die Kinder und El tern sich 
wieder inniger aneinander schließen in trener Liebe. Bevor dieses geschieht, ist 
keine Besserung im Ganzen zu erwarten. F ü r solche Zwecke niuß Elia zuvor 
kommen, damit die Ankunft des Herrn der Wel t nicht zum Verderben, sondern 
zum Heile gereiche. Viertausend J a h r e nach dem Ansang der Reformation im 
Paradiese erschien der verheißene Weibessamen, Gott , der Anfänger und Vollender 
der Reformation in Christo Jesu, auf dem großen Arbeitsfelde, um zu suchen 
und selig zu machen, was verloren war. E r erschien, um als das Lamm Gottes 
nach S e i n e m ewigen Rathschlusse die S ü n d e der Wel t zu tragen, und sie mit 
Got t zn versöhnen. Diese Arbeit konnte n u r allein D e r verrichten, -Der einst 
im Paradiese Sich heilbringend dem verlorenen S ü n d e r nahete mit dcr S t i m m e : 
„Adam, wo bist d u ? " Auch jetzt t ra t der Herr reformatorisch unter den 
Menschen auf. M a n möchte fragen, ob dies nöthig gewesen wäre unter einem 
Volke, das der Herr sich erwählet hatte zu S e i n e m Volke, unter einem Volk, 
das Jehova zu kennen glaubte, mit I h m im B u n d e stand, von I h m Gebote, 
das Gesetz, empfangen, in welchen es zu wandeln verpflichtet war, einem Volk, 
das sich gegenüber allen anderen Völkern des Gottesdienstes freuen durfte, den 
Go t t selbst un te r ihnen ausgerichtet, und den E r zu pflegen verordnet hatte; 
eimem Volk, das laut den Verheißungen Got tes einen Messias empfangen sollte; 
einem Volk, dem Got t verheißen hatte, daß E r unter ihm wohnen und wandeln 
wollte, und daß E r sein Gott und Vater sein wollte, nnd daß sie S e i n e S ö h n e 
nnd Töchter sein sollten. J a , wenn man alle die Vorzüge überwägt, die Gott 
diesem Volke vor allen andern Völkern gegeben hatte, dann könnte man leicht 
zu der irrigen M e i n u n g verfallen, daß die Reformation des Herrn in eigner 
Person unter diesem von Got t gesegneten Volke wohl unnöthig sein dürfte. Aber 
wie nöthig war sie und gerade vornehmlich unter dem Volke I s r a e l . D ies ist 
ersichtlich nicht allein a u s der Klage, die Gott durch Se ine Propheten über 
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I s r a e l führen niußte und a u s den ungünstigen Berichten, welche die Propheten 
über das Volk des Herrn geben, sondern auch a u s dieser Thatsache: „ D e r Herr 
kani in S e i n Eigenthum, aber die S e i n e n nahmen I h n nicht auf ." Ev. J o h . 
1, 11 . D e r , den sie a l s ihren Messias erwarteten, kam zu ihnen, aber sie 
kannten I h n nicht; und so wie E r kam. wollten sie I h n nicht; denn S e i n e E r -
scheinung war ihnen zu einfach, zu geringe. Wie J o h a n n e s der Täu fe r a l s 
Vorläufer und Wegbereiter Jesu die Reformation unter seinem Volke einleitete 
mit der E r m a h n u n g : „ T h u t Buße , d a s Himmelreich ist nahe herbei kommen," 
u n d : „ S e h e t zu. thut rechtschaffene Frucht der B u ß e u. f. w." M a t t h . 3 . 1. 
2 , 7 — 1 0 , so begann auch J e s u s zu predigen und zu sagen: T h u t Buße , das 
Himmelreich ist nahe herbei kommen, Cap. 4, 17 . Diese E r m a h n u n g zur B u ß e 
war gleichsam die S t i m m e des Herrn an S e i n von I h m abgewichenes, in 
S ü n d e n tief gesunkenes Volk: „Adam, wo bist d u ? " I n dem Nachsatz: „ D a s 
Himmelreich ist nahe herbei kommen", t r i t t der Herr a l s Reformator in ba rm-
herziger Liebe an sein Volk heran, um demselben zu bedeuten: „Sehe t , ihr ab-
t rünnigen Kinder, Ich, euer Herr und Got t , Ich , euer Messias, den ihr erwartet , 
bin zu euch gekommen, um euch zu erretten vom Verderben, in welches ihr euch 
durch Ungehorsam gegen Mich, euern Got t , und durch allerlei Sündengreue l 
hineingestürzt habt. Ich will euch selig machen von euern S ü n d e n . S e h t , d a s 
Himmelreich ist schon nahe herbei kommen und zwar in M i r ; denn Ich bin es. 
Tre te t herzu, Ich will es euch öffnen und erkennet in M i r euern Er re t te r und 
Seligmacher. Erkennt und bekennt auch reuevoll eure S ü n d e , durch welche ihr 
M e i n e Gebote übertreten habt. Ich will euch reinigen von euern S ü n d e n und 
will heilen euern Schaden. D a s Himmelreich wird euch dann ausnehmen a l s 
Gerechte und Geheiligte durch den Glauben an Mich, den S o h n Go t t e s . " S o 
redete der Herr zu S e i n e m Volke, aber leider, dasselbe erkannte I h n nicht a l s 
den verheißenen Messias an, a l s den Erre t te r und Seligmacher, sondern ver-
achtete I h n . S o wurde zur Wahrhe i t : „ E r kam in S e i n Heiligthum und die 
S e i n e n nahmen I h n nicht auf ." D e m größesten Thei l S e i n e s Volkes gereichte 
S e i n e Arbeit unter ihnen nicht zum S e g e n , sondern vielmehr zum Fluche. G o t t 
Dank, nicht alle beharrten in der Bl indhei t und Verstocktheit ihres Herzens; 
denn es heißt auch: „Wie viele I h n ' aber aufnahmen, denen gab E r Macht , 
Kinder Got tes zu werden, die an S e i n e n Namen glauben." (Ev. J o h . . 1, 12. ) 
Hieraus ist ersichtlich, daß die Reformat ionsarbei t J e su , einem Thei l S e i n e s al ten 
Bundesvolkes zum Segen wurde, was u n s außerdem auch a u s der neutestament-
lichen Geschichte bekannt ist. W e n n diese auch u m J e s n willen von den Gegnern 
gehaßt und verfolgt wurden, dann nahmen sie dennoch willig Antheil an der 
Arbeit, durch welche J e s u s sie so glücklich gemacht hatte. I h r e Mi t a rbe i t au 
diesem gesegneten Werke bestand in dem Zeugen von dem Namen Jesu, daß E r 
der S o h n des lebendigen Gottes , der verheißene Messias sei, der in die Wel t 
sollte, um die S ü n d e r selig zu machen; im Zeugen von ihrer Erlösung durch 
Christum; im Zeugen von deni Frieden, den sie durch den Glauben mit Got t 
hatten und endlich auch durch einen gottseligen Lebenswandel, den n u r die über-
kommene Gnade Got tes in Christo J e s u ermöglicht. Dnrch alle diese Stücke 
t ra ten sie reformatorisch in das große Arbeitsfeld ein und wurden Vielen, sogar 
Gegnern der Erneuerung und Feinden des Herrn zum bleibenden S e g e n . 

J e s u s setzte das Reformationswerk unter S e i n e m Volke fort trotz aller 
Feindschaft, die I h m entgegentrat. E r wußte, daß S e i n e Arbeit nicht vergeblich 
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sein werde, denn Viele wurden durch dieselbe sür I h n gewonnen und glücklich 
gemacht; selbst an den verstocktesten S ü n d e r n sollte die Arbeit Jesu nicht ver-
loren sein, denn dieselbe brachte die einen zur Reise in ihrer Boshei t , die an-
dern zur Verur thei lung des gerechten Gerichtes Gottes. D ie Liebe zu den ver-
lornen S ü n d e r n , welche S e i n e Reformationsarbeit begleitet, und durch Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu Tage t ra t , ist ein heiliges Feuer Gottes, welches das Herz 
des S ü n d e r s entweder zu seinem Heile erweicht, oder zu seinem Verderben er-
härtet. Diese starke Liebesflamme erhebt den S i iude r entweder in den Himmel 
oder stößt ihn zur Hölle hinab. Diese Liebe spricht: „Dem Ich Mich offenbare, 
der bleibt nicht wie er war, entweder er wird durch Vergebung seiner S ü n d e 
begnadigt und mit Got tes Segen überhäuft , oder es wird durch Mich seine 
schlummernde Boshei t wachgerufen, welche das Strafgericht Got tes gegen ihn 
einer schnellen Reise zuführt . S t a u n e n und verwundern wir u n s über die Liebe 
Gottes , staunen wir aber auch über die Bosheit und Hartheit des menschlichen 
Herzens, das die Thaten der Liebe Got tes in Christo Jesu verkennt und diese 
zu seinem ewigen Schaden verächtlich von sich stößt! Und dieses Erstaunen, 
erweckt es nicht Freude und S t r e b e n nach Heiligkeit in uns , daß wir diese Liebe 
erkannt und u n s durch dieselbe haben erretten nnd selig machen lasse»? W i r 
waren doch nicht besser a ls jene und unsere Herzen nicht reiner a l s ihre. W a s 
sollen wir zu diesem Räthsel sage»? Lasset u n s die Gnade. Got tes rühmen, . a u s 
welcher u n s der umneßliche Reichthum S e i n e s S e g e n s hervorfließt. Lasset n n s 
auch die E rmahnnng beherzigen: „Lasset u n s I h n lieben; denn E r hat n n s erst 
geliebet." (1. J o h . 4, 19.) Versetzen wir u n s im Geist in jene Zeit zurück, 
in welcher J e s u s auf Erden an Seinen« Volke arbeitete. Se ine Thätigkeit er-
streckte sich auf die Predigt von der S i inde und S t r a f e , von der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, von der Liebe und Barmherzigkeit Gottes, von S e i n e r Person und 
deni Zweck S e i n e r Sendung . E r offenbarte sich in Heiligkeit und Liebe. Nach 
S e i n e r Heiligkeit verurtheilte E r die S ü n d e , nach S e i n e r Liebe zog E r den 
S ü n d e r an Sich heran, um ihn von S ü n d e n zu erlösen und ihn glücklich zu 
machen. W i r dürfen hierbei nicht vergessen, daß i» Got tes Heiligkeit auch S e i n e 
Liebe und in S e i n e r Liebe auch die Heiligkeit enthalten ist, und dementsprechend 
offenbarte der Herr Sich unter Se inem Volke in allem Se inen Thun . Christus 
belehxte, ermahnet?, warnte und drohete. E r ermah»te die S ü n d e r zur B u ß e 
und Bekehrung, E r warnte vor der S ü n d e »nd drohete mit der gerechten S t r a f e 
Gottes , fa l ls sie in S ü n d e n und im Unglauben beharrten. Christus bezeichnete 
die S ü n d e r , ihrem sündlichen Zustande entsprechend, niit Namen, z. B . a l s 
Heuchler, Otterngezüchte, Kinder des Tenfels n. f. w. Diese Benennung ist 
gleichsam der R n s Got t e s an den S ü n d e r : „Adam, wo bist du!" Wenn J e s u s 
auch nach S e i n e r Heiligkeit die S ü n d e r niit ihrem wirklichen Namen nannte, so 
that er dies auch ebenso nach S e i n e r Liebe. J e s u s wollte sic ausmerksam machen 
auf ihre S ü n d e , auf ihren tiefen Fa l l und auf die große Gefahr, iu der sie sich 
durch ihre S ü n d e unwissend befanden. S o war also der heilige Eiscr, in welchem 
der Her r die S ü n d e r bei ihrem Namen nannte, ein Eifer S e i n e r Liebe. Jesu 
Absicht war , die S ü n d e r zu ene t ten , wie tief sie auch gefallen wäre» ; es war 
dazu aber nöthig, daß sie vorher mit sich selbst, sowie mit der Gesahr, in der 
sie durch die S ü n d e schwebten, bekannt gemacht wurden. D e r Mcnsch ist zu 
allen S ü n d e » fähig, weil er von N a t u r ei» S ü n d e r ist. Jede einzelne S ü n d e 
hat ihren besonderen Namen und sie prägt de in S ü n d e r denselben auf, durch 
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den sie zur Offenbarung kam. S o kann ein S ü n d e r verschiedene N a m e n zu-
gleich tragen, z. B . Dieb, Mörder u. s. w. Diese N a m e n kann der Träger 
jedoch sür seine Mitsl lnder zu verdecken suchen und sie ihnen verborgen halten, 
seine wahre Gestalt kann er unter der Heuchelkappe verbergen, u m von den 
Menschen noch Ehre zu empfangen. J e s u s aber brauchte kein Zeugniß von 
Menschen, denn E r wnßte, w a s im Menschen war. Er, vor dem nichts ver-
borgen ist, D e r den Grund deines Herzens erforscht und deine Gedanken von 
Ferne kennt, sieht und weiß, welche N a m e n du nnter deiner Heuchelkappe trägst. 

(Fortsetzung folgt.) 

Privatbericht nach Oueenstand in Australien. 
Berichte hiermit an B r u d e r Klibbe und an Schwester Nienieyer, daß ich 

I h r e Briefe vom 15 . August erhalten habe. S i e haben mich durch I h r e Briefe 
sehr erfreut. M e i n e n Brief , mi t anliegendem von meiner F r a u , den ich vor 
Empfang I h r e r Br iefe nach dort absandte, werden S i e erhalten haben, hoffentlich 
auch den Herold N r . 9, der vor 1 4 Tagen von hier versandt wurde. 

Auch I h r e n Brief , B r u d e r Wal ther , vom 17 . S e p t . habe ich erhaltet,. 
I h r Bericht ist ein erfreuender, ich l as ihn der hiesigen Gemeinde vor und wir 
dankten dann zusammen dem lieben Got t , daß E r S i e sammt I h r e r lieben 
F r a u auf I h r e r weiten Reise vor allem Uebel bewahrt, I h n e n eine glückliche 
Ueberfahrt gegeben und S i e wohlbehalten nach der S t ä t t e I h r e r Bes t immung 
geführt hat. Ich freue mich auch sehr über das günstige Zeugniß, welches S i e 
von der dortigen apostolischen Gemeinde abzulegen sich gedrungen fühlten. W e n n 
eine Gemeinde einen guten Geruch von sich giebt durch einen kindlichen Glauben 
an Go t t und an S e i n e n S o h n Jesuin Christum, durch eine Liebe, die sich durch 
Tha ten offenbart, und durch einen heiligen, Go t t wohlgefälligen Lebenswandel, 
dann zeugt dieser Geruch von der Gnade Got tes in Christo Jesu , die sich in 
der Gemeinde wirksam offenbart, aber auch von dem Frieden mit Got t , und von 
der himmlischen Freude, womit sie erfüll t ist. 

S i e baten mich u m . die I h n e n fehlenden N u m m e r n des Herold. Ich 
meine, daß I h n e n vor I h r e r Abreise nach Australien bis zu N r . 7 oder 8 nach 
England zugesandt wurde. D a n n t r a t meiner Krankheit wegen in dem Versandt 
des Herold eine zweimonatliche Pause ein. S i e werden mit Empfang der N r . 9 
auch N r . 7 mitgesandt erhalten haben, mit dieser N r . 1(1 werden S i e auch N r . 8 
zugesandt bekommen, so daß I h n e n dann wohl keine N u m m e r mehr fehlen wird. 

Bruder Niemeyer und Dargusch werden gewiß auch schon glücklich von 
ihrer Reise zurück sein. I ch sammt der hiesigen Gemeinde warten verlangend 
auf Bericht. 

S e i e n S i e sammt der dortigen Gemeinde herzlich .gegrüßt von der hiesigen 
Gemeinde wie auch vou mir, I h r e m S i e liebenden Bruder in Christo Je su 

F . W . M e n k h o f f . 

BertelSmann'sche Buchdruckerei, Bielefeld, 

Der Aerotd. 
Mouatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Voten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

(Als Manuskr ip t gedruckt.) '°H" Z 

N r . 11. Dritter Jahrgang. November 1886. 

Das Reformationsfest, ein Siegesfest. 
(Fortsetzung.) 

J e s u s r iß den Schristgelehrten und Pharisäern den M a n t e l der Heuchelei 
ab und l a s ihnen ihre Namen vor, die sic darunter vor den Menschen verborgen 
hielten. Ein M a r k und Bein durchdringendes W o r t : „Wehe euch", läßt Jesus 
jeder Benennung der verschiedenen S ü n d e n der Schristgelehrten und Pharisäer 
vorhergehen (siehe M a t t h . 2Z, 1 3 — Z I ) . Wenn dem Menschen seine S ü n d e n 
vor Augen gestellt werden nnd er auf die Gefahr aufmerksam gemacht wird, in 
der er schwebt, dann wird das schlafende Gewissen des S ü n d e r s wach, entweder 
zu seinem Heile oder zu seinem noch größeren Verderben. D a s letztere war bei 
den meisten Schriftgelehrten und Pharisäern leider dcr Fall, denn sie erkannten 
J e s u s nicht in S e i n e r Liebe, daß E r ihnen n u r darum ihre S ü n d e n vorhielt, 
um sich von derselben durch I h n reinigen und heilen zu lassen. S i e waren nun 
zornig auf deu Herrn, weil E r sie a u s ihrem Schlaf aufgeweckt, sie unruhig 
gemacht und ihnen ihren eigenen Frieden genommen hatte. Würden sie den 
Herrn in S e i n e r Liebe erkannt, ihre S ü n d e n , die Jesus ihnen gezeigt, bereut 
und I h n um Hilfe und Er re t tung angerufen haben, dann würden sie die wahre 
Ruhe und den Frieden mit Gott verlangt haben. Aber weil sie das nicht thaten, 
mußten sie sich nun öffentlich in der S ü n d e offenbare», die sie zuvor mit 
Heuchelei verdeckt hielten. S i e wurden nun von ihrer S ü n d e , die in ihnen 
erwacht und in ihrer ganzen Kra f t auf t ra t , getrieben, um das M a ß ihrer Väter , 
welche die Propheten getödtet hatten, voll zu machen. Weil diese den Segen 
der Arbeit Jesu an sich selbst nicht erfahren wollten, bekamen sie den Fluch. D c r 
Herr nannte sie deshalb: Schlangen und Otterngezüchte, nnd rief ihnen dann 
noch fragend nach: Wie wollt ihr der höllischen Verdammniß en t r innen? D a s 
„Wehe euch"^ welches J e s u s über sie ausgesprochen, blieb in Kraf t , wie auch dcr 
Zorn Gottcs, nnd der gerechten S t r a f e Gottcs . der höllischen Verdammniß ver-
mochten sie nicht zu entfliehen, weil sie Jesum, den einzigen Erre t ter vo» S ü n d e , 
Tod, Teufel und Hölle, durch ihren Unglauben verkannt und verworfen hatten. 

Trotz der schmerzlichen Erfahrung, die dcr Herr nnter Se ine» , Volke machen 
niußte, sctzte cr S e i n e Resormationsarbeit fort. Dnrch S e i n e Lehre suchte E r 
S e i n e Hörer znr Erkenntniß der Wahrheit zu bringen nnd durch Zeichen und 
W u n d e r Glauben an I h n zn erwecken, dnrch sie legitimirte E r Sich a ls dcr 
von Got t Gesandte, a ls der verheißene Messias, D e r in die Welt kommen sollte, 
die S ü n d e r selig zu machen. D a r u m sagte J e s u s : „Ich habe ein größeres 
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Zeugniß, denn J o h a n n e s Zeugniß, denn die Werke, die M i r der Vater gegeben hat, 
daß Ich sic vollende, dieselbigen Werke, die Ich thue, zeugen von M i r , daß Mich der 
Va te r gesandt habe (Joh. 5, 36 ) . Viele vom Volk glaubten an I h n um der Zeichen 
willen, die E r tha t : denn sie sprachen: „Wenn Christus kommen wird, wird E r anch 
mehr Zeichen thun , denn Dieser t h u t ? " (Cap. 7, 31) . Und der Herr sagt: 
„Glaubet M i r , daß Ich im Vate r und der Va te r in M i r ist. wo nicht, so 
glaubet M i r doch um der Werke willen Cap. 11, 11 , ferner ist a u s Cap. 2 0 , 
3V. 3 1 ersichtlich, daß der Herr auch durch Zeichen und Wunder , Glanben au 
S e i n e n Namen erwecken wollte. Aber noch eine andere Arbeit, a ls zu lehren 
uud Wunder zn thun, erwartete Se ine r , nämlich die Versöhnung der Menschen 
mit Got t . O h n e diese hätte jede andere Arbei t des Herrn die Menschen nicht 
glücklich machen und ein Reformationsfest würde nie gefeiert werden können. 
W a s würde es dem durch die S ü n d e tief gefallenen Menschen genutzt haben, 
wenn der Herr ihn nu r über seine S ü n d e und ihre Folgen, über das Dasein 
Got tes und S e i n e Allmacht, Heiligkeit und Gerechtigkeit belehrt hä t t e ? . Würde 
die Erkenntniß seiner S ü n d e ihn nicht unglücklicher gemacht haben, a ls er znvor 
war, da er a u s seinem Sündenschlafe noch nicht erwacht w a r ? Wohl würden 
die Wunder , die der Herr auf Erden verrichtete, bei dem Menschen den Glauben 
erwecken können, daß Got t , dcr Heilige und Gerechte, D e r sie verrichte, allmächtig 
sein müsse. M u ß t e ihu aber die Erkenntniß der Allmacht Gottes , statt ihm 
Freude und Trost zu bringen, nicht zur Verzweiflung t re iben? D e n n wem würde 
sich der S ü n d e r gegenüber gesehen haben? Got t , dem Allmächtigen, gegen D e n 
der Mensch nichts vermag. D e r nach S e i n e r Heiligkeit und Gerechtigkeit den 
S ü n d e r vernrtheilen mnß. Aber Got t sei Dank, daß wir wissen, daß Got t 
S e i n e n S o h n nicht gesandt hat in die Welt , daß er die Wel t richte, sondern daß 
die Wel t durch I h u >elig werde ( Joh . 3, 17). D a r a n ist erschienen die Liebe 
Got tes gegen uns , daß Gott S e i n e n eincebornen gesandt hat in die Wel t , 
daß wir durch I h n lcbe.i sollen. D a r i n n e n stehet :ie Liebe, nicht, daß wir Got t 
geliebet haben, sondern daß E r u n s geliebet hat und gesandt S e i n e n S o h n zur 
Versöhnung f ü r unsere S ü n d e n (1. J o h . 4, 9. 10) . K r a f t des Versöhnnngs-
werkes Jesu, kann die übrige Reformationsarbei t J e s u f ü r deu S ü n d e r nnr von 
gesegneter Wirkung sein. Wenn der S ü n d e r durch die Erkenntniß der S ü n d e , 
der Heiligkeit und des ewigen Gerichts erschreckt a u s seinem bisherigen S i inden-
schlase erwacht, den gerechten Got t , dcr dcn S ü n d e r strafen muß, vor sich sieht, 
dann wird er, wenn er in Jesu seinen Erlöser erkennt, D e r ihn mit Got t ver-
söhnt hat, statt in Verzweiflung zu sallen, mit Fr ieden nnd Freuden erfül l t ; 
denn nun wir sind gerecht geworden dnrch deu Glauben , so haben wir Friede 
mit Got t durch unsern Herrn Je snm Christ (Röm. g, 1). Diese Arbeit, in 
welcher und durch die J e s u s u n s mit Got t versöhnete, war eine schwere, aber 
S e i n e Liebe zu dem verlorenen S ü n d e r , in der J e s u s diese Arbeit fü r ihn ver-
richtete. erleichterte I h m dieselbe, ja diese Arbeit wnrde I h m in S e i n e r Liebe 
n u r möglich. Hinsichtlich dieses S e i n e s Versöhnungswerkes, ließ der Hcrr durch 
dcn Propheten Jesai.i S e i n Volk an seine S ü n d e n erinnern, an die Arbeit uud 
M ü h e , die es I h m damit gemacht und an die Ti lgung seiner Ueberlretnng; denn 
so spricht der Herr durch deu Prophe ten : „ M i r hast du Arbeit gemacht in deinen 
S ü n d e n und hast M i r M ü h e gemacht in deinen Missethaten. Ich, Ich tilge 
deine Ü b e r t r e t u n g e n um Meinetwil len und gedenke deiner S ü n d e n nicht 
(Jes. 3 4 , 2-1. 25 ) . D e r Mensch hat durch seine S ü n d e n dem Her rn Jesum 
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Arbeit und M ü h e gemacht. Diese Arbeit war eine der wichtigsten im Resor-
mationswcrke; denn sie bewirkte die Versöhnung des S ü n d e r s mit Gott , und 
ohne diese halsen dem Menschen keine Resormversuche, er bleibt in der S ü n d e 
nnd geht in derselben verloren. Aber Christus J e sus ist die Versöhnung sür 
unsere S ü n d e , nicht allein für die unsere, sondern auch sür die der ganzen Wel t 
(1 . J o h . 2, 2). J e sus hat diese Arbeit getrieben, a ls eine gerechte Forderung 
von dem heiligen und gerechten Gott , E r hat sie vollbracht, d. i. die Arbeit, da-
durch die S ü n d e r mit Gott verlöhnt vniden. Christus ist fü r uns Gottlose 
gestorben, und Got t preiset Se ine Liebe gegen uns , daß (.hristns für n n s gestorben 
ist, da wir noch S ü n d e r waren ( M m . S, 8). Christus ist um unserer S ü n d e n 
willen dahingegeben und nm unserer Gerechtigkeit willen amerwecket (Cap. 1, 25) . 
J e s n s kann nun kraft dieser S e i n e r vollbrachten Arbeit, den bußfertigen S ü n d e r 
trösten, mit Vergebung feiner Sünden , mit der Ti lgung seiner Uebertretung, so 
da>z seiuer S ü n d e n nicht mehr gedacht werden sollen und das alles um Se ine t -
willen, der ihn lieb habe und Sich fü r ihn dahingegeben, auf daß er glaubend 
in I h m das ewige Beben ererbe. Versetzen wir u n s im Geist in die Zeit, in 
welcher J e s u s persönlich auf Erden sür uns arbeitete und unsere Erlösung und 
Seligkeit erwarb, und lasset nns Zengen sein S e i n e r schmerzlichen Arbeit. Folgen 
wir Jesum sammt S e i n e n J ü n g e r n über den Bach Kidron nach dem Oelberg. 
Anch da sollte sür n n s gearbeitet werden. Nicht wurde dort die Arbeit unter 
Jesnm nnd Se ine J ü n g e r n vertheilt. S i e blieb nu r I h m zu thun, Von welchem 
Ps. -10, 7 — 9 geschrieben steht: „ D u willst weder Brandopser noch Sündopfer , 
da sprach I ch : Siehe, Ich komme, im Buch ist von M i r geschrieben. Deinen 
Willen, M e i n Gott , thue Ich gerne und De in Gesetz Habs ich in Meinem 
Herzen," I h m , der zu Se inen J ü n g e r sprach: „Meine Speise ist die, daß Ich 
thue den Willen deß, der Mich gesandt hat, und vollende S e i n Werk." (Joh. 4, 34.) 
J e s u s wußte, daß nu r E r diese Arbeit, die dort fü r u u s gethan werden sollte, 
verrichten tonnte, darum sagte E r im Gar ten Gethsemane zu seinen J ü n g e r n : 
Setzet Euch hin, bis daß Ich dorthin gehe und bete. Also war es vom Herrn 
geordnet, daß E r diese Arbeit allein übernehmen wollte und die J ü u g e r sich 
derweil setzen uud ruhen sollten. Jedoch hätte der Herr gern gesehen, daß S e i n e 
J ü n g e r uicht geschlafen, sondern gewacht hätten, daß sie Zeugen S e i n e r Arbeit 
in Gethsemane sein konnten. Kannst du, o Mensch, ermessen, wie schwer die 
Last war, die J e s u s dort zu tragen ha t t e? Siehst D u , wie S e i n e See le unter 
dieser Last arbeitete, wie er zitterte und zagte und sprach: „Meine See le ist 
betrübt bis in den T o d ? " Siehst du ihu unter dieser Last, auf Se inem Ange-
sicht liegend, vor Seelenangst B l u t schwitzen, und hörst du I h n bittend zu Got t 
r u f en : Vater , ist es möglich, so gehe dieser Kelch vorüber, doch nicht M e i n , son-
dern Dein Wille geschehe?" Und weist D u , wessen Last es war, die der Herr 
dort t r n g ? E s war meine und deine Last, es war die Sündenlas t der ganzen 
Wel t , die E r auf Sich genommen, nm sie zn büßen. Diese Last war eine f ü r 
u u s Menschen unbegreifliche, sie drückte I h n zur Erde nieder, daß er zitterte 
uud bebte; sie verursachte au I h m cin Ringen mit dcm Tode und preßte ihm 
Schweiß aus , der wie Blu ts t ropfen auf die Erde fiel. Dieser Kampf in Geth-
semane war ein harter, die Arbeit eine schwere, und der Kelch, den der Hcrr da 
trinken inußtc, ciu sehr bitterer. S e i n e m menschlichen Wesen nach hätte E r 
diesen bitteren Kelch wohl gern vorüber gehen sehen, wenn es anders möglich 
gewesen w ä r e ; aber a ls Got t auf S c i n c bittende Frage: „Vater , ist es möglich 
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u. s. w," schwieg, da murr te J e s u s nicht, sondern er trank, eines willens mit 
dem Vater , diesen bittern Kelch, den ich und D u I h m eingeschenkt, und welchen 
Got t dcr Vater , I h m , dem M i t t l e r zwischen Got t und den Menschen, jetzt reichte. 

I m Gar ten des Paradieses hielt sich dcr Mensch vor G o t t versteckt, weil 
er seiner S ü n d e wegen sich vor I h m siirchtetc. Adam, wo bist du , vi ei Got t . 
I i » Gar ten Gethsemane nahete ein heiliger Mensch, der nie eine S ü n d e gekannt, 
noch gethan hatte, iu S e i n e r A»gst nnd Noth, bittend zu Got t , aber er erhielt 
keine Antwort . D o r t war es Adam, dcr Mensch vou der Erde, der sich vor 
Got t versteckte. Hier war es der zweite Adam, der Herr a u s dem Himmel, der 
Got t flehentlichst suchte, aber nicht einmal eine Antwort erhielt. D o r t war es 
der S ü n d e r , dcr sich dcn bittern Kelch eingeschenkt, ihn aber nicht zu trinken 
vermochte. Hier war es der Heilige, dem dieser Kelch zu trinken überreicht 
wurde. D o r t war es Adam, der durch Ungehorsam gegen Go t t so tief Gesallene 
nnd so sehr Unglückliche. Hier war es Adam, der von Got t Gesandte a u s dem 
Himmel. J e n e r wurde in seinein selbst verschuldeten Unglück von Go t t gerufen 
und gnädiglich behandelt. Dieser aber, der vou Sich zeugen dur f te : M e i n Got t , 
Deinen Wil len thue Ich gern und M e i n e Speise ist die, daß Ich thue den 
Wil len Dcß, der mich gesandt hat nnd vollende S e i n Werk," abcr E r wurde in 
S e i n e r großen T r a u e r und Seelenangst , ohne ein Zeichen der Gnade ge-
lassen. Treten wir in der BeHandlungsweise Got tes gegeu Adani den S ü n d e r 
im Paradiese und gegen Adam den Heiligen und Gerechten in Gethsemane, nicht 
einem Räthsel entgegen, dessen Lösung Seligkeit ist? Als J e s u s uoch auf Erden 
wandelte, da blieb er den Meisten, welche I h n sahen, I h n reden hörten und 
S e i n e Zeichen und Wnnder sahen, cin Räthsel. D e r Eine hielt I h n fü r den 
vom Tode erstandenen J o h a n n e s dcn Täufe r , ein Anderer f ü r E l i a s und cin 
D r i t t e r f ü r cincn der anderen Propheten. Diesen blieb der Herr ein Räthsel, 
sie vermochten dasselbe nicht zu losen. Als der Her r S e i n e J ü n g e r f rag te : 
W e r sagt denn I h r , der Ich b i n ? antwortete P e t r u s : „ D u bist Christus, der 
S o h n des lebendigen Go t t e s . " J e sus antwortete ihm: „ D a s hat Fleisch und 
B l u t D i r nicht geoffenbaret, sondern M e i n Va te r im Himmel ." S o ist es anch 
hiermit. S o lange es dem Menschen vom Va te r im Himmel nicht geoffenbart 
wird, wa rum G o t t Adam den Uebertreter a u s seinem Verstecke rief, ihn gnädig 
und barmherzig behandelte, und warum E r S e i n e m geliebten S o h n , an welchem 
E r Wohlgefallen hatte, nicht antwortete, a l s E r Sich in S e i n e r Angst dem 
Vate r bittend nahete, bleibt ihm dies ein ungelöstes Räthsel. S i e h t der Mensch 
sich a l s S u n d e r , a l s Verdammter , der sich selbst nicht zu erretten vermag, und 
erkennt er in J e s u s den S o h n Got tes , den der Va te r in die Wel t gesandt hat, 
die S ü n d e r selig zn inachen, dann ist ihm jenes Räthsel gelost. S i e h t der S ü n d e r 
in J e su den M i t t l e r zwischen Got t und den Menschen, seinen Ste l lver t re ter , der 
seine S ü n d e n auf Sich genommen, sie vollkommen gebüßt, ihn mit Go t t ver-
söhnt und ihn, gerechtfertigt von der S ü n d e , in die Liebesarme Got tes zurück-
bringt, dann ist ihm das Räthsel vollkommen gelöst ; — Go t t hat es ihm 
vollkommen gelöst. Got t zeigte ihm seine S ü n d e ; und die Folgen derselben f ü r 
D e n , der diese a l s sein Ste l lver t re ter trug. D e r Erlöste sieht dann, daß der 
schwere Kampf Jesu in Gethsemane, der bittere Kelch, den er da zu trinken 
hatte und das Schweigen des Va te r s eine gerechte Folge der S ü n d e war . N u n 
wurden wir zwar von der S ü n d e befreit, aber J e sus , der unsere Schuld und 
S ü n d e n auf Sich genommen, mußte uuu anch die Folge» derselben tragen. E r 
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mußte zahlen, was E r nicht geranbt hatte, E r mußte die S t r a f e erdulden, 
welche die Gerechtigkeit forderte. E s durfte um unserer Erlösung willen keine 
Rücksicht anf die Person genommen werden, der unsere S ü n d e trug und die 
S t r a f e derselben erdulden mußte. D e r Vater durfte Se inem lieben S o h n keine 
S t r a f e schenken, daher auch das Schweigen des Va te r s auf die Frage des Sohnes . 
Aber in diesem Schweigen wurde dem Sohne dennoch eine deutliche Antwor t 
gegeben, nämlich die, daß der Vater dieselbe Liebe zu den verlorenen S ü n d e r n 
habe, wie der S o h n , und daß darum die Versöhnung des S ü n d e r s mit Got t 
und seine Erlösung von S ü n d e und S t r a f e durch das Verdienst Jesu Christi 
eine vollkommene sein sollte. Diese, f ü r die Refoimationsarbei t so wichtige Ant-
wort Got tes gab dem Herrn in Se ine r schweren Arbeit neue Krast , sie zn 
vollenden, und in Se inem schmerzlichen Seelenleiden, M u t h und Freudigkeit, den 
I h m vom Vater gegebenen Kelch bis auf den Hefen zu trinken. Gleicher Liebe 
mit deni Vater zu den S ü n d e r » , uud gleichen Wil lens mit dem Vater betreffs 
der Mi t t e l , wodurch diese Erlösung geschehen sollte, arbeitete J e sus in Gethse-
mane, bis E r auch dort S e i n e Arbeit zum Heil der Menschen - vollkommen 
verrichtet hatte. A u s dieser Ar t Reformationsarbei t t r i t t die Liebe Got tes zu 
den S ü n d e r n mächtig zu Tage; a u s derselben ertönt den S ü n d e r n sie S t i m m e : 
„Adam, wo bist du! Schau hierher, o Mensch nnd siehe, wie tief du durch Un-
gehorsam gegeu Got t gesatten und was du mit deinen S ü n d e n angerichtet hast. 
S iehe aber auch hier die Liebe Got tes zu d i r ; " a u s der Arbeit Jesu f ü r dich 
wird sie offenbar und bricht hervor wie heiße Sonnenglu th , die den S ü n d e r er-
leuchtet zu der Erkenntniß der Wahrhei t und ihn erwärmt zu der Liebe Got tes . 
J e s u s hatte S e i n e Arbeit nach dem Willen des Va te r s in Gethsemane ver-
richtet und kaum t ra t E r a l s S ieger a u s dem heißen Kampf hervor, den E r 
dort zu bestehen hatte, da erwartete I h n schon ein neuer Kampf, und andere 
Arbeit lag vor I h m . E s kam J u d a s , der Zwölfen einer, und mit ihm eine 
große Schaa r mit Schwertern und mit S t a n g e n , von den Hohenpriestern und 
Aeltesten des Volkes gesandt. Welch ein Seelenschmerz wurde dem Herrn hier 
bereitet! J u d a s , einer S e i n e r zwölf Apostel war S e i n Verräther und der Führer 
der Schaar , die J e s u s gefangen nehmen sollte. „Den ich küssen werde," hatte 
J n d a s seinen Genossen gesagt, D e r ist cs, den greift ." J u d a s t ra t an J e s u s 
heran mit schmeichelhaftem G r u ß e und satanischem Herzen." „Gegrüßt seist D u 
Rabbi , " so kanteten die Begrüßungsworte , nnd er küßte I h n . J c s n s antwortete 
nnd sprach zu ihm: „ M e i n Freund, warum bist du gekommen, verrä ths tDu des 
Menschen S o h n mit einem K u ß ? " Wahrlich, in dieser Antwort Jesn liegt wieder 
die S t i m m e , die einst den sich vor Got t verbergenden S ü n d e r n das Herz zittern 
und beben machte: „Adam, wo bist d u ? " Wohin bist du, S ü n d e r , gerathen? 
S iehe iu dieser T h a t des J u d a s , wie sehr die S ü n d e die Herzen der Menschen 
verderben und verwüsten kann. Adam suchte seine S ü n d e nnter Feigenblättern 
zu verbergen, er fürchtete sich noch; abcr die S ü n d e ist gewachsen, sie ist mäch-
tiger geworden nnd hat das Gewissen des S ü n d e r s so eingeschläsert, daß ihm 
die Furcht vor Got t etwas Unbekanntes geworden ist. Ohne Furcht und Scham 
t ra t J u d a s an dcn Herrn heran nnd heuchelte ihn, Frenndschast, aber unter dem 
Kleide der Heuchelei verbarg er all dic S ü u d e u , die sei» Herz verwüstet und 
seine Geiftcsaugen verfinstert hatten. Unter dem Klcidc vcrbarg cr giftige Pfeile, 
die er niit dem Bogen feiner Heuchelei auf seinen Herrn nnd Meister abschoß. 
Wie niedrig stand J e s u s bei ihm in Werth, — nur 3 0 Silberlinge. aber wie 
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hoch standen 3 0 Si lber l iuge in seinem Herzen angeschrieben. F ü r den P r e i s ver-
kaufte er seinen Meister, seinen Herrn nnd Gott , Er re t te r nnd Seligmacher, nnd 
verpfändete sich fü r den P r e i s dem Teufel und der Hölle. Wenn wir aber 
auch hier die liebevolle ReformationSarbeit Jesn sehen, die E r an Jndcis und 
an dcr I h m feindlichen Schaa r verrichtet, sollten wir dann nicht staunen und 
verwundert aus ru fen : Got t , wer vermag die Tiefe Deiner Liebe zn ergründen, 
die D u znm Heile der verlorenen S ü n d e r offenbarst? W a r es nicht ein Beweis 
der herablafseusten Liebe Jesu zu dem tiefst gesunkenen S ü n d e r , daß E r S e i n e n 
heiligen uud gesegneten M u n d dem J u d a s zum Kusse darbo t? W a r dic Antwort , 
die J c s u s dem J u d a s aus seine heuchlerische Begrüßung und anf feinen teuflischen 
K u ß gab, nicht geeignet, das Herz selbst des verstocktesten S ü n d e r s Zn erweichen 
und der erbarmenden Liebe Got t c s sich zu erschließen? J e s n s zeigte in S e i n e r 
Antwor t dem J u d a s , daß E r die Ursache seines Kommens wohl wüßte. M i t 
der so vertraulichen Anrede: „ M e i n F rennd , " wollte der Hcrr dcm J n d a S an 
die friihcre Freundschaft erinnern, in der sie miteinander verkehrten. E r wollte 
ihn an die S t u n d e er innern, in der E r ihn zu S e i n e m Apostel erwählt , an die 
Zeit, in der auch er S e i n e n Namen, a l s den des von Got t Gesandten Messias 
dem Volke verkündigt hatte. Durch die Anrede „ M e i n F r e n n d " legte dcr Hcrr 
ihm alsdann die Frage nahe: W a n n habe Ich dir M e i n e Frcnndschast gekündigt 
nnd woher kommt es, daß du Mich, deinen besten Freund vcrrathcn, Mich dieser 
Schaar , diesen M ö r d e r n überliefern kannst. J u d a s vermochte dem Her rn nicht 
zn antworten, er blieb stumm. Ach, wäre er reuevoll über seine S ü n d e n zu 
Jesu Füßen gefallen uud hätte er I h n um Vergebung gebeten, dann wäre dies 
W o r t J e s u : „ M e i n F reund , " f ü r J u d a s Wahrhei t geblieben und der bis tief in 
dic Hölle gesunkene S ü n d e r hätte gerettet werden können. Aber er weigerte sich 
dessen; jede bessere Regnng seines Gemüths unterdrückte er und jede Anklage 
seines Gewissens brachte er znm Schweigen. Die kurze Gnadenzeit, in der J n d a s 
zum letzten M a l das Angesicht seines Herrn nnd Meis ters sähe, hat er gleich-
gültig verstreichen lassen. Als sein Gewissen nun völlig erivachtc, , und a ls ein 
gerechter und strenger Richter schwere Anklage wieder ihn erhob, da fiel er in 
Verzweiflung, ging hin und erhängte sich. Geiz ist die Wurze l alles Uebels, 
uud wo diese Wurze l in dem Menschen zum B a u m e wächst, da trägt der B a u m 
eine Frucht des Verderbens. 

Verweilen wir noch serner a l s Zeugen der ReformationSarbeit Jesu am 
Oelberg?, J e s n s heilete d a s O h r des hohcnpriesterlicheu Kuechtcs, das P e t r n s 
ihm abgeschlagen hatte. P e t r u s konnte dcn Feinden wohl Wnnden schlagen, aber 
n u r J e s u s vermochte dic Wunden S e i n e r Feinde zn heilen. J e s u s wandte Sich 
nach dieser Tha t , a n s welcher wiederum S e i n e göttliche Macht und Liebe hervor-
leuchtete, zu den Hauptleuten des Tempels und deu Kriegsknechten, die gekommen 
waren, uud sprach zu ihnen: „ I h r seid, a l s zu einem Mörde r , mit Schwertern 
und mit S t a n g e n ausgegangen. Ich bin täglich bei euch im Tempel gewesen, 
und ihr habt keine Hand an Mich gclegt; aber dies ist eure S t u n d e uud die 
Macht der Finsterniß (Luk. 2 2 , 5 0 — 5 3 ) . J e s u s erinnert sie an S e i n e Lehre, 
die sie im Tempel von I h m gehört, an die Wunder , dic E r anch da verrichtet 
und die sie gesehen hätten, aber daß weder das Eine, noch das Andere ihnen 
zum Segen gereicht habe, sondern daß unter der W ä r m e S e i n e r Liebe ihre B o s -
heit gewachsen und zur Reife gediehen sei. Aber am Tage hätten sie weder 
Macht noch M u t h gehabt, ihre Hand an I h n zu legen. Wei l sie aber a ls 
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Kinder der Nacht von der Macht der Finsterniß gefesselt seien, das; sie n u r Werke 
dcr Finsterniß verrichten könntcn, so sci diese nächtliche S t u n d e ihre S t u n d e , in 
dcr sie hergekommen, um ihr böies Werk, welches das Licht scheue, zu verrichten. 
Abcr daß die Macht der Finsterniß nicht auf den Herrn ohne S e i n e Znlassnng 
auszudehnen war, bewies E r S e i n e n Feinden aufs deutlichste. J e s u s fragte diese 
S c h a a r : „Wen suchet i h r ? " S i e antworteten I h m : „Jesnm von Nazareth ." 
Als nnn J e s u s zu ihnen sprach: „Ich b ins" , wichen sie zurück nnd fielen zu 
Boden. W o blieb 'hier die Macht der Hölle und dcr Finsterniß, womit diese 
große Schaa r ausgerüstet w a r ? Diese lag vor dem Allmächtigen im S t a u b e und 
dnrste erst dann wieder aufgerichtet aus dcm Kampsplatze erscheinen, nachdem 
Jesns cs erlaubt hatte. J c sus fragte sie abermal : „Wen suchet i h r ? " S i e aber 
sprachen: „Jesnm von Nazareth." J e s u s antwortete: „Ich Habs euch gesagt, daß 
Ich es sei. Suchet ihr denn Mich, so lasset diese gehen (Joh , 4 — 9). 

Dic Schaar , die Jesnm gefangen nehmen sollte, bestand a n s römischen 
Kriegsknechtcn, a n s Dienern der Hohenpriester und Pharisäer nnd der Tempel -
wache. S i e waren willige Werkzeuge ihrer Her ren : sie wurden aber unwissend 
einer Macht entgegen geführt, die sie nicht kannten. E s muß ihnen derhalben 
eigenthümlich zn M n t h e gewesen sein, a ls sie auf das Wor t J e s u : „ Ich b ins ," 
zu Boden geworsen wurden. M a n sollte glauben, daß nach diesen ungewöhnlichen 
Ereignissen, der.Hciluiig des Malchus , die doch mir eine T h a t der Liebe Jesu war, 
nnd dcm Niederwerfen der Schaar durch eine unsichtbare Macht, der Oberste a u s 
Achtung nnd Furcht vor Jesn mit seiner Schaa r ohne Weiteres den Rückweg 
angetreten hätte, abcr dem war nicht so. Als J e sus S e i n e Feinde wieder auf -
steben hicß, da konnte der S a t a n über dieselben noch ebenso verfügen, wie vor-
hin. D e r Herr ließ es zu, daß sie ihr Werk vollführten. P e t r u s zwar war 
anderer Me inung , a l s J e s u s ; - a b e r dcr H?rr sprach zu ihm: „Stecke dein Schwert 
in die Scheide." M i t dem Schwerte könnte er j a nu r Unheil anrichten. Jede 
menschliche Hilfe war I h m jetzt hinderlich in der Arbeit, die nu r E r allein ver-
richten mnßte, wenn sie anders gut und das Wohlgefallen des V a t e r s finden 
solle. „ S o l l Ich den Kelch nicht trinken, den M i r M e i n Va te r gegeben h a t ? " 
Hät te J e s n s ihn nicht getrunken, dann würden wir ihu zu trinken haben, und 
glanbe mir, daß wir ihn in alle Ewigkeit nicht leer trinken würden. 

E s sei denn, daß wir mit Überprodukt ion unserer guten Werke, mit der 
Gerechtigkeit Got tes einen Vert rag abschließen könnten, dahin lautend, daß sie fü r 
die übergearbeiteten guten Werke, die wir gethan hätten, das Trinken des Kelches 
von n n s a l s geschehen erklärte. M a n sagt, daß die römisch-katholische Kirche 
eine große Masse Überproduktion guter Werke auf Lager habe, und f ü r klingende 
M ü n z e von diesen Werken denen mittheile, die in Zweifel stehen, ob sie mit 
ihren eigenen anch durch dic Himmels thür gelassen werden. Höre, mein Bruder , 
ich muß dir aufrichtig gestehen, daß bei mir keine Überproduktion von guten 
Werken zn finden ist, welche die gerechte Forderung Gottes, jenen bittern Kelch, 
den ich mir selbst eingeschenkt habe, auch selbst trinken zn sollen, kraftlos machen 
könnte. Und wollte ich auch alle meine Werke, die ich je gethan habe, zusammen 
suchen, dann würde ich mich schämen, selbst mit den besten unter ihnen vor 
Got tes Angesicht zu erscheinen, uud nm dieser Werke willen mir von Got t eine 
Gunst zn fordern. Ich weiß, daß meine besten Werke nicht rein in Got tes 
Angen sind. D a s wahre Gute an diesen Werken kam nicht a n s mir, sondern 
von Gott durch mich, dessen ich I h m zu danken habe, nnd I h n zu bitten, daß 
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E r all das Meinige, d a s Schlechte, was neben dein Seinigen, dem Guten, durch 
mich in Werken a n s Licht t ra t , vergeben möchte. Hät te ich viel Geld und jemand 
würde m i r rathen, nach Rom zu reifen, um nn r einige von den dort auf Lager 
liegenden guten Werken zu kaufen, dann würde ich diesen Ra th nicht befolgen; 
denn ich weis ini V o r a u s , daß ich um mein Geld betrogen sei, wie schon Taufende 
durch diesen Handel betrogen worden sind an Leib und See l . Und denke dir, 
ich würde mit dieser römischen W a a r e vor der Himmels thür stehen und auf 
G r u n d dieser, die mir viel Geld gekostet habe, Ein laß fordern, würde mich dann 
das W o r t Pe t r i , was er einst zn S i m o n dem Zauberer sprach: D a ß dn ver-
dammet werdest mit deinem Gelde, daß du meinest, Got tes Gabe werde durch 
Geld erlanget, nicht a l s ein D o n n e r vom Berge S i n a i erschrecken und mich 
von jener Höhe nicht in den Abgrund hinunter stürzen? Siehe , das würde der 
gerechte Lohn sein von meinem Handel mit Rom. D a r u m , mein Brude r , thun 
wir am Besten und gehen am Sichersten, wenn wir unsere S ü n d e n vor Got t 
bekennen, unsere A r m u t an guten Werken erkennen, bereuen, daß wir mit unsern 
S ü n d e n dem Herrn einen bitteren Kelch eingeschenkt haben und freuen wir uns , 
daß J e s u s a ls M i t t l e r zwischen Got t und dem Menschen, unsere S ü n d e n anf 
Sich nahm, unsere S t r a f e erduldete und somit u n s den bitteren Kelch entnahm 
um ihn f ü r u n s zu trinken. Nicht durch die Verdienste unserer Werke werden 
wir gerecht, sondern durch den Glauben an den S o h n Got tes . 

D i e Schaa r aber nnd der Obe rhaup tmann und die Diener der J u d e n 
nahmen nun J e s u m und banden I h n , den sie nach den knrz vorhergegangenen 
Erfahrungen, a l s den allmächtigen Herrn erkennen mußten. Hier sehen wir 
wieder, w a s die S ü n d e bei dem Menschen vermag, so lange er ihr Sklave ist. 
Aber welch ein Wunder t r i t t u n s hier in dem Gefangenen und gebundenen 
J e s u m vor Augen. D e r einzige Freie ist gebunden. Und du und ich haben 
I h n mit binden halfen durch unsere S ü n d e n , in welchen wir gefesselt und ge-
bunden lagen. Freiwillig ließ J e s u s Sich gefangen nehmen und Sich mit unsern 
Banden binden. E r war gesandt, den Elenden zn predigen, die zerbrochenen 
Herzen zn verbinden; zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebunde-
nen eine O e f f n u n g (Jes. 6 1 , 1). Um u n s Gefangene zu befreien, und u n s 
Gebundene los zu machen, mußte E r Selbst a l s der Gefangene erscheinen und 
Sich mit unseren Banden binden lassen. O ! W u n d e r der Liebe Jesu, wer kann 
dich genugsam preisen? 

I n dieser Nacht werdet ihr euch alle an M i r ärgern, hatte Jesu zu 
S e i n e n J ü n g e r n gesagt. Und siehe, a l s die J ü n g e r den Herrn gebunden sahen, 
wurden sie ganz bestürzt; darüber hatten sie keine Worte . E s fehlte ihnen hier-
f ü r das richtige Verständniß. S i e fingen schon an, sich über Jesum zu ärgern, 

^ alle verließen I h n und flohen. O , P e t r u s , wo bleibt hier dein M u t h , deu du 
noch kurz vorher an den T a g legtest, a l s du mit dem Schwert drein schlugst, 
und w i e hälft du nebst deinen M i t j ü n g e r n dem Herrn dein Versprechen, das du 
I h m gegeben hattest: „Und wenn sie sich alle an D i r ärgern, so will ich mich 
doch nicht an D i r ärgern! ( M a t t h . 26 , 3 1 — 3 5 ) . Hier wurde die Schr i f t er-
fü l l t : „Schlage den Hirten, so wird die Heerde sich zerstreuen (Sach. 13 , 7) 

(Schluß folgt.) 

' t 

Der Herold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gutes 

(Als Manuskr ipt gedruckt.) Z 

A r . 13. Dritter Jahrgang. Dezember 1886. 

Das Reformationsfest, ein Siegesfest. 
(Fortsetzung.) 

Würden wir u n s auch wohl über Jesum geärgert haben? D u meinst 
vielleicht, daß dn dich edler betragen haben würdest a l s die J ü n g e r . Aber be-
denke, daß die J ü n g e r kurz vorher noch nicht glauben konnten, was J e s u s zu ' 
ihnen sagte: „ I n dieser Nacht werdet ihr euch alle ärgern an M i r . " Auch wir 
müßten erst geprüft werden, wie die J ü n g e r in jener S t u n d e geprüft wurden, 
dann würde es sich zeigen, ob unser Betragen gegen den Herrn ein edleres 
wäre a l s das der J ü n g e r war. D u glaubst, daß alles, was Got t thut, Se inen 
Kindern heilsam und gut ist, aber hast du I h m f ü r alles, was E r an dir that , 
f ü r alle Wege, d e E r mit dir g ing , ' stets ein dankbares und fröhliches Herz ^ 
entgegen getragen? Bist du auch nicht schon mürrisch und unzufrieden über 
Got tes T h u n gewesen, besonders dann, wenn Got t sich dir anders zeigte, a l s du 
es gewünscht und erwartest hattest? P r ü f e dich und sei nicht hochmüthig, uud 
denke nicht, auf deine eigene K r a f t vertrauen zu können; es kommt dann gewiß 
die S t u n d e , in der du geprüft wirst, wo deine K r a f t , auf die du dich stütztest, 
gebrochen würde, und du Schiffbruch am Glauben leiden würdest. S e i deiniithig, 
denn dem Demüthigen giebt Got t Gnade, daß er auch die wunderbarsten Wege 
Gottes, auf welchen u n s Kreuz und viele Widerwärtigkeiten begegnen, richtig sehen « 
und beurtheilen kann. D e r Demüthige bleibt in der Prüfungss tunde durch Got t 
vor Unheil bewahrt, sein Glaube wird durch P r ü f u n g gestärkt, seine Liebe zu 
Got t vermehrt, und seine Hoffnung, daß Got t ihm das halten wird, was E r 
verheißen hat, bleibt fest und unbeweglich. 

J e s u s wurde u u » gebunden zu dem Hohenpriester Caiphas geführt, wo , 
auch die Priester, Pharisäer und Schristgelehrten und die Aeltesten v e r s a n W L D M » 
hatten. D o r t stand J e s u s n u n vor dem geistlichen Gerichte, wo E r a ls 
Lamm Gottes, welches f ü r die S ü n d e n des Volkes geopfert werden sollte, unter-
sucht wurde, ob E r zu diesem Opfe r auch tauglich sei, da an diesem Opfe r l amm 
kein Fehler gefunden werden durfte. J e s u s wurde hier sehr ^genau untersucht, 
ob nicht irgend ein Fehler an I h m zu finden sei. E s traten v^le Zeugeu w i d e r ^ 
I h n aus, die eine Menge Fehler an I h m gefunden zn haben meinten, a l ^ r keinw 
einziger der augeführteu Fehler hatte auf I h n Bezug, man konnte, wie .genau 
dies Lamm auch untersucht wurde, keinen Fehler bei I h m finden, die Zeugen 
mußten darum a l s falsche abtreten. D e r geistliche Gerichtshof stellte Jesum v K 
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das weltliche Gericht, dami t dieses d a s Urthei l bestätigte, welches das geistliche 
Gericht über J e s u m schon gesprochen hatte. J e s u s steht n u n vor dem weltlichen 
Richter, dem Landpfleger Pou t i o P i l a to . Auch vor diesem Gerichte sollte dies 
Lamm untersucht werden, und wie genau m a n es auch machte, so wurde doch 
kein Fehler an I h m gefunden. (Luk. 2 3 , 4 . 1 4 . 15 . ) 

D a s ist das Lamm, von welchem P a u l u s spricht: „ W i r haben auch ein 
Os te r l amm, das ist Christus, sür u n s geopfert" (1. Cor. 5, 7 d ) , und in ernster 
S t i m m u n g läß t ein heiliger S ä n g e r seine S t i m m e über I h n hören: „ O Lamm 
Got tes , unschuldig a m S t a m m e des Kreuzes geschlachtet. Allzeit gefunden ge-
duldig, wiewohl D u wurdest verachtet. Alle S ü n d e n hast D u getragen, sonst 
müß ten wi r verzagen." W ü r d e der Her r auch n u r einen einzigen Fehler gehabt, 
d. h. n u r eine S ü n d e gethan haben, d a n n wäre E r nicht brauchbar gewesen zu 
dem O p f e r l a m m , das unsere S ü n d e n t ragen und u u s mi t G o t t versöhnen sollte. 
G o t t sei D a n k ! wir wissen, daß E r sowohl vor dem geistlichen, a l s auch vor dem 
weltlichen Richterstulsie ohne Fehler , Schuld und S ü n d e erfunden wurde. D e r 
geistliche R a t h w a r von der Unschuld J e s u innerlich überzengt , aber die Boshe i t 
gegen I h n ließ die bessere S t i m m e des Herzens schweigen. D i e Zeugen wider 
J e s u m wurden a l s falsche er funden, denn da ihr Zeuguiß nicht übereinstimmte, 
so muß ten sie, ohne es zu wollen und zu wissen, f ü r die Unschuld J e s u zeugen. 
Auch J u d a s wurde noch ein Zeuge f ü r die Unschuld Jesu , indem er den geist-
lichen Richtern bekannte, dadurch Unrecht gethan zu haben, daß er unschuldiges 
B l u t verrathen habe. D i e s reuevolle Bekenntniß J u d a s w a r ein starker H a m -
merschlag gegen d a s schlafende Gewissen des geistlichen Ra thes . A r m e r J u d a s , 
dein Hammerschlag w a r den verstockten Herzen der Hohenpriester und der Aeltesten 
zn schwach, und dir selbst brachte dein Bekenntniß keine Ruhe , keinen Frieden in 
deiner Angst. D i e geistlichen Herren hat ten weder ein W o r t des M i t l e i d s noch 
des Tros tes f ü r ihn, sondern n u r eine A u t w o r t : „ W a s geht u n s das an , da 
siehe du z u / ' , die geeignet war , ihn in seiner Angst zur Verzweif lung zu treiben 
und ihn in das ewige Verderben zu stürzen. Wehe euch, ihr geistlichen Herren , 
die ihr Chris tus nicht kennt und den W e g Go t t c s nicht geht, die ihr die Leid-
tragenden weder zu trösten, noch richtig zu leiten versteht, sondern sie m i r m i t 
hohlen W o r t e n uud leeren Redensa r t en abfer t ig t , die geeignet sind, die wegen 
ihrer S ü n d e geängstigten S e e l e n zur Verzweif lung zu treibe», ihr habt sie auf 
euern Gewissen. D e r R a t h , den ihr diesen bekümmerten S e e l e n gebt, daß sie 
über solche D i n g e nicht so viel grübeln und nachdenken möchten, sondern die 
schwarzen Gedanken, die das Herz beunruhigen, durch mancherlei Zerstreuungen 
zu vertreiben zu suchen, wird auf euch am T a g e des Gerichts zurückfallen. D a s 
schlafende Gewissen kann in irdischen Zerstreuungen fortschlafen, aber cin erwachtes 

W e i s s e n findet dar in nicht die Ruhe , deren es bedarf. F ü h r e eine über ihre 
" ' - . S ü n d e bekümmerte S e e l e zu Jesu , uud predige ihr, daß Chris tus alle ihre S ü n -

den, ohne Ausnahme , gebüßt uud sie mit G o t t versöhnt habe und daß sie durch 
den Glauben an den S o h n G o t t e s die Seligkeit erwerben soll. D i e s ist der 
Weg , auf welchem der geäugstigte S ü n d e r R u h e und Frieden f ü r seine S e e l e 

^ e r lana t . -
v Ebenso wenig wie Pilatus fand auch Herodes irgend welche Schuld an 

Jesu. Auch das Weib des Pilatus trat als Zeugin für die Unschuld Jesu auf, 
Wildem sie zu ihrem Mann schickte und ihn bat, daß er doch nichts zu schaffen 
Haben möchte mit diesem Gerechten. Nur als Unschuldiger erweckte Jesus durch 

S e i n Be t r agen Verwunderung bei P i l a t u s . J e s u s , der a l s der Unschuldige be-
funden , wurde nnn von den Hohenpriestern und Aeltesten verklagt, aber E r a n t -
wortete nichts. P i l a t u s sprach zu I h m : Hörest D u nicht, wie ha r t sie Dich 
verklagen? Und E r antworte te ihm nicht auf ein W o r t , also daß sich auch d e r , 
Laudpfleger sehr verwunderte ( M a t t h . 2 7 , 1 2 — 1 4 ) . Vieler und schwerer S ü n -
den wurde der Unschuldige angeklagt. D a ß J e s u s Sich nicht vertheidigte, w u n -
derte P i l a t u s . Aber w a r u m sollte E r Sich auch vertheidigen und seine Unschuld 
beweisen, da j a selbst S e i n e erbittertsten Feinde von derselben überzeugt waren. 
J e s u s schwieg, E r wollte dadurch beweisen, daß alle schweren Beschuldigungen, 
die durch die Hoheupriester nnd Aeltesten lau t wurden, Thatsachen waren , also 
S ü n d e n , die durch die Menschen zur O f f e n b a r u n g gekommen, oder, a l s vor den 
Menschen ungeschehen, noch verborgen in ihren Herzen steckten, vor Go t t e s Augen 
jedoch schon a l s Thatsachen verurthei l t waren. J e s u s schweigt, u m dadurch zu 
zeigen, daß E r a l s der Schuldlose von allen S ü n d e n Sich dennoch aller dieser 
S ü n d e n a l s schuldig erklärt, indem E r sie von u n s nehmen, sie auf S e i n e 
Rechnung fetzen und unsere Schuld bezahlen will. W i r wissen schon, daß J e s u s 
ohne Fehler befunden und tauglich war , a l s O p f e r l a m m oder a l s Lamm Got t e s 
die S ü n d e n der We l t zu t ragen. D i e Hohenpriester und Aeltesten waren hier 
Werkzeuge Got t e s und mußten ohne es zu wissen, den R a t h G o t t e s erfüllen. 
W a s war ihre schwere Anklage wider den Her rn anders , a l s ihre und die S ü n d e 
der We l t auf Christum a l s das Lamm Go t t e s zu legen? D a ß Chris tus S ich 
dagegen nicht vertheidigte, fondern dazu schwieg, ist wohl ein eigenthümliches 
Be t r agen des Her rn , worüber S e i n e J ü n g e r sich zu jener Zeit ä rgern und P i l a t u s 
sich verwundern mochten, wir aber wollen u n s darüber ewig f reuen und G o t t 
preisen. 

D e r Tod J e su wurde n u n a l s eine gerechte S t r a f e der S ü n d e gefordert. 
W e n n P i l a t u s dieser Forderung a l s eiue höchst ungerechte, weil er J e s u s n u r a l s 
den Unschuldigen erkannte, eine Zei t laug noch entgegen wirkte, so m u ß t e er J e s u m 
doch endlich los geben, dami t jene Forderung an I h n erfül l t würde. Aber schaue 
her, o Mensch, haben wir durch die Forde rung des Todes , a l s gerechte S t r a f e 
der S ü n d e , u n s selbst nicht verurthei l t , weil w i r j a allein die S ü n d e r sind, und 
n u r wir die S t r a f e des Todes verdient h a t t e n ? S o l l e n wir u n s , wie P i l a t u s , 
übee das Schweigen J e s u verwundern, indem E r u n s durch dasselbe eine A n t -
wor t giebt, daß unsere Se lbs tverur the i luug recht sei? O d e r sollen wi r u n s 
über das Be t ragen S e i n e s Schweigens ärgern, da u n s a u s demselben eine A n t -
wor t hervorgeht: „ K o m m t , gebt her und legt auf Mich eure S ü n d e n , Ich will 
sie f ü r euch tragen und b ü ß e n ? " J a , verwundern wollen wir u n s über jenes 
Schweigen Jesu , jedoch in anderm S i n n e , a l s P i l a t u s sich darüber verwunderte . ^ 
W i r wollen den Her rn sür S e i n damal iges räthselhastes Schweigen loben, preisen . 
und danken: denn da u n s auch dies Räthsel gelöst wurde, so wissen wir , welch 
ein großes Heil u n s a u s demselben ersproß, und welche selige An twor t dem 
fragenden S ü n d e r : „ W a s m u ß ich thun, u m selig zu werden" , a u s ihm hervor-
ging, nämlich die: „ G l a u b e an den Her rn J e s u m , so wirst du selig", und der 
nach R u h e und Frieden suchenden S e e l e : „Fr iede sei mi t dir, denn deine S ü n -
den sind dir vergeben." D a J e s u s die S ü n d e n der W e l t auf Sich genommen, 
so wollte und mußte er auch die S t r a f e der S ü n d e n t r agen : E r m u ß t e sterben, 
doch B a r a b b a s oder die We l t sollte leben. 

Barabbas wurde ans dem Gesäugniß geholt und Christo gegenüber gestellt. 



P i l a t u s fragte das Volk: „Welchen wollt ihr unter diesen zweien, den ich euch 
los geben soll?, . S i e sprachen: B a r a b b a m ! " B a r a b b a s heißt: „ S o h n des V a t e r s " , 
aber er war vom Vater , dem Teufel, denn er war ein Mörder . Nach seines 
Va te r s , des Teufels , Lust, der ein M ö r d e r von Anfang ist, hatte er gehandelt. 
Aber auch Christus war ein S o h n des Vaters , jedoch der S o h n des himmlischen 
Va te r s , denn Got t der Vater zeugte von I h m : „ D i e s ist M e i n lieber S o h n , 
an welchem Ich Wohlgefallen habe (Ma t th . 3, 1 7 ; 17 , 5) . D a s Volk sah 
beide S ö h n e einander gegenüber stehen; ihm wurde Freiheit gegeben, einen von 
diesen beiden zn wählen, und alle waren darin einig, daß man ihnen Ba rabbam 
los gebe und Christus gekreuzigt würde. W a r u m auch nicht? Dies war von 
ihnen zn erwarten, denn B a r a b b a s war ihr Brude r . Durch ihre W a h l zwischen 
diesen beiden S ö h n e n und durch ihre Forderung: „Gieb u n s Barabbam los," 
offenbarten sie, daß es Wahrhei t sei, was J e s u s über sie ausgesprochen hat te : 
„ I h r seid von dem Vater , dem Teufel , und nach eures Va te r s Lust wollt ihr 
thun. Derselbe ist ein M ö r d e r von Anfang und ist nicht bestanden in der W a h r -
hei t ; denn die Wahrhei t ist nicht in ihm. Wenn er die Lügen redet, so redet 
er von seinem Eigenen; denn er ist cin Lügner und ein Vater derselben. Ich 
aber, weil Ich die Wahrheit sage, so glaubet ihr M i r nicht" ( Joh 8, 4 4 — 4 L ) . 
B a r a b b a s der M ö r d e r steht Christo gegenüber a l s der Repräsentant der Mensch-
heit. Schämst du dich dieses deines Brude r s , weil er ein M ö r d e r ist, nnd weil 
du in deinen eigenen Augen ein sehr braver Mensch bist, dem man die geringste 
S ü n d e und Untugend nicht nachsagen kann, dann stelle ich mich lieber an die 
S e i t e des Barabbas , a l s an deine, denn er, dcr große S ü n d e r , wird a l s gerecht-
fertigter freigelassen, weil seine Schuld durch Christum bezahlt, alle feiue S ü u d e u 
durch I h n gebüßt werden; nu r der Selbstgerechte stößt Jesum, deu Bürgen f ü r 
die S ü n d e , zurück; denn er hat keinen Erlöser nöthig. Ba rabbas , der Freigelas-
sene, d. h. der durch den Heiland erlöste S ü n d e r , wird fröhlich singen in seinem 
Kleide, womit seine Blöße bedeckt ist: „Ich freue mich im Herrn und meine 
S e e l e ist fröhlich in meinem Gott , denn E r hat mich angezogen niit Kleidern 
des Heils und mit dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet; wie einen Bräu t igam 
mit priesrerlichem Schmuck gezieret uud wie eiue B r a u t in ihrem Geschmeide 
herdet. (Jes. 6 1 , 10) . D e r Selbstgerechte, der am liebsten in seinem selbstgemachten 
Kleide einhergeht, erkennt oft zu spät seine Thorheit und r u f t dann erschreckt 
a u s : „Wehe mir, denn ich bin nackt!" P i l a t u s gerieth nun in große Verlegen-
heit, man hat te ihm Jesum zugeführt, und wnßte nun nicht, was er mit I h m 
machen sollte. I n dieser Verlegenheit rief er : „ W a s soll ich denn niachen mit 
Jesu, von dem gesagt wird, E r sei C h r i s t u s ? D a s Volk aber, das durch die 
Priester und Aeltesten unterrichtet war , hatte schon eine Antwort bereit, sie lau-

«tete aber: „Laß I h n kreuzigen." O , wie viele giebt es heute in der Christen-
heit, die in die größte Verlegenheit kommen, wenn man ihnen Christum vorhält 
und ihnen denselben a l s den größten Schatz, den Erlöser von allen S ü n d e n und 
a l s den einzigen Erre t ter und Seligmacher anpreist. Wei l viele Menschen glau-
ben, einen solchen nicht nöthig zu haben, so haben sie fü r I h n keinen R a u m in 
der Herberge, d. h. keinen R a u m in ihren Herzen, in ihren Häusern und in 
ihrem Lebenswandel. M i t höflich scheinender Entschuldigung. Zeit halber keine 
Gelegenheit finden zu können, ikm sich mit solchen Dingen zu befassen, wird 
J e s u s verabschiedet, denn in einer derartigen Entschuldigung liegt doch die B i t t e 
an Jesum, daß er recht bald von ihrer Grenze weichen möge. « Ba rabbas wurde 
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losgegeben, den Heiland ließ P i l a t u s aber geißeln, und überantwortete I h n , daß 
E r gekreuziget würde. Diese Tha t , die P i l a t u s über den Herrn verhängte, ist 
die S ü n d e in ihrer Folge, und die jener Menschen, welche nicht wissen, was sie 
mit Jesn machen sollen. O Barabbas , welche eine Ueberraschuug wurde dir 
hier bereitet. D a s Gesängniß wurde dir zwar geöffnet, aber a l s Gebundener 
mußtest dn dem Gerichtsdiener nach der S t ä t t e folgen, an welcher du deiu Ur-
theil hören solltest. Und welch ein Urthei l? O , dn wußtest es schon; denn 
stehend vor der Pfor te der Ewigkeit, war dein Gewissen erwacht und t ra t a ls 
ein mächtiger Zeuge gegen dich auf ; mit Flammenfchrift hielt es dir das Gesetz 
Got tes Vor Augen, und dn sähest dein Urtheil deutlich geschrieben: „Wer M e n -
schenblnt vergießet, dessen B l n t soll wieder vergossen werden." D u antwortest 
mi t : „ J a , " und mit Selbstvcrnrtheilnng: „ M i r geschehe, was meine Thaten werth 
find." M i t deinem Leben hattest du abgeschlossen und erwartetest nu r noch den 
Todesstreich. D n wurdest einem M a n n e , der wie du gebnnden, gegenüber ge-
stellt. Ein Mifsethäter wie ich, dachtest dn, der zugleich mit mir seine gerechte 
Todesstrafe erdnlden muß. Die Haltung, die Ruhe dieses deines Mitgenossen 
in so ernster S t u n d e fiel dir auf. D u sähest zu I h m empor nnd S e i n Blick 
begegnete deni deinen. Abcr welch ein Blick und welch eine Wirkung brachte 
er bei dir hervor; war cS nicht, a l s ob derselbe dein Inners tes erzittern machte? 
W a r es dir nicht zu M u t h e , a ls ob E r dich mit S e i n e n Augen ganz durch-
schaut und iu deinem Herzen gelesen habe, wer dn seist, was du gethan und 
was du hier erwartest? Wie ernst war S e i n Blick nnd doch so freundlich und 
milde, so tröstend nnd M n t h wirkend, so daß dn nach diesem Blick die Furcht 
vor dem Tode fast schwinden fühltest. ' D u kanntest deine» Mitgenossen nicht, 
aber eine »innere S t i m m e sagte dir, daß dieser kein Uebelthäter sein könne, der 
des Todes Werth sei. D u fühltest aber dcn Wunsch in dir, fal ls anch diefcr 
zum Tode verurtheilt werden sollte, daß du mit I h m sterben dürftest, weil mit 
I h m zu sterben leicht sei! Welch eine Frage hörte er P i l a t u s an das Volk 
richten: Welchen wollt ihr unter diesen zweien, dcn ich euch soll los geben? 
Und welch eine Antwort hörte er vom Volke gebe»! die da lautete: „ B a r a b b a m " . 
B a r a b b a s wurde freigesprochen und J e s u s an seiner S te l l e zum Kreuzestode ver-
urtheilt. T r ä u m e oder wache ich, wird B a r a b b a s sich gefragt haben. Die 
Ueberraschnng, dic ihm, deni Mörder , durch seine Begnadigung bereitet wurde, 
war zu groß, a ls daß er diese hätte zn fassen vermocht. D a ß aber der Un-
schuldige anstatt des Schuldigen sterben mußte, und, wie cs ihm schien, f ü r ihn 
sterben wollte, das war ihm erst recht ein Räthsel. Wem sollte er seine Freiheit 
verdanken, dein Volke, das diese forderte, odcr Dcin, der sie ihm e rwarb? N n n , 
Gott wird ihm das Richtige zn erkennen wohl gelehrt haben. Und du, o Mensch, 
wie hast dn dich über deine Re t tung durch dcn Hciland von Gott unterrichten 
lassen? Wie und womit dankst du deinem Erret ter , dcr dich an Sc inc fü r dich 
gcthane Arbeit und an deine theuerste Verpflichtung erinnert, indem E r dir zn-
ruf t : - „Siehe , das that Ich sür dich, was thnst dn fü r M i c h ? " Alle Thaten . 
welche die Boshei t der Hölle nu r ersinnen kann, wurden an Jesnm nun ferner 
verübt. (Siehe M a t t h . 27 . 2 6 - 4 3 , Joh . 19 , 1 - 5 . ) „Sehe t , welch cin 
Mcnsch!" S o lantctc dcr Ansrus des Heiden P i l a tnS über dic schreckliche Ge-
stalt Jcsu, a ls E r a n s de» Händen der Kriegskucchtc hcrvorging. E r t rug ciiic 
Gcstalt, daß man das Angesicht vor I h m verbarg, nnd doch wnrde durch dicse 
n u r die uusrige gezeigt (Jes. 53 , 2 — 5 ) . Wahrlich, a u s dieser Gestalt ertönt 
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der Menschheit a u f s neue die S t i m m e , die schon im Paradiese l au t wnrde : 
„Adam, wo bist d u ? " Noch eine Arbeit stand dem Her rn bevor, die n u r E r 
allein verrichten konnte: die am Kreuze ans Golga tha . D o r t arbeitete E r f ü r 
u n s un t e r den schrecklichsten Schmerzen, bis E r sagen konnte: „ E s ist vollbracht!" 
( J o h . 19 , 30 . ) Vollbracht w a r das Leiden J e su , aber auch vollbracht w a r S e i n 
Erlosungswerk f ü r die ganze Wel t . V o n dieser Arbeit , durch welche Chris tus 
die W e l t erlösete und mi t G o t t versöhnte, ließ E r n n s nichts zu thun übrig, 
a l s n u r im Glauben zu empfangen, w a s E r u n s durch seine Arbei t erworben 
hat , dasselbe zu genießen und I h m d a f ü r recht dankbar zu sein. Chris tus ist 
gestorben uni unserer S ü n d e und auferweckt u m unserer Gerechtigkeit willen. 
S o fehlt also nichts an der Arbei t J e su , u m u n s zu erlösen und niit G o t t zu 
versöhnen. Diese Arbeit , die J e s u s a l l e i n verrichten mußte, w a r die wichtigste 
und die Grund legung zu der Reformat ion , die mi t dem ewigen Siegesfeste ge-
krönt werden wird. 

We i l der Gegenstand unserer vorstehenden Betrachtung niit dieser N u m m e r 
zu Ende geführt sein muß, so sind wi r gezwungen, u n s in dem noch Folgenden 
kurz zu fassen. — Auf G r u n d S e i n e r Arbe i t , wodurch J e s u s den S ü n d e r er-
löste und mi t G o t t versöhnte, t r i t t E r in der Kras t des H. Geistes an den 
Menschen heran und reformier t oder verändert ihn an Herz, M u t h nnd S i n n 
und an allen K r ä f t e n . E r schenkt ihm neues Leben, ein Leben a u s G o t t und 
läßt ihn Thei l nehnien an der Reformat ionsarbe i t , die der Her r zu jenem S i e g e s -
feste noch zu thun übrig gelassen hat . S i e h e die Pfingstgefchichte Apostelgesch. 2, 
wo erstens: D i e Arbei t J e sn an S e i n e n J ü n g e r n und deren Wirkung bei I h n e n 
B s . 1 — 4 . Zwe i t ens : S e i n e Arbeit durch die J ü n g e r , B s . 1 4 — 3 6 . D r i t t e n s : 
die gesegnete Wirkung dieser Arbeit durch die J ü n g e r , V s . 3 7 . 4 1 — 4 7 , be-
schrieben steht. D i e fernere Arbeit des Her rn durch sie, sowie die S t i f t u n g 
S e i n e r Geme inde : die O r d n u n g e n , die E r ihr gab, in denen E r sie zu wandeln 
befahl und durch die sie zur Vollkommenheit in Christo J e su geleitet und der 
Zukunst des Her rn oder dem Siegesfeste der Reformat ion entgegengesnhrt werden 
sollte, sehen wir in dcr Apostelgeschichte und in den Br iefen der Apostel beschrieben. 
D a ß der Feind den J ü n g e r n und Aposteln dcs Her rn in ihrer Arbeit hemmend 
entgegentrat und das aufgerichtete Werk des Her rn zn zerstören suchte, und daß 
er dies endlich fertig brachte, ist leider zur Thatsache geworden. A l s die f rühere 
so selige und glückliche Gemeinde des Her rn vom Teufe l ver führ t und später in 
ihrer Abweichung vou den Regeln und Verordnungen Go t t e s verkrüppelt for t -
eristirte, da konnte man in ihr die Genieinde des Her rn , die B r a u t J e su nicht 
mehr erkennen. D e r Braiitschmuck w a r ihr genommen worden, ihr Herz hat te 
sie einsm andern gegeben, der sie zum Weibe, zur Königin erhob, oder besser, 
der diA f rüher so selige Gemeinde des H e r r n , die einzige Freie in Christo, die 
glückliche B r a u t dcs Lammes , zu r Sk lav in erniedrigte. D a s Licht des Lebens 
wurde ihr abgesperrt. Dcßha lb wandel te die Chr i s tenhe i t ' in Finsterniß und ver-
kehrte in Unwissenheit in Bezug auf die göttlichen D i n g e und das Heil i h r e r 
See le . Woher es kani, daß es dem S a t a n möglich wurde, die Gemeinde des 
Her rn bis zu r Unkenntlichkeit zu verwüsten und wie sie durch eigene Schu ld 
dazu beigetragen hat, daß sie in eine geistliche Finsterniß hinein gerieth, in der 
sie nicht zu unterscheiden vermochte, w a s gut oder böse, w a s göttlich oder teuflisch 
war , ist im Herold, im ersten J a h r g a n g N r . 7 — 1 0 , ausführl icher angeführ t 
worden. E s ist schon erwähnt , daß die Gemeinde a l s B r a u t des Lammes sich 
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ihren Schmuck hat rauben lassen. W i e der Her r von S e i n e m al ten B u n d e s -
volke zeugte, daß es ein beraubtes und geplündertes Volk sei, so stand auch S e i n e 
Gemeinde a l s eine beraubte und geplünderte Gemeinde nackt da. S i e schämte 
sich auch ihrer Blöße nicht, weil die Finsterniß, in der sie wandelte, sie vor 
ihren Augen so verdeckte, daß sie nicht sah, daß sie nackt war . D a s sind die 
gefährlichsten Schr i t t e eines Menschen, wenn er unwissend einem Abgrunde ent-
gegengehe und ihu nicht eher bemerkt, b is er hinein -stürzt. J e s u s zeugt von 
seiner I hn verlassene B r a n t , daß sie elend, jämmerlich, a rm, blind und bloß sei, 
daß sie dies aber nicht wüßte , vielmehr das Gegentheil von sich glaubte, weil sie 
in ihrer Bl indhei t den eigenen Zustaud weder sehen noch beurtheilen könnte 
(Offenb. 3, 1 7 . 18) . J e s u s wollte abcr S e i n Werk nicht so verwüstet liegen 
lassen; E r setzt seine Refo rma t ion zu allen Zeiten fort bis dcr Feind überwunden, 
S e i n Werk vollendet da steht, nnd diese Arbeit mi t dem ewigen Siegesfeste ge-
krönt wird. Manchem w u r d e n , selbst in den finstersten Zeiten der Christenheit, 
die Augen geöffnet über ihre A r m u t h und Blöße, und singen an, sich deren zu 
schämen. D i e s war eine Folge der gesegneten Gnadenarbe i t J e su an den M e n -
schen. D e r S a t a n ärger t sich darüber , wenn der Mensch- a u s seinem S ü n d e n -
schlafe erwacht, seine Nacktheit sieht und sich derselben schämt. Aber der Teufe l 
wußte die Wirkung der G n a d e Go t t e s an den Menschen kraft los zu machen, 
indem anch er das Gewissen des S ü n d e r s wach zu rü t te ln suchte, ihm seine 
S ü n d e und Nacktheit zeigte und ihn mit ewiger Berdaminn iß drohte, wenn er 
seine B löße nicht bedecken würde. Aber wo nnd durch wen der Mensch wirklich 
bekleidet werden könnte, darüber gab der S a t a n ihm keine richtige Auskunf t , 
sondern n u r eine solche, die darauf berechnet war , daß der letzte B e t r u g des 
T e u f e l s ärger war a l s der erste. D e r Feind wußte, daß die über ihre Blöße 
geängstigten S e e l e n n u r durch Bedeckung derselben wieder zur R u h e zu bringen 
sein würden. F ü r diese Bedeckung aber wollte er sorgen. E r stistete n u n in 
der damaligen Haupts tadt der Christenheit ein Bedeckungs- oder Bekleidungs-
insti tut , von wo a u s d a f ü r gesorgt werden sollte, daß die Nackten bekleidet 
würden . D i e vielen B e a m t e n dieses I n s t i t u t s lebten herrlich und in F reuden . 
I h r e ' Arbeit w a r zwar eine leichte, aber da die ganze W e l t nach dem Bekann t -
werden ihrer Nacktheit bekleidet zu werden wünschte, so hat ten sie doch viele 
Arbeit , uud das Spr i chwor t sagt: „ D e r Arbei ter ist seines Lohnes Werth." D i e 
Kleider, welche dort zur Bedeckung der Nackten gemacht wurden, waren von 
Pap ie r . E s waren einige Zeichen ans einem S t r e i f e n P a p i e r , b u c h e n d a u s 
Buchstaben, durch welche der Zweck dieses P a p i e r s uud der P r e i s desselben ange-
geben wurde, und t rug ferner die Unterschrift des Leiters jenes I n s t i t u t e s , wo-
durch die Fabrikat ion eine gewisse Weihe und Wunderkras t erhielt, und wodurch 
der Teufe l entweder a u s der Nähe verbannt wurde, oder sich noch besser in 
seinem alten Lager des menschlichen Herzens einrichten konnte.- Hie rmi t w a r die 
Bekleidung eines Nackenden fertig. E s fehlte n u r noch, daß a u s den vielen 
vorräthigen Kleidern ein passendes hervorgesucht und der geforderte P r e i s d a f ü r 
bezahlt wurde. Adam uud Eva glaubten sich bedecken zu können durch die ge-
r inge M ü h e des Abbrecheus von Feigenblät tern. D a aber Adam trotz seiner 
auf B ä u m e n gewachsenen besseren Bekleidung a l s jene von Pap ie r , erkannte uud 
bekannte, daß cr nackt sei, so gab der liebe G o t t ihm und seinem W e i b e ein noch 
besseres, w a s die Blöße vollkommen bedeckte. S i e hat ten ihre Kleider von G o t t 
erhalten, aber der Leiter j enes I n s t i t u t s , der sich auch S te l lve r t r e t e r Go t t e s 
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nannte , machte zu semer Zeit andere Gesetze, nach welchen der Mensch, der seine 
Blöße bedeckt wünschte, die Bekleidungsstücke theuer bezahlen mußte. D e m gegen-
über besteht nun auch ein anderes In s t i t u t , nämlich eine Gnadenheilsanstalt 
Go t t c s in Christo Jesu, in welcher der Nackte bekleidet, der Hungrige gespeist, 
der Kranke geheilt, und der Arme reich gemacht wird. Ueber .diese so gesegnete 
Anstalt Got tes hatten die ersten J ü n g e r und Apostel des Herrn eine, genaue B e -
schreibung hinterlassen, die jedoch die Direktion des Ins t i t u t e s zu Rom Dev.Christen-
heit a n s weiser Ursache entzogen hat te/ so daß sie von einer zweiten Anstalt, in 
der man alle seine Bedürfnisse umsonst befriedigen kann, nichts wußte. Diese 
Ar t Bedeckung oder Sündenvergebung nannte man „Ablaß" . Solch ein Ablaß 
oder Sündenvergebung vermochte n u r der sogenannte heilige Papst zu ertheilen. 
Dieser Ablaß war nur , aber auch nichts mehr, ein S t r e i f en Papie r , welches 
keinen Pfennig werth war. D ie diese S t r e i f en Papier , a l s die besten Pflaster 
der S ü n d e n w u n d e n und a l s Bedeckung der Nacktheit zu verkaufen vom Papste 
die Gnade hatten, nannte man Ablaßkrämer. Solch ein Krämer war zur Zeit 
des Papstes Leo X . ein gewisser Tezel. I m Besitz der Vollmacht vom Papste 
zog er mit großem .Gepränge von Land zu Land, von S t a d t zu S t a d t , bot seine 
W a a r e an ^ n d M l ^ t e f ü r jenes I n s t i t u t gute Geschäfte. Jesus , dem niemand 
den S i e g ^re^tig.machen kann, zeigte sich wieder auf dem Kämpfplatze, uni dem 
Treiben der Hölle auf S e i n e m Reformationsgebiete zu steuern. > 

W M i n Lu thes geb. 10 . Nov. 1 4 5 3 zu M ö r a bei Eisenach,.-gest. 20 . Febr. 
1 5 4 6 zu E i s lDen , -wurde, von Go t t erwählt, um ein Re fö rmäwr zu werden. 
D i e Geschichte.Kuthers, sowie auch seine Arbeit und die Folgen derselben wird ' 

«den meisten-Ms«rn bekannt sein. — E s sei des R a u m e s wegen n u r erinnert , 
daß. Go t t i hn ' d i e dem Volke geraubte«-Bsfchreibung (Bibel) des göttlichen I n -
stitutes hat wiederfinden lasfein,"und- nachdem der Herr ihn in der Gnadenheils-

.Mistalt Got tes iri Christo J e su unterrichtet, seine Blöße niit einem von I h m 
' gemachtem und geschenkten Kleide bedeckt und den Litther mit Gnade und B a r m -

herzigkeit gekrönt hatte, da . s aPe der Herr zu ihm: „ M a r t i n u s , Ich will dich 
, Thei l nehmen lassen a n ^ M e i n s c Reformat ionsarbei t . N u n thue, was Ich dir 
jage: Schreibe»9.5 Sä t ze , von 'denen der Haupt inhal t ist: D a ß alles, w a s a u s 
jenem I n s t i t u t ' zu^ Rom hervorgeht, Lug und Be t rug ist; daß der Mensch o h n e 
des Gesetzes Werk» gerecht'werde, allein durch den Glanben an den S o h n Got t e s ; 
daß in 'keinem andern Heil, auch kein anderer Name den Menschen gegeben, 
darinnen ^ie sollen selig werden, a l s in dem Namen Je su Christo. Diese 9 5 
Sätzx sollst du an die Schloßkirche zu Wit tenberg anschlagen. L u t h e r . that so 
am 3 1 . Oktober 4 ^ 1 . 7 , und der Herr sorgte dafür , daß der I n h a l t derselben 
sehr schnell innerhalb und außerhalb E u r o p a s bekannt wurde. An d e m Tage 
t r a t Li^her zun» ersten M a l öffentlich a l s Reformator auf und durch diese erste 
Msormat ions tha t«Luthers rief J e sus mit einer mächtigen S t i m n i e in die damalige 
.Christenheit hineiü: „ A d a m , w o b i s t d u ! " — -

-Di>e' Fortsetzung und .der Schluß dieses T h e m a s wird, wills Got t , iin Laufe 
des kommenden Lahres folgen. 

DertelSmann'sche Buchdrucker«», Bielefeld. 
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